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    Als Gott weißt du, wer du bist … oder? 
 
      
 
    Nach seinem letzten Abenteuer will Thor Odinson nur eines – ein bisschen Ruhe! Aber schon an seinem ersten freien Tag muss er eine Sterbliche vor ein paar finsteren Kreaturen retten. Was zuerst wie ein unglücklicher Zufall aussieht, entpuppt sich allerdings schon bald als gezielter Angriff auf die Fremde.  
 
    Aus heiterem Himmel wird Willow Duncans in eine Welt gezogen, die jenseits des Vorstellbaren liegt. Plötzlich muss sie sich mit Göttern und magischen Wesen auseinandersetzen, die sie bisher nur aus Büchern und Filmen kannte.  
 
    Schneller, als ihnen lieb ist, müssen Thor und Willow eine Entscheidung treffen, die nicht nur ihr Leben bedroht, sondern auch das Schicksal der Neun Welten bestimmen wird!  
 
      
 
    THOR ist der zehnte Band der FORGOTTEN PLACES Romantasy-Reihe und der dritte Band der zweiten Staffel, in der beliebte Nebenfiguren ihre eigene Geschichte bekommen. 
 
    
Das Buch ist in sich abgeschlossen. Für das volle Lesevergnügen empfiehlt es sich aber, die vorherigen Bücher zu kennen, da sie zum Teil auf Charakteren und Ereignissen aus den vorherigen Büchern aufbauen. 
 
    

**** Das Buch enthält explizite, erotische Szenen. ****
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    Staffel 1 
 
    Band 1: FORGOTTEN PLACES – ALISTAIR 
 
    Band 2: FORGOTTEN PLACES – ASH 
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    Estelle Harring lebt nach mehreren Umzügen, die sie kreuz und quer durch Deutschland, aber auch ins Ausland geführt haben, mittlerweile in Berlin. Stapelweise Bücher zu lesen und eigene Geschichten aufzuschreiben gehören zu ihrem Leben wie Familie und Freunde, Reisen, Filme und gute Schokolade. Ihre liebsten Genres sind romantische Geschichten und Urban Fantasy. In der Romantasy-Bestseller-Reihe „Forgotten Places“ hat sie beides miteinander verbunden und mit einem ordentlichen Schuss Erotik vermischt. Sie liebt es, Charaktere und Handlungen zu erfinden, heiße Männer auf starke Frauen loszulassen und zu sehen, was passieren wird, wenn sie in unserer Welt mit übernatürlichen Elementen konfrontiert werden – und natürlich spielen auch die Irrungen und Wirrungen von Leidenschaft und Liebe immer eine große Rolle.  
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Kapitel 1 
 
    
Der Lärm war nicht zu überhören. Es fand ein Kampf statt. Ein ziemlich heftiger Kampf, den Geräuschen nach zu urteilen.  
 
    Thor seufzte. Eigentlich hatte er sich auf eine ruhige Zeit gefreut. Dann zuckte er mit den Schultern und rannte los. Er flankte über ein Absperrgitter und erfasste im Lauf die Situation in der kleinen Gasse.  
 
    Fünf Finstergole hatten ihr Opfer in die Enge getrieben und griffen es immer wieder an. Diese Wesen, entfernt mit Gargoyles verwandt, waren bekannt für ihren Hunger auf Fleisch und ihre Skrupellosigkeit bei der Beschaffung. Sie jagten immer im Rudel und hatten offensichtlich geglaubt, auch diesmal leichtes Spiel zu haben. Doch sie hatten sich geirrt. Die blonde, hochgewachsene Frau in Jeans und T-Shirt blutete zwar aus ein paar Wunden am Arm, hielt die Monster aber mit einer Luftpumpe und einem ausgefahrenen Taschenschirm ziemlich effektiv auf Abstand. 
 
    „Verpisst euch oder ich jage euch alle in die Hölle zurück, aus der ihr gekrochen seid! Was immer ihr auch seid!“  
 
    Sie schrie die Wesen an, die die Zähne bleckten und knurrten wie Tiere und keinerlei Anstalten machten, ihrer Aufforderung zu folgen.  
 
    Thor zögerte keine Sekunde. Die Frau war sterblich und ein Mensch. Warum sie die Finstergole überhaupt sehen konnte, würde er später fragen, jetzt brauchte sie erstmal seine Hilfe. Er rief Mjölnir zu sich.  
 
    Mit einem Knall erschien der Hammer aus der Luft und lenkte die Aufmerksamkeit der Finstergole auf den Neuankömmling.  
 
    „Hau ab! Sie gehört uns!“, knurrte der Größte von ihnen.  
 
    „Sehe ich so aus, als ob mich deine Drohung interessieren würde?“ Thor holte Schwung und schleuderte seine Waffe gegen die Finstergole. Zwei holte er sofort von den Füßen, die anderen drei konnten sich ducken.  
 
    „Ha! Nehmt das!“ Die Frau nickte ihm grimmig zu, schlug nach einem der noch stehenden Angreifer und erwischte ihn an der Schläfe. 
 
    Mit einem wilden Fauchen kam er wieder hoch und wollte sich erneut auf sein Opfer stürzen. Aber wo eben noch eine schlanke Frau mit einem Regenschirm gestanden hatte, ragte jetzt ein über zwei Meter großer, muskulöser Hüne mit einem tödlichen Hammer vor ihm auf. 
 
    „Ihr hättet verschwinden sollen, als ihr die Zeit dazu hattet!“ Thor schüttelte tadelnd den Kopf, holte erneut aus und gab dem Finstergol den Rest.  
 
    „Bist du …? Nein, das kann ja nicht sein! Du bist gerade nicht wirklich geflogen! So ein Unsinn!“  
 
    Die Frau stotterte hinter seinem Rücken vor sich hin. Thor grinste und schickte kurzerhand die verbliebenen Finstergole in einen unfreiwilligen Schlaf, bevor er sich umdrehte und der Unbekannten auffordernd die Hand hinhielt. „Komm! Wir sollten verschwinden, solange das übrige Rudel noch keine Ahnung hat, was passiert ist.“  
 
    „Woher weiß ich denn, dass du nicht auch ein irres Monster bist wie die Typen hier, auch wenn du nicht so aussiehst? Vielleicht verwandelst du dich gleich?“ Sie hoffte es nicht, denn das wäre eine Schande. Der schöne Fremde mit den halblangen blonden Haaren sah aus wie der Star einer exklusiven Outdoor-Kampagne, inklusive dunkelgrüner Cargohose und hellgrauer Fleecejacke, dennoch wich sie die paar Zentimeter zurück, die sie noch Platz zur Wand hatte. „Ich meine, welcher normale Mensch hat denn bitte einen Hammer bei sich, wenn er abends durch Trondheim spaziert?“  
 
    „Ich kann dir nur versichern, dass ich dir nichts tun werde. Wenn du mir nicht vertraust, obwohl ich dich gerade gerettet habe, ist das schade. Aber es wäre mir wirklich lieber, wenn du mit mir abhauen würdest, bevor die restliche Horde Finstergole auftaucht und beendet, was ihre Vorhut angefangen hat. Und was den Hammer angeht – ich bin … äh … Schmied.“  
 
    „Okay, vielleicht probiere ich das mal mit dem Vertrauen.“ Sie griff nach seiner dargebotenen Hand. Heimlich hatte sie darauf gehofft, dass er sie wie Superman auf die Arme heben und mit ihr davonfliegen würde, aber sie wurde enttäuscht. Er zog sie nur hinter sich her und rannte mit ihr durch die Straßen. Dann hatte sie sich vorhin also doch getäuscht. Natürlich konnte er nicht fliegen.   
 
    Thor überlegte, was er tun sollte. Finstergole ließen sich nicht so leicht abschütteln, aber er glaubte nicht, dass sie die Frau gezielt ausgesucht hatten. Wahrscheinlich war sie nur zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen und sie würden sich ein neues Opfer suchen, falls sie überhaupt zurückkamen. „Wo wohnst du?“, wollte er wissen und sah kurz zu ihr zurück.  
 
    „Ernsthaft?“, fragte sie keuchend.  
 
    Thor zuckte mit den Schultern. „Wenn du mir nicht sagst, wohin ich dich bringen soll, kann ich dich auch mit zu mir nehmen, wenn dir das lieber ist.“ 
 
    „Auf keinen Fall!“  
 
    Thor warf ihr einen ungeduldigen Blick zu. „Und wohin dann? Wir sollten so schnell wie möglich von der Straße runter.“ 
 
    „Richtig“, gab die Frau zu. „Andererseits blute ich lustig vor mich hin. Und wenn ich jetzt zu mir nach Hause gehe, kann ich diesen Dingern auch gleich eine Einladung schicken. Die sahen so aus, als ob sie wie Haie Blut auf zehn Meilen riechen könnten.“  
 
    Thor nickte und stoppte abrupt. Er deutete in eine Straße, in der ein paar Kneipen hell erleuchtet waren. „Wir lassen erst einmal deinen Arm versorgen, dann sehen wir weiter.“  
 
    Die Frau seufzte. „Also gut. Bring mich mal zum Onkel Doktor.“  
 
    
Thor konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als er den fassungslosen Ausdruck auf dem Gesicht der Frau sah, der er den Wirt aus einer der Kneipen als ‚Onkel Doktor‘ vorstellte. „Keine Sorge, wir sind hier richtig“, versicherte er ihr, während sie dem kleinen Mann in ein Hinterzimmer folgten. Sanft drückte Thor sie auf einen Stuhl und wandte sich an den Wirt. „Kümmere dich bitte um ihre Wunden, Sigurd, ich kümmere mich um die Straße.“  
 
    „Geht klar, Thor.“ Sigurd lächelte aufmunternd und griff nach einem Erste-Hilfe-Kasten.  
 
    „Du heißt Thor?“, fragte die Frau ungläubig. 
 
    Grinsend zuckte er mit den Schultern und eilte in die Nacht hinaus. Er kniete sich neben einem der Blutstropfen auf die Straße, presste den Hammerkopf darauf und murmelte ein paar Worte. Sofort sammelten sich die Tröpfchen unter dem Metall und zogen in Nullkommanichts alle anderen vergossenen an. Der Gott des Donners starrte eine Sekunde lang auf die beängstigend große Lache, die sich unter Mjölnir gebildet hatte, bevor er sie mit einem erneuten Seufzen rückstandslos verdampfen ließ. Nach einem weiteren Blick in die Runde, ob er unbeobachtet geblieben war, ging er zurück.  
 
    Als er im Hinterzimmer ankam, setzte die junge Frau gerade ein Glas mit dem Rest einer goldenen Flüssigkeit ab. „Danke.“ Sie lächelte den Wirt an. „Das konnte ich jetzt echt gut gebrauchen.“ 
 
    „Scheiße!“, entfuhr es Thor. 
 
    Verwundert sah sie ihn an. Ihre graugrünen Augen wurden glasig, dann sackte sie in sich zusammen.  
 
    „Ich habe dich nicht darum gebeten, ihr die Erinnerungen zu nehmen!“, fuhr Thor Sigurd an. „Wie soll ich denn jetzt herausfinden, wieso sie angegriffen wurde?“ 
 
    „Für wie blöd hältst du mich eigentlich? Ich habe sie natürlich ausgehorcht.“ Der Zwerg stemmte die Hände in die Hüften. „Sie heißt Willow und wurde auf dem Heimweg aus dem Café, in dem sie jobbt, angegriffen. Sie hatte sich kurz vor Feierabend an einer kaputten Flasche geschnitten, also haben die Finstergole mit Sicherheit ihr frisches Blut gerochen.“  
 
    „Das hätte ich gerne selbst von ihr gehört.“  
 
    „Sie fing an, Fragen zu stellen. Fragen, die du bestimmt nicht einer Sterblichen beantworten möchtest. Zum Beispiel, ob sie verrückt wird, weil sie Monster gesehen hat und glaubt, dass du geflogen bist.“ Der Wirt zuckte mit den Schultern. „Ich hab dir nur einen Gefallen getan.“  
 
    „Wieviel wird sie vergessen haben?“  
 
    „Alles, was mit Magie zu tun hat. Sie wird sich nur an einen Angriff von ein paar zwielichtigen Typen erinnern und an dich als ihren strahlenden Ritter.“ Sigurd grinste breit.  
 
    Thor verdrehte die Augen. „Darum geht es doch gar nicht.“  
 
    „Ach nein? Sie ist eine hübsche junge Frau und du hast Urlaub. Ein kleiner Flirt wird dir guttun.“  
 
    Eine Augenbraue wanderte nach oben.  
 
    „Weißt du eigentlich, dass du deinem Bruder extrem ähnlich siehst, wenn du das tust?“ Sigurd lachte.  
 
    Thor stimmte in sein Lachen ein. „Ja, das hat man mir schon mal gesagt. Obwohl ich natürlich der Hübschere von uns beiden bin.“  
 
    „Weiß Loki das auch?“  
 
    „Wir sind uns darüber nicht ganz einig.“  
 
    „Das glaube ich gerne.“ Der Wirt schmunzelte. „Also, sei der Held, der du bist, und bring Willow nach Hause. Sie wird gleich wieder aufwachen.“  
 
    
„Danke nochmal, dass du mir geholfen hast.“ Willow lief neben ihrem Retter durch die Straßen von Bakklandet, dem hübschen Viertel in Trondheims Altstadt, in dem sie wohnte und arbeitete. Sie fühlte sich noch ziemlich wackelig auf den Beinen und musste sich einen Moment an einem Straßenschild festhalten.  
 
    Sofort war Thor bei ihr und legte fürsorglich seinen Arm um ihre Schulter. Sie atmete tief ein und nahm seinen Duft wahr. Er roch frisch wie Regen nach einem Sommertag. Und nach Mann, herb und sinnlich. „Meine Güte, ob deine Eltern gehofft haben, dass aus ihrem Sohn mal das Ebenbild eines nordischen Gottes wird, als sie dir den Namen gaben?“ Sie schloss peinlich berührt einen Moment die Augen. „Das habe ich gerade laut gesagt, oder?“  
 
    Sein warmes Lachen hallte durch die Nacht und schickte einen wohligen Schauer über ihren Rücken. „Entschuldige“, murmelte sie.  
 
    Er zwinkerte ihr zu. „Du musst dich nicht entschuldigen. Das ist doch ein nettes Kompliment. Und meine Eltern sind zugegebenermaßen ein bisschen exzentrisch.“  
 
    „Willkommen im Club.“ Sie seufzte und hob die Hand. „Willow Moonchild Duncans. Das musst du erstmal toppen.“  
 
    „Mein Bruder heißt Loki.“  
 
    Verblüfft starrte sie ihn an. 
 
    Er zuckte mit den Schultern „Wirklich. Kein Witz.“ 
 
    Sie brach in Lachen aus. „Okay, du gewinnst.“  
 
    „Ist es noch weit bis zu dir nach Hause?“, fragte er besorgt, als er sah, dass ihre Beine zitterten. 
 
    „Ungefähr fünf Minuten. Geht gleich wieder.“ Willow lächelte ihn beruhigend an, hielt sich aber gleichzeitig an ihm fest.  
 
    „Das lösen wir einfach anders.“ Kurzerhand hob er sie auf seine Arme. 
 
    Willow wollte protestieren. Sie war keine Elfe, die nichts wog, und sie war kein hilfloses Weibchen, das nicht alleine zurechtkam. Aber es fühlte sich unglaublich gut an in seinen Armen und sie war wirklich erschöpft von der ganzen Aufregung. Und er war wirklich stark und groß und es schien ihn nicht weiter anzustrengen, sie zu halten. Also ließ sie ihn gewähren, legte ihren Arm um seinen Nacken und ihren Kopf an seine Brust. „Danke“, flüsterte sie. 
 
    „Ist schon gut.“ Thor spürte, wie sein Puls sich beschleunigte, als sie sich in seine Arme schmiegte. „Und jetzt sag mir, wohin ich dich bringen soll.“

  

 
   
    
Kapitel 2 
 
    
Willow saß mit einer Tasse Kaffee auf der breiten Fensterbank ihrer kleinen Mietwohnung und sah grinsend auf den Fluss.  
 
    In einer Stunde würde sie sich mit Thor treffen. Er hatte sie gestern Abend gefragt, ob er sie wiedersehen könnte, um sich zu vergewissern, dass es ihr gutging. Da heute ihr freier Tag war, hatte sie ihn eingeladen, sie in die Berge zu begleiten. Sie hatte die Tour seit Wochen geplant und wollte sich nicht davon abhalten lassen, nur weil sie das Pech gehabt hatte, überfallen zu werden. Sie hatte sich ja zum Glück wehren können, und war, bis auf die kleine Wunde, die dank Sigurd gut verheilte, ohne Blessuren geblieben, und außerdem hatte sie Unterstützung von Thor bekommen. 
 
    Sie wollten sich in Lian treffen. Die Strecke mit der Straßenbahn hinauf auf den Berg war Willow zwar schon ein paar Mal gefahren, weil sie die Aussicht so schön fand, aber für eine ausgiebige Wanderung hatte sie bisher keine Zeit gefunden. Das würde sie heute endlich nachholen – und dann auch noch in absolut interessanter Gesellschaft!  
 
    
„Hast du eine bestimmte Route im Kopf?“ 
 
    Thors dunkle Stimme ließ Willow herumfahren. „Wo kommst du denn so plötzlich her?“ Ein Auto war nicht zu sehen und in der Bahn hatte er definitiv nicht gesessen, das wäre ihr aufgefallen. Er wäre wohl jedem aufgefallen, der Augen im Kopf hatte. Selbst in der verwaschenen Jeans und dem ausgeblichenen Led Zeppelin T-Shirt.  
 
    Thor schlug sich innerlich gegen die Stirn. Wie hatte er nur so nachlässig sein können? Dass er mit seinem Hammer reiste, konnte er ihr ja wohl kaum als Antwort geben. „Ich habe eine Bahn früher genommen und mich schon mal umgesehen“, sagte er schnell. „Ich war lange nicht mehr hier.“  
 
    „Ach so.“ Willow nickte. „Was die Route angeht – ich dachte, wir folgen dem Pilgerweg ein Stückchen und schauen, wie weit wir kommen.“  
 
    „Hört sich gut an.“ Thor lächelte und sie liefen los.  
 
    „Ich wollte nochmal danke sagen“, begann Willow, aber Thor unterbrach sie sofort.  
 
    „Das hast du gestern schon ausreichend getan. Wirklich.“  
 
    „Ich will es aber trotzdem nochmal tun. Wenn du nicht dagewesen wärst …“, sie zuckte mit den Schultern, „… hätte ich mir diese Arschlöcher deutlich schwerer vom Leib halten können.“  
 
    Thor verkniff sich, ihr zu sagen, dass sie auf lange Sicht keine Chance gegen die Finstergole gehabt hätte. Da sie sich an die aber sowieso nicht mehr erinnern konnte, lächelte er nur. „Ich bin froh, wenn ich helfen konnte. Wo kommst du eigentlich her? Dein Akzent und dein Name klingen nicht norwegisch.“  
 
    Willow lachte. „Nein, da hast du recht. Ich komme aus der Nähe von Brisbane.“ 
 
    „Bist du Studentin?“  
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht für die Uni geschaffen. Nach meinem Schulabschluss wollte ich frei sein und einfach nur machen, worauf ich Lust hatte. Ich habe vieles ausprobiert, ein bisschen Geld gespart und bin jetzt seit zwei Jahren auf Weltreise. Momentan arbeite ich im Fjellet-Café als Barista.“  
 
    „Klingt spannend. Wo warst du schon überall?“, fragte Thor neugierig.  
 
    „Zuerst habe ich Trüffel im Piemont gesucht.“ 
 
    Thor lachte. „Machen das nicht im allgemeinen Hunde oder Schweine?“  
 
    „Ich präzisiere also, ich habe gelernt, mit Hunden nach Trüffeln zu suchen.“ Sie grinste. „Ein Freund meiner Eltern hat einen alten Bauernhof dort und hat mir alles über die edlen Pilze beigebracht.“  
 
    „Ich gestehe, dass Trüffel nicht so oft auf meinem Teller landen und ich den Hype nicht ganz nachvollziehen kann.“ Thor zuckte mit den Schultern.  
 
    „Dann hast du mein Rührei mit Trüffel noch nicht probiert. Ich habe gerade wieder einen weißen von Emilio geschickt bekommen. Ein Prachtexemplar.“ Sie legte Daumen und Zeigefinger zusammen an die Lippen und küsste sie mit der typisch italienischen Geste.  
 
    „Wiegt man die nicht mit Gold auf?“ 
 
    „Ja, aber Emilio ist auf das Geld nicht angewiesen und freut sich, wenn er mir eine Freude machen kann. Und ich würde dir gerne eine Freude machen, wenn ich mich schon nicht mehr bedanken soll, und dich zum Essen einladen. Also, für dich kochen. Mit Trüffel.“  
 
    „Klingt super. Vielleicht komme ich ja doch noch auf den Geschmack. Vielen Dank für die Einladung. Ich freu mich schon drauf.“ Er grinste. „Du hast also Trüffel gefunden und was hast du dann gemacht?“ 
 
    „Erzähl mir doch erst einmal was von dir.“ Willow musterte ihn aufmerksam. „Du hast gesagt, du bist Schmied. Was schmiedest du denn so?“ 
 
    Thor stutzte einen Moment. Daran erinnerte sie sich also? Er hatte angenommen, dass sie das ebenfalls vergessen hatte, weil es sich auf seine magische Waffe bezog. Offensichtlich nicht. „Äh … ja. Ich schmiede … Schwerter.“  
 
    „Genial! Ist das ein Geheimnis oder wieso hast du gezögert?“ 
 
    „Nein, nein. Kein Geheimnis. Ich schmiede Schwerter. Unter anderem. Und Rüstungen.“  
 
    „Wow, cool. Bist du einer von denen, die für die ganzen Mittelaltermärkte Sachen herstellen?“  
 
    „Ja, genau.“ Innerlich schüttelte er schon wieder den Kopf über sich. Er würde in Teufels Küche kommen, wenn er weiterhin versuchte, sie zu beeindrucken. Hoffentlich wollte sie nicht … zu spät, er sah bereits das Leuchten in ihren Augen.  
 
    „Ich muss dich unbedingt in deiner Schmiede besuchen und dir bei der Arbeit zusehen. Ich habe eine Weile in Toledo gelebt und bei einer ziemlich berühmten Waffenschmiedin ausgeholfen.“  
 
    Thor hob die Augenbrauen. „Ungewöhnlich.“  
 
    Willow schnaubte. „Dass Frauen als Waffenschmiede arbeiten? Wir leben doch nicht mehr im Mittelalter.“  
 
    „Nein, das meine ich nicht, aber dass Esmeralda dich als Helferin genommen hat.“  
 
    „Du kennst Esmeralda?“  
 
    „Selbstverständlich. Sie und ihre Klingen sind in allen Welten berühmt.“  
 
    Willow runzelte die Stirn. „In allen Welten? Was meinst du damit?“ 
 
    „Äh … sowas wie die Sieben Weltmeere. Weit über ihr Land hinaus. Ist so eine Redensart. Offensichtlich nicht so geläufig, wie ich dachte.“ Thor seufzte leise und verfluchte sich für seine Unvorsichtigkeit. Das passierte ihm doch sonst nicht, wenn er mit Frauen von Midgard sprach. Wieso also bei Willow?  
 
    „Ach so.“   
 
    „Pass auf.“ Er hielt ihr seine Hand hin und half ihr über einen rutschigen moosbewachsenen Stein.  
 
    „Danke.“ Willow lächelte. Es wäre natürlich nicht nötig gewesen, ihr zu helfen, aber es war süß, wie besorgt er um sie zu sein schien. 
 
    „Also, du warst im Piemont und Toledo. Kennst das Geheimnis von perfekten Trüffeln und perfekten Klingen. Was hast du noch gemacht?“ Thor hielt weiter ihre Hand. Zur Sicherheit. Der Boden war ziemlich uneben. Es schadete auch nicht, dass es sich gut anfühlte. Und da Willow sie nicht wegzog, ging es ihr vielleicht genauso.   
 
    „Ich habe auf Hawaii als Surflehrerin gearbeitet und in Panama Touristen durch den Dschungel begleitet.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Alles, was ich spannend fand und worauf ich Lust hatte.“  
 
    „Du bist eine sehr interessante Frau und ich würde dich gerne –“  
 
    „Da ist sie! Holt sie euch!“, kreischte eine Stimme, die sich anhörte wie Fingernägel, die über eine Tafel kratzten.  
 
    Willow zuckte zusammen und starrte die Wesen an, die plötzlich vor ihnen auftauchten und sie in einem großen Bogen umzingelten. Sie erinnerten entfernt an Menschen, sahen aber irgendwie falsch aus. Als ob jemand, dem das Konzept von menschlichen Proportionen nicht ganz geläufig war, trotzdem versucht hatte, einen Menschen zu basteln. Die Arme waren absurd lang und dünn und endeten in fingerähnlichen Klauen. Ihre nackten Oberkörper sahen fast normal aus, abgesehen davon, dass sie die Haut wie schlechtsitzende Hemden trugen, was echt gruselig war. Die Beine, die in engen Lederhosen steckten, waren im Gegensatz zu den Armen eher kurz und gedrungen. Die Füße sahen aus wie Pranken. Das schrecklichste waren aber die Gesichter. Verzerrte, tierhafte Fratzen, die messerscharfe Zähne bleckten.  
 
    „Ich habe die schon einmal irgendwo gesehen.“ Willow schüttelte verwirrt den Kopf, als sie die Erinnerung nicht zu fassen bekam.  
 
    „Verschwindet! Dann lasse ich euch vielleicht leben!“ Thor hielt Willows Hand eisern mit seiner linken fest und griff mit der rechten in seine Hosentasche nach Mjölnir. Er spürte, dass Willow zusammenzuckte und sich losmachen wollte, aber darauf konnte er keine Rücksicht nehmen. Sie musste bei ihm bleiben, denn zwei von den acht Finstergolen erkannte er von letzter Nacht. Der Überfall gestern war also doch kein Zufall gewesen! 
 
    „Wir sind in der Überzahl“, fauchte der Anführer. „Unsere Verstärkung ist auf dem Weg. Verschwinde also lieber. Was kümmert dich dieser Mensch?“ 
 
    „Du weißt, wer ich bin“, sagte Thor im Plauderton, während er langsam mit Willow in Richtung der zwei großen Steine zurückwich, die zwischen ihnen und dem Rest der Meute lagen.  
 
    „Du interessierst uns nicht. Unser Herr will nur sie. Von dir hat er nichts gesagt, also pass auf, damit du dir nicht wehtust.“ Mit einem knappen Kopfnicken gab er dem Rest der Bande ein Zeichen und sie griffen an.  
 
    „Scheiße!“ Willow fluchte und griff mit ihrer freien Hand nach dem Schirm, der an ihrem Rucksack hing. „Lass mich los! Sonst kann ich mich nicht verteidigen!“, schrie sie Thor an, der stattdessen seine Finger noch fester um ihre schloss.  
 
    „Vertrau mir. Momentan ist für dich der sicherste Platz in diesem Universum an meiner Hand.“ Er grinste und zog Mjölnir aus der Tasche.  
 
    Willow kniff die Augen zusammen, als sie das winzige Ding in seiner Hand sah. „Du willst die Typen mit einem Schlüsselanhänger in Schach halten?“  
 
    Thor lachte. „Nicht ganz.“  
 
    Der Hammer wuchs und hatte in Millisekunden eine beachtliche Größe.  
 
    „Wow! Okay, damit habe ich nicht gerechnet“, keuchte Willow, während sie ihren Regenschirm mit einem Ruck aus dem Handgelenk ausfahren ließ und dem ersten Angreifer um die Ohren schlagen wollte.  
 
    Aber Thor war schneller. Mit einer Bewegung, die ihr Auge kaum erfassen konnte, hatte er ausgeholt und den Hammer geschwungen. Er knallte mit einem ekelhaften Geräusch gegen den Kopf des Typen, der sie fast erreicht hatte, und schickte ihn zu Boden. Willow drehte sich einen Moment weg, sie wollte nicht sehen, was der Hammer mit den Knochen angestellt hatte. Er musste den Schädel zertrümmert haben, mit der Wucht, mit der er geführt worden war.  
 
    „Wer ist der nächste?“  
 
    Thors Stimme war kalt, herrisch und sehr einschüchternd und jagte Willow einen Schauer über den Rücken. Wenn er ein einfacher Schmied war, war sie die Königin von Saba.  
 
    Die Angreifer blähten die Nüstern und fauchten. Anscheinend überlegten sie, wie sie weiter vorgehen sollten, weil niemand nähere Bekanntschaft mit dem Hammer machen wollte.  
 
    Der Anführer schrie etwas in einer Sprache, die sie nicht verstand, und wie aus dem Nichts erschienen weitere dieser Kreaturen. 
 
    „Wenn wir am Stein angekommen sind, presst du deine Hände dagegen und löst sie nicht eher, bis ich es dir sage“, murmelte Thor, ohne die Finstergole aus den Augen zu lassen. 
 
    Willow verzog das Gesicht. Auf was für Ideen er kam. „Wozu soll das gut sein?“  
 
    „Das wird uns den Arsch retten. Bitte vertrau mir.“  
 
    Sie wusste nicht, warum, aber das tat sie. Sie vertraute Thor. Auch wenn das alles keinen Sinn ergab. Willow hatte allerdings keine Zeit, sich darüber viele Gedanken zu machen. Sie waren am Stein angekommen. Thor schlug einmal mit dem Hammer gegen den Fels und nickte ihr zu. Willow presste ihre Handflächen gegen die raue Oberfläche und ihr stockte der Atem. Unter ihren Händen erwärmte sich der Granit, und je wärmer er wurde, desto weiter dehnte er sich aus. Schließlich entstand ein Durchgang und sie konnte einen Tunnel sehen. Ihre Augen wurden groß. „Gehen wir da hinein?“  
 
    „Nein, wir rufen jemanden.“ Thor behielt die Finstergole im Auge und ließ seinen Hammer herumwirbeln. Dann ging er auf ein Knie und schlug Mjölnir auf den Boden. Ein gewaltiges Zittern lief durch die Erde.  
 
    „Wen?“, fragte Willow nervös. 
 
    „Uns!“, ertönte eine tiefe Stimme aus dem Inneren des Tunnels.  
 
    Ungläubig starrte Willow die Gruppe aus zehn recht kleinen stämmigen Männern an, alle mit langen Bärten, langen geflochtenen Haaren und wildem Ausdruck in den Augen. Und jeder von ihnen hatte mindestens eine Axt in den Händen. Sie schienen direkt aus den Herr-der-Ringe-Filmen zu kommen.  
 
    „Seid ihr …“ Willow brach ab. Sie wollte nicht unhöflich sein.  
 
    „Zwerge? Ja, das sind wir. Die Trondheimer Felsenbeißer, um genau zu sein.“ 
 
    Der vorderste grinste sie an und trat aus dem Tunnel. Die anderen folgten ihm schweigend. Ebenso schweigend stellten sie sich mit Thor in eine Reihe.  
 
    „Ich will einen von ihnen lebend, am besten den da.“ Thor deutete auf den Finstergol, den er für den Anführer hielt. „Die anderen sind mir egal.“  
 
    Willow hielt den Atem an und ihre Hände fest an den Stein gedrückt. Vielleicht verschwanden die Zwerge wieder, wenn sie sie wegnahm. Das würde sie nicht riskieren.  
 
    Was danach kam, verlief so schnell, dass sie Mühe hatte, dem Ganzen zu folgen. Thor und die Zwerge stürzten sich auf die mittlerweile etwa zwanzig Kreaturen und schalteten eine nach der anderen aus.  
 
    Willows Blick klebte an dem großen blonden Mann mit diesen unglaublich blauen Augen, der wie ein Todesengel durch die Angreifer wütete. Nein, eher wie ein Berserker, nicht wie ein Engel.  
 
    Sie sollte es nicht sexy finden, wie er seine Gegner umnietete, aber sie konnte nicht verhindern, dass ihr Herz schneller schlug, während sie ihn beobachtete. Er schwang den Hammer, als wenn er ein Teil von ihm wäre. Sie hatte noch nie gesehen, dass jemand so mit einem Hammer umging, außer in Filmen über einen Superhelden, der zufälligerweise sogar den gleichen Namen trug. Ein leicht hysterisches Lachen stieg in ihr auf.  
 
    Die Zwerge kämpften genauso gut und im Nullkommanichts waren die Gegner außer Gefecht gesetzt. Bevor sie sich aber den Anführer schnappen konnten, verschwand die ganze Bande. Sie lösten sich einfach auf. 
 
    „Nicht gut. Gar nicht gut.“ Thor schüttelte den Kopf. „Ich will wissen, warum die Finstergole hinter Willow her sind.“  
 
    „Wir hören uns mal um. Vielleicht gibt es einen Steckbrief im Eisernen Netz. Falls ja, finden wir ihn.“  
 
    Der Zwerg mit dem roten Bart deutete auf seine Kumpel, die alle nickten. 
 
    „Eisernes Netz?“, fragte Willow nach.  
 
    „Sowas wie euer Darknet, nur für Magische.“  
 
    Willow schossen mindestens hundert Fragen durch den Kopf, aber sie sprach nur eine aus. „Ihr habt Internet?“ 
 
    „Wieso denn nicht?“ Er sah sie irritiert an. „Wir haben die schnellste Verbindung der Welten durch unsere magischen Linien. Und nicht alles, was die Sterblichen erfinden, ist unnütz.“  
 
    Willow blieb der Mund offen stehen und bevor sie sich für weitere Fragen sammeln konnte, wandte Thor sich an den Zwerg. 
 
    „Danke. Das ist eine gute Idee. Ihr wisst, wie ihr mich erreichen könnt.“ Er nickte den Zwergen zum Abschied zu, dann nahm er Willows Hand. „Und wir suchen jetzt ein paar Antworten.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 3 
 
    
„Ach du Scheiße!“ Willow starrte Thor entgeistert an. „Wir sind geflogen! Mit deinem Hammer!“ 
 
    Thor nickte und ließ Willow vorsichtig los. 
 
    Unwillkürlich machte sie ein paar Schritte rückwärts. „Du bist Thor“, flüsterte sie ungläubig und gleichzeitig ehrfürchtig. 
 
    „Bin ich.“ 
 
    „Der Thor. Thor, der Gott des Donners aus Asgard. Nicht Thor, der coole und lässige Schmied mit dem extravaganten Namen …“, sie schnappte nach Luft, „… der zufällig auch Zwerge und Monster kennt!“  
 
    „Nun, cool und lässig bin ich schon.“ Thor schmunzelte. „Aber ja, Asgard ist meine Heimat und ich bin ein Gott und schmiede nur höchst selten selbst.“ 
 
    Willow schluckte. „Und dein Bruder heißt nicht witzigerweise Loki, er ist tatsächlich Loki? Der leibhaftige Trickster?“ 
 
    „Auch das ist richtig.“ Thor wirbelte Mjölnir einmal in der Hand, dann ließ er ihn kleiner und kleiner werden und steckte ihn in die Hosentasche. 
 
    „Ach du Scheiße!“, wiederholte Willow noch einmal fassungslos, beugte sich vor, stützte die Hände auf den Oberschenkeln ab und atmete tief durch. „Ach du verdammte Scheiße!“ 
 
    „Du nimmst das erstaunlich ruhig und gelassen hin. Das ist wirklich beeindruckend.“ Thor grinste. 
 
    Willow richtete sich wieder auf, warf ihm einen finsteren Blick zu und verschränkte die Arme vor der Brust. „Also, falls ich nicht gerade träume oder Wahnvorstellungen habe und du tatsächlich real bist … was soll das alles?“  
 
    „Was meinst du?“ 
 
    „Wieso haben mich diese Dinger angegriffen? Was wollten die von mir?“ 
 
    „Das werden wir hoffentlich dort herausfinden.“  
 
    Thor wies mit dem Kinn auf etwas hinter Willow. Sie drehte sich um und entdeckte nicht weit entfernt ein wunderschönes Cottage und ein Stallgebäude aus grauem Stein, eingebettet in eine atemberaubende, weite Hügellandschaft mit saftigen Wiesen und blühendem Heidekraut. Unberührt, geheimnisvoll und irgendwie magisch … bis auf den dunklen SUV, der neben dem Haus geparkt war. 
 
    Sie deutete auf das Auto. „Ich nehme an, dass wir nicht in Asgard sind?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Dafür hätten wir den Bifröst benutzen müssen. Wir sind nur in den schottischen Highlands. In der Nähe von Braemar.“ 
 
    „Nur?“ Willow schluckte. „Wir sind nur in Schottland?“ Sie warf die Arme in die Luft. „Gerade waren wir noch in Trondheim. Wie viele Kilometer sind das? Tausend?“ 
 
    „Etwa fünfhundert. Wir sind ja auf direktem Weg per Luftlinie gereist.“ 
 
    „Das macht es nicht weniger unglaublich“, erwiderte Willow. „Wir waren gerade mal drei Sekunden oder so unterwegs.“ Sie holte ihr Handy hervor, tippte Zahlen in den Rechner und riss die Augen auf, als sie das Ergebnis sah. „Dann wären wir mit sechshunderttausend Stundenkilometern gereist! Das kann kein Mensch überleben. Das ist unmöglich.“ 
 
    „Weniger unmöglich, als mit einem Gott und seinem Hammer zu fliegen?“ Thor schmunzelte. „Und du hast überlebt, oder? Es geht dir doch gut?“ 
 
    „Es geht mir gut“, bestätigte Willow nach einem Moment des Nachdenkens, „bis auf diese hysterischen Stimmen in meinem Hinterkopf, die mir sagen, dass ich total durchgeknallt bin, und den anderen, nicht minder hysterischen, die lautstark dagegenhalten, wieso es denn keine Götter und Monster geben sollte.“ Sie straffte die Schultern. „Ich entscheide mich also für letztere. Immerhin haben mich Bücher, Serien und Filme seit vielen Jahren bestens auf magische Welten vorbereitet.“ 
 
    „Das ist immens nützlich, da die eine oder andere Überraschung noch auf dich warten wird.“ Thor hielt ihr seine linke Hand hin. „Komm mit.“ 
 
    „Du musst mich nicht führen. Ich habe doch gesagt, dass es mir gut geht.“ 
 
    „Und das beruhigt mich sehr, aber hier gibt es Abwehrzauber, die das Grundstück vor Eindringlingen schützen. Mir werden sie nichts tun, aber dich kennen sie nicht. Keine Ahnung, wie sie reagieren werden. Also ist es besser, wenn du vertrauensvoll deine zarten Finger um meine schließt, und somit unter meinem Schutz stehst.“ 
 
    Willow hob beide Augenbrauen. „Wieso sollten die Zauber mir etwas tun? Ich habe keine bösen Absichten. Ich könnte doch auch ein ganz normaler Tourist sein. Würde das Grundstück denen etwas tun?“ 
 
    „Würde es nicht.“ Thor legte den Kopf schief und musterte sie eingehend. „Aber ich denke, wir beide wissen, dass irgendetwas ganz und gar nicht normal an dir ist. Also schlage ich vor, lieber vorsichtig zu sein.“ 
 
    „Okay. Überredet.“ Seufzend legte Willow ihre Hand in seine und gemeinsam gingen sie auf das Cottage zu. Nach ein paar Schritten spürte Willow ein seltsames Kribbeln in ihrem Körper. Ob das daran lag, dass Thor leicht mit seinem Daumen über ihren Handrücken streichelte? Nein, das ließ sie eher überall wohlig erschauern. Das hier war etwas völlig anderes.  
 
    Das Kribbeln nahm zu, fühlte sich immer unangenehmer an und wurde wärmer, bis sie das Gefühl hatte, innerlich Feuer gefangen zu haben. Abrupt blieb sie stehen. „Da stimmt etwas nicht“, flüsterte sie und sah Thor aus großen Augen an. „Mein ganzer Körper brennt wie verrückt.“ Sie keuchte, riss sich von ihm los, fiel auf die Knie und schlang wimmernd die Arme um sich.  
 
    „Scheiße!“ Thor packte Willow, hob sie ohne zu zögern hoch und rannte weg vom Haus. Ein paar Meter weiter blieb er stehen. Besorgt betrachtete er sie. Ihr Gesicht war sehr blass und Schweißperlen standen auf ihrer Stirn. „Was machst du denn für Sachen?“ 
 
    Willow versuchte ein Lächeln. „Jetzt ist es wieder besser. Es tut kaum noch weh, aber was bedeutet das? Wehrt das Grundstück mich ab? Ich habe wirklich keine bösen Absichten. Das schwöre ich.“ 
 
    „Ich weiß.“ Thor nickte. „Wir finden heraus, was los ist. Mach dir keine Sorgen.“ 
 
    Willow fragte sich, wie er so sicher sein konnte, als die Tür des Cottage aufgerissen wurde und ein großer, dunkelhaariger Mann mit erhobenem Schwert in der Hand nach draußen stürmte. Nach ein paar weit ausholenden Schritten blieb er stehen und ließ die Waffe sinken. „Thor?“, rief er verblüfft. „Was machst du denn hier?“ 
 
    „Hallo, Alistair. Ich brauche die Hilfe des Clans. Kannst du bitte die Abwehrzauber aufheben? Sie scheinen etwas gegen meine Freundin zu haben, aber sie ist der Grund, wieso ich euch brauche.“ Thor bemerkte Alistairs misstrauischen Blick. „Ich verbürge mich für sie. Du hast mein Wort, dass sie niemandem schaden wird.“ 
 
    Alistair nickte und malte mit den Fingern etwas in die Luft. Für einen Moment ertönte so etwas wie ein statisches Summen, das anschwoll, bis Willow die Ohren klingelten. Dann verstummte es so plötzlich, wie es entstanden war. 
 
    „Ihr könnt reinkommen.“  
 
    „Danke.“ Thor setzte sich in Bewegung und folgte Alistair, der im Haus verschwand. 
 
    Willow zupfte an Thors Jacke. „Ich glaube, ich kann wieder ganz gut alleine laufen.“ 
 
    „Das mag sein, aber wir wollen lieber auf Nummer sicher gehen“, erwiderte er grinsend. „Und außerdem trage ich dich ganz gerne herum. Ich habe Geschmack daran gefunden.“ 
 
    Willow schmunzelte. „Dann will ich dir nicht widersprechen und genieße es einfach. Auch auf die Gefahr hin, dass du mich für alle anderen Männer verdirbst, wenn du mich auf deinen Armen trägst, als wäre es nichts.“  
 
    „Tut mir wirklich leid“, erwiderte Thor. 
 
    Dabei blitzten seine blauen Augen amüsiert. „Tut es dir gar nicht.“ Willow grinste. 
 
    „Na ja, ein bisschen vielleicht.“ 
 
    
Als sie die Küche betraten, lächelte Alistair ihnen entgegen. Allerdings bemerkte Willow, dass jeder Muskel an seinem Körper angespannt war. Sie wusste instinktiv, er würde angreifen, wenn sie eine einzige falsche Bewegung machte. Die schöne Frau mit den wilden roten Locken, die neben ihm stand, wirkte ebenfalls nervös und zu allem bereit, obwohl sie ihr und Thor freundlich zunickte. Willow hatte Menschen schon immer gut lesen können und diese Fähigkeit hatte sich im Laufe ihrer Weltreise noch verstärkt. 
 
    Vorsichtig stellte Thor sie auf die Füße und legte beschützend seinen Arm um ihre Hüfte. „Hi, Helen. Schön, dich zu sehen.“ 
 
    „Und es ist wundervoll, dich wiederzusehen. Die Zwillinge sind ganz aus dem Häuschen.“ 
 
    „Wo sind die Kleinen denn?“, fragte er. 
 
    „Äh … oben auf ihren Zimmern.“ Helen grinste ein bisschen verlegen. „Wir wollten erst einmal hier unten die Lage klären.“ 
 
    „Verstehe“, erwiderte Thor knapp. 
 
    Willow sah ihre beiden Gastgeber fest an. „Ich wollte nicht für so einen Aufruhr sorgen und schon gar nicht, dass ihr eure Kinder vor mir in Sicherheit bringen müsst. Das ist wirklich nicht meine Absicht. Es tut mir leid. Vielleicht ist es besser, wenn ich draußen warte, bis ihr alles besprochen habt?“ 
 
    Helen bemerkte den unglücklichen und verwirrten Ausdruck auf dem Gesicht der jungen Frau, die Thor mitgebracht hatte. Sie wusste nicht, was gerade vorging, aber offensichtlich war etwas Tiefgreifendes geschehen, das ihr fast den Boden unter den Füßen wegzog. Entschlossen trat sie vor, nahm Willow am Arm und drückte sie sanft auf einen Stuhl. „Kommt gar nicht in Frage. Du bleibst natürlich. Ich mache uns jetzt allen erst einmal einen Tee und ihr erzählt, was passiert ist.“ 
 
    Willow lächelte sie dankbar an. „Ich bin Willow.“ 
 
    „Ich bin Helen. Das ist mein Mann Alistair.“  
 
    Er hob grüßend die Hand und nahm am Esstisch Platz.  
 
    Thor setzte sich neben Willow und streichelte ihr kurz beruhigend über die Hand. „Also“, begann er, „ich war in Trondheim, um ein bisschen Urlaub zu machen …“ 
 
    
„… und ich habe keine Ahnung, was die Finstergole von ihr wollten. Deshalb müssen wir herausfinden, was eigentlich los ist. Ich weiß, dass der Clan wirklich gut in sowas ist, und wollte um eure Hilfe bitten. Und jetzt haben eure Abwehrzauber auf sie reagiert. Das ist doch seltsam, oder?“  
 
    Alistair trank aus und setzte seine Tasse ab. „Sehr seltsam. Ich kann auch nichts Magisches an ihr wahrnehmen.“ 
 
    Helen schüttelte den Kopf. „Ich auch nicht. Was genau hast du gespürt, als du auf die Abwehrzauber gestoßen bist?“ 
 
    Willow schilderte, was sie empfunden hatte. 
 
    „Darf ich dich berühren?“, fragte Alistair. 
 
    Willow nickte. 
 
    Er legte seine Fingerspitzen an ihre Schläfen, schloss die Augen und konzentrierte sich. „Fühlt sich alles normal an.“ 
 
    Leise sprach er ein paar Worte in einer Sprache, die Willow nicht verstand, wartete einen Moment und zog seine Finger wieder weg. 
 
    „Tja, da ist gar nichts Ungewöhnliches.“ 
 
    „Ich weiß eure Hilfe zu schätzen, aber was genau würde euch in die Lage versetzen, etwas bei mir zu spüren? Ich meine …“ Willow räusperte sich. „Thor ist ein Gott und wir sind mit seinem Hammer in drei Sekunden fünfhundert Kilometer geflogen, also kann ich es mir eigentlich schon denken. Ihr seid Zauberer, richtig?“ 
 
    Helen nickte. „Ich bin eine Hexe und Alistair ist ein Druide.“ Sie kicherte, als sie Willows Blick sah. „Ja, ich bin ein wandelndes Klischee, und nein, Alistair ist kein altes Männlein mit langem weißem Bart, das Misteln sammelt. Wobei Alistair genau genommen doch ein altes Männlein ist, aber eben nicht äußerlich.“ 
 
    „Wie alt?“, entfuhr es Willow, bevor sie es verhindern konnte. 
 
    „Grob um die tausend“, erwiderte er grinsend. „Ein Jahr mehr oder weniger … wer zählt schon.“  
 
    „Sieht man dir gar nicht an“, antwortete Willow. „Yoga?“ 
 
    Lachend schüttelte Alistair den Kopf. „Magie.“ 
 
    „Klar.“ Neugierig sah sie zu Helen. 
 
    „Ich bin vor ein paar Jahren mit dreißig stehengeblieben, als ich unsterblich wurde.“  
 
    Willow wandte sich an Thor. „Und du?“ 
 
    „Viel älter.“ 
 
    „Warum wundert mich das nicht?“ 
 
    Die Tür wurde aufgerissen. Ein Mädchen und ein Junge rannten herein, stellten sich vor Willow und musterten sie neugierig. 
 
    „Ich bin schon fast sechs. S-e-c-h-s. Und ich heiße Hailey. H-a-i-l-e-y.“ 
 
    „Und ich bin Flynn. F-l-y-n-n. Und ich bin auch schon fast sechs. Wir sind nämlich Zwillinge.“ 
 
    „Aber ich bin älter“, kam es von Hailey wie aus der Pistole geschossen. 
 
    „Aber buchstabieren können wir beide gleich gut“, warf Flynn sofort ein. „G-u-t.“ 
 
    „Das könnt ihr wirklich toll.“ Willow lächelte. „Ich bin Willow. W-i-l-l-o-w. Und ich bin neunundzwanzig. Freut mich, euch kennenzulernen.“ 
 
    Alistair sah die beiden Kinder streng an. „Solltet ihr nicht in euren Zimmern bleiben?“ 
 
    „Du hast nicht gesagt, für wie lange“, sagte Flynn und schob ein bisschen die Unterlippe vor. „Wir wollten wissen, was los ist. Also haben wir uns runtergeschlichen und gelauscht.“ 
 
    „Und uns wäre ja nichts passiert, weil Onkel Thor da ist“, ergänzte Hailey Flynns Ausführungen. „Also dachten wir, dass es okay ist.“ 
 
    Helen hob langsam eine Augenbraue. „Heißt das, euer Vater und ich hätten euch nicht beschützen können?“ 
 
    „Doch, doch.“ Flynn nickte ein paarmal. „Ihr seid superstark und mächtig, aber Onkel Thor hat einen Hammer.“ 
 
    Alistair lachte. „Ach so … das stimmt natürlich.“ 
 
    Suchend sah Hailey sich um. „Wo ist Mjölnir denn?“ 
 
    Thor stand auf und holte den Mini-Hammer aus seiner Hosentasche. Er warf ihn in die Luft und fing ihn Sekunden später in Originalgröße wieder auf. 
 
    „Können wir Mjölnirs Gefangene spielen?“, fragte Flynn und Hailey klatschte begeistert. 
 
    „Hm … irgendwie habe ich das Gefühl, ihr freut euch mehr über den Hammer als über meinen Besuch. Das macht mich ein bisschen traurig.“ 
 
    Bestürzt sahen die Zwillinge ihn an. 
 
    Thor ging lächelnd in die Hocke. „Aber wenn ich eine feste Umarmung bekomme, glaube ich wieder, dass ihr mich viel lieber habt.“ 
 
    Sofort warfen die Kinder sich in seine ausgebreiteten Arme und drückten ihn so fest, dass Thor gespielt aufstöhnte und sich mit den beiden nach hinten auf den Boden fallen ließ. „Meine Güte, seid ihr stark geworden! Bestimmt werdet ihr Mjölnir eines Tages anheben können!“ 
 
    „Wirklich?“, fragte Hailey und strahlte über das ganze Gesicht. 
 
    „Wirklich.“ Er machte eine kleine Pause. „Allerdings schätze ich, dass der Tag heute noch nicht gekommen ist. Wollt ihr trotzdem versuchen, euch von Mjölnir zu befreien?“ 
 
    Jubelnd rappelten die Kinder sich auf, kletterten neben ihre Mutter auf die Holzbank und sahen Thor gespannt an. 
 
    Langsam stand er auf und legte den Hammer quer über ihre Beine. „Und?“ 
 
    Erst versuchten die Zwillinge, Mjölnir gemeinsam anzuheben, was nicht gelang. Dann probierte Hailey, ihre Beine seitlich unter dem Hammer hervorzuschieben, was ebenfalls nicht von Erfolg gekrönt war. Flynns Taktik bestand darin, zu probieren, nach vorne zu rutschen, bis er selbst von der Bank fiel und der Hammer damit auch, aber er konnte sich keinen Millimeter rühren. 
 
    Verblüfft sah Willow zu. Es war wie in den Filmen. Der Hammer presste die Kinder geradezu auf die Bank, musste Tonnen wiegen, und gleichzeitig schien er leicht wie eine Feder zu sein, da er ihnen keinen Schaden zufügte. Es war wirklich erstaunlich und sie ertappte sich bei dem Gedanken, wie sie selbst Mjölnirs Gefangene war und sich nicht mehr rühren konnte und Thor diese Situation ausnutzte, um – 
 
    Alistair unterbrach ihren unanständigen Gedankengang. 
 
    „Ich kontaktiere den Clan, um Willows Problem zu lösen. Und bis alle eingetroffen sind, mache ich eine Kleinigkeit zu essen. Hailey und Flynn, ihr könnt schon mal den Tisch decken.“ 
 
    Flynn grinste. „Können wir doch nicht, Dad. D-a-d.“ 
 
    „Genau. G-e-n-a-u.“ Hailey kicherte. „Wir sind Mjölnirs Gefangene.“ 
 
    Alistair lachte. „Da habt ihr auch wieder recht.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 4 
 
    
Keiner vom Clan reiste normal an. Willow, die auf einem der Sofas im Wohnzimmer saß, war ein bisschen stolz auf sich, dass sie nur beim ersten Mal einen erschrockenen Laut von sich gegeben hatte, als grauer Nebel auftauchte und ein Grüppchen nach dem anderen daraus hervortrat, stets in Begleitung eines umwerfend aussehenden, dunkelhaarigen Mannes. Luzifer, wie Thor ihr zuflüsterte und ihr auf ihren ungläubigen Blick versicherte, später alle Fragen zu beantworten, falls sie noch welche haben sollte. 
 
    Und so nickte Willow nur freundlich, als die Gäste sich ihr nacheinander vorstellten, und versuchte krampfhaft, sich betont lässig zu geben, was ihr zunehmend schwerer fiel.  
 
    Jetzt hatte sie nicht nur einen Gott, eine Hexe und einen Druiden kennengelernt, sondern auch einen Wolfshäuter und eine Heilerin der Götter.  
 
    Die schönste Frau der Welt, vor der sie nur nicht auf die Knie gefallen war, weil sie sie sofort aus ihrem Bann entlassen hatte, war auch dabei, und ein Magier, mit dem sie Händchen hielt.  
 
    Eine Seherin und ein Elfenengel begrüßten sie ebenso wie ein Elementewandler und eine Feuerdämonin.  
 
    Dann gab es eine Amazonenmuse und einen mächtigen Zauberer aus Atlantis mit einen Falken, der nun auf der Gardinenstange saß und sie aus klugen Augen beobachtete.  
 
    Eine Vampirin, die auch ein Drache war, wurde von einem weiteren Feuerdämon begleitet.  
 
    Am Ende erschien Luzifer mit seiner Freundin, die einen magischen Stab beherrschte, der mit ihr verschmolzen war, und einer Sternennymphe.  
 
    Von allen geherzt wurden zwei niedliche Wesen, die Waschbären ähnlich sahen und sprechen konnten. Zwar in einer wunderlichen Sprache, aber sie konnten sprechen. Vielleicht war das das Einzige, das Willow tatsächlich mehr als nur ein bisschen aus der Bahn warf.  
 
    Als sie nach ihrem Glas Wasser griff, merkte sie, wie sehr ihre Hand zitterte.  
 
    Thor kam lächelnd herüber und nahm neben ihr Platz. „Bisschen viel auf einmal?“ 
 
    „Diese süßen Fellknäuel sprechen“, stammelte Willow. „Kann der Falke etwa auch sprechen?“ 
 
    „Nein, auch wenn er mit Cador und Audrey tatsächlich auf magische Weise kommunizieren kann. Und die beiden anderen sind Lanis.“ 
 
    „Unglaublich. Wieso reden sie so, wie sie reden?“ 
 
    „Das ist eine Eigenart, wenn sie unsere Sprache sprechen. Lanisprache klingt völlig anders und absolut unverständlich für uns.“ Thor lächelte. „Willst du sie näher kennenlernen?“ 
 
    Willow nickte.  
 
    „Himbär, Brombär, kommt ihr mal bitte zu uns?“, rief Thor. 
 
    Die Lanis hopsten von Aidans und Grace‘ Armen, flitzten zum Sofa und kletterten auf Thors Schoß. 
 
    „Ich wollte euch Willow noch einmal persönlich vorstellen. Sie ist ziemlich beeindruckt, weil ihr unsere Sprache so perfekt beherrscht.“ 
 
    „Danke dir dafür.“ 
 
    Ein Pfötchen streckte sich Willow entgegen. 
 
    „Heiße Himbär.“ 
 
    „Es freut mich wirklich sehr.“ Willow schüttelte die Pfote. „Und das ist Brombär, richtig?“ 
 
    Himbär nickte. „Bester Bruder.“ 
 
    „Ehrlich erfreut“, sagte Brombär und schüttelte Willow auch die Hand. 
 
    „Wirklich wundersame Wesen.“ Himbär zeigte in die Runde. „Überaus überwältigend?“ 
 
    Willow grinste. „Das kann man wohl sagen. Ich habe eben erst herausgefunden, dass es solche Wesen überhaupt gibt, und ich kann das gerade gar nicht verarbeiten. Ich meine, natürlich weiß ich, dass es euch gibt, weil ich euch ja sehe, aber mein Gehirn kriegt das trotzdem irgendwie nicht auf die Reihe.“ 
 
    „Hirnverarbeitung höchstkompliziert“, bestätigte Brombär und tätschelte beruhigend Willows Arm. „Bestimmt bald besser.“ 
 
    „Wirklich wahr?“, fragte Willow. 
 
    „Sprichst Sprache super!“ Himbär riss begeistert die Pfötchen hoch. 
 
    „Beeindruckende Begabung“, stimmte Brombär zu. 
 
    „Seid supernett.“ Willow lächelte. „Macht mich megaverlegen.“ 
 
    Thor drückte ihren Arm und die Lanis grinsten. 
 
    „Wo ist eigentlich dein Bruder?“, fragte Willow. „Kommt er nicht? Du hast mir doch erzählt, dass er auch zum Clan gehört.“ 
 
    „Er hat mir eine Nachricht geschickt, dass er sich um etwas Dringendes kümmern muss und dazustößt, sobald er Zeit hat“, erwiderte Thor. „Oder das war eine Ausrede und er plant wie üblich einen großen Auftritt und den kann er nur richtig inszenieren, wenn er als Letzter erscheint.“ 
 
    Himbär lachte. „Listiger Loki.“  
 
    „Gewiefter Geselle“, fügte Brombär schmunzelnd hinzu. 
 
    Thor grinste. „Das könnt ihr aber laut sagen.“ 
 
    Plötzlich erklang fröhliches Kichern hinter dem Sofa und im nächsten Moment schwebten die Lanis in der Luft. 
 
    „Nicht nett“, schimpfte Himbär. 
 
    „Wirklich wenig witzig.“ Brombär verschränkte die Pfoten vor der Brust und starrte grimmig drein. „Sofort stoppen.“ Dass er dabei kopfüber hing, tat seiner Autorität keinen Abbruch. 
 
    Augenblicklich landeten sie wieder sanft auf den Polstern. 
 
    Die Zwillinge rannten hinter der Couch hervor und sahen die Lanis schuldbewusst an. 
 
    „Wir wollten nur einen kleinen Spaß machen“, flüsterte Hailey. „Entschuldigt bitte. B-i-t-t-e.“ 
 
    „Es tut uns leid. L-e-i-d.“ Flynn schniefte ein bisschen, hob Brombär auf den Arm und kuschelte das Gesicht in das weiche Fell. 
 
    Der Lani nickte. „Wissen wir.“  
 
    Hailey nahm Himbär hoch und drückte sie an sich. „Ehrlich gesagt wollten wir vor Willow ein bisschen angeben. Es war dumm von uns.“ 
 
    „Vergeben, vergessen“, erwiderte Himbär. 
 
    Das kleine Mädchen strahlte. „Nougatschokolade naschen?“ 
 
    „Total toll“, riefen die Lanis im Chor. 
 
    Lachend rannten die Kinder mit ihnen in die Küche. 
 
    Verblüfft sah Willow Thor an. „Diese Knirpse haben die Lanis schweben lassen! Das ist ja unglaublich! Richtige Magie!“ 
 
    „Was heißt richtige Magie?“ Thor schnaubte entrüstet. „Ich habe dich mit einem Hammer hierhergeflogen. Hätte es dich mehr beeindruckt, wenn ich einen verwirrten Hasen aus einem Hut gezogen hätte?“ 
 
    Willow riss die Augen auf. „Das kannst du?“ 
 
    „Äh … nein, aber darum geht es doch gar nicht.“ 
 
    „Das mit dem Hammer war auch ziemlich großartig.“ Sie tätschelte seine Hand. „Zurück zu Loki. Stimmen die Geschichten über ihn?“ 
 
    „Du meinst, ob er einen äußerst fragwürdigen Humor und mir mit seinen echt unlustigen Streichen oft das Leben schwer gemacht hat? Ja, das stimmt.“ 
 
    Willow grinste. „Ich meinte eigentlich eher, ob er wirklich der schlauste Kopf von allen ist und immer zehn Schritte vorausdenkt und man nie so genau weiß, was er vorhat?“ 
 
    „Ach so.“ Thor lachte. „Ja, das stimmt. Und was die andere Sache angeht – da hat er sich in den letzten Jahren durch den Clan sehr gebessert.“ 
 
    „Was ist mit dieser angeblichen Rivalität zwischen euch?“ 
 
    Thor lächelte. „Nicht mehr als unter Geschwistern üblich.“ 
 
    „Also vertraust du ihm?“ 
 
    „Mit meinem Leben.“ 
 
    Alistair klatschte laut in die Hände und die Gespräche verstummten. „Meine Freunde, ihr wisst ja schon, wieso ihr hier seid, aber es ist wahrscheinlich vernünftig, wenn Thor und Willow ihre Geschichte noch einmal in allen Details erzählen. Schnappt euch also etwas zu trinken und sucht euch einen Platz. Loki kann später auf den neuesten Stand gebracht werden. Wir können nicht ewig warten, bis er sein Hörnerhelmchen blank poliert hat.“ Er wandte sich an Aurora. „Nichts für ungut.“ 
 
    Sie winkte ab. „Ihr solltet mal erleben, wie lange er im Bad braucht.“ 
 
    Alle lachten.  
 
    Die Zwillinge und die Lanis kamen ebenfalls zurück und machten es sich auf dem Fußboden gemütlich. 
 
    Alistair nickte Thor zu. „Du hast das Wort.“ 
 
    
Seit fast einer Stunde nahm der Clan Willow nun unter die Lupe. Jeder versuchte, mit seinen eigenen Fähigkeiten herauszufinden, wieso Willow so interessant für die Finstergole war und wieso Alistairs Abwehrzauber so heftig reagiert hatten. Doch niemand war erfolgreich.  
 
    Die meisten Hoffnungen setzten sie auf Ash und seine feinen Sinne, aber er nahm nur Verwirrung, Furcht und Staunen in ihr wahr, was die jetzige Situation betraf, und ansonsten Lebensfreude, Fröhlichkeit und Abenteuerlust, was zu ihrer Persönlichkeit gehörte. Kopfschüttelnd trat er von Willow zurück. „Ich finde leider auch nichts. Du bist ein guter Mensch, aber nicht magisch.“ 
 
    Lucas räusperte sich. „Vielleicht hatte sie in der Blutlinie jemand Magisches? Wir sollten die Familiengeschichte checken.“ 
 
    Aidan nickte. „Das sehe ich genauso. Ich würde vorschlagen, wir –“ 
 
    Ein lautes Plopp vor dem Haus ließ alle zusammenschrecken und Sekunden später stürmte Loki ins Wohnzimmer. Er trug eine schwarze Ledermontur und einen grünen Umhang. 
 
    Luzifer wollte gerade einen Witz über den goldenen Hörnerhelm machen, den Loki abnahm und auf den Couchtisch legte, als er innehielt. Das Gesicht seines Freundes war noch blasser als gewöhnlich und das beunruhigende Flackern in den Augen war nicht zu übersehen.  
 
    „Was ist passiert?“, fragte der Herr der Unterwelt sofort. 
 
    „Die Walküren …“, begann Loki, verstummte und fuhr sich nervös durch die Haare. 
 
    Ein leichter Schwindel erfasste Willow bei dem, was er gesagt hatte, während sie den Neuankömmling gespannt ansah. 
 
    Thor sprang auf. „Was ist mit den Walküren, Bruder?“ 
 
    Loki schluckte. „Die Walküren wurden angegriffen und außer Gefecht gesetzt. Alle. Walhalla ist in Gefahr.“ 
 
    „Was? Das ist unmöglich!“, rief Thor entsetzt. 
 
    Während alle plötzlich wild durcheinander redeten, hallten Lokis Worte in Willow wider. Sie wurden in ihren Gedanken immer lauter und lauter, übertönten jedes andere Geräusch im Raum, und ein seltsames Gefühl machte sich in ihrem Körper breit. 
 
    Willow fühlte sich, als würde sie in einen Abgrund blicken, der gleichzeitig rasend schnell auf sie zukam. Der Schwindel nahm zu, sie verlor den Bezug zu Raum und Zeit, sie wurde von etwas übernommen, das tief in ihr vergraben war – und dann explodierte sie in strahlendweißem Licht! 
 
    

  

 
   
      
 
    
Kapitel 5 
 
    
Willow keuchte und fiel auf die Knie, als das Licht erlosch. Stöhnend barg sie ihr Gesicht in den Händen. 
 
    „Scheiße!“, fluchte Thor, war sofort an Willows Seite, legte einen Arm um sie und warf Loki einen entsetzten Blick zu. 
 
    Loki hob verblüfft eine Augenbraue. „Oh … das erklärt einiges.“ 
 
    „Was erklärt was?“, fragte Lucy verwirrt. 
 
    „Willow ist eine Walküre.“ Ash atmete tief ein. Der Geruch der jungen Frau hatte sich nach dem grellen Blitz verändert. 
 
    Thor streichelte vorsichtig Willows Hände und sie nahm sie herunter. Ihre Augen waren ungläubig geweitet. 
 
    „Ich weiß es wieder“, flüsterte sie. „Ich weiß alles wieder.“ 
 
    „Am besten erzählst du es uns gleich.“ Thor half Willow auf die Beine. 
 
    „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“ Willow sah ihn hilflos an. 
 
    „Ich übernehme die Einleitung.“ Sanft drückte Thor sie auf einen Sessel, setzte sich auf die Lehne und hielt ihre Hand in seiner. Auch alle anderen machten es sich wieder bequem. „Also, die meisten von euch werden allenfalls vages Wissen über die Walküren besitzen“, begann er und sah in die Runde. „Die Walküren sind eine Eliteeinheit von Kriegerinnen. Sie sind seit jeher tief mit Asgard verbunden, auch wenn die meisten von ihnen keine Asen sind. Jede der Neun Welten hat unter den weiblichen Lebensformen potentielle Walküren. Sie schützen Walhalla. Das ist ein Ort in Asgard, den aber niemand außer den Walküren und den Einherjer betreten kann. Niemand. Nicht einmal Götter.“ 
 
    Willow lauschte seiner tiefen Stimme und ließ sich von ihr beruhigen, ebenso von seinen Fingern, die ihre Hand streichelten. 
 
    Thor lächelte Willow an. „Willst du jetzt übernehmen?“ Sein Daumen malte eine liegende Acht auf ihren Handrücken und sie holte tief Luft.  
 
    „Also gut. Es war vor zwei Jahren auf Moreton Island, einer Insel vor Brisbane …“  
 
    
Willow hatte gerade eine Gruppe von fünf Campern, die sich hoffnungslos im Nationalpark verirrt hatten, zurück zu ihren Zelten gebracht. Das passierte ihr häufiger. Sie schien ein Magnet für Menschen zu sein, die verloren oder in brenzligen Situationen waren.  
 
    „Ist ja alles nochmal gut gegangen“, beruhigte sie die Jugendlichen, die sich überschwänglich bedankten, und lenkte ihre Schritte zum Strand.  
 
    Es war ein Abschnitt der Insel, den kaum jemand kannte und der deshalb auch heute menschenleer war. Sie setzte ihren Rucksack ab, kramte nach ihrem Buch über die Prinzessin der Amazonen und machte es sich im warmen Sand gemütlich. Wie immer versank sie sofort in der Geschichte.  
 
    Als ein Schatten auf ihre Seiten fiel, stutzte sie und sah auf. Vor ihr stand eine durchtrainierte dunkelhaarige Frau in Reithose und Tanktop, die sie freundlich anlächelte.  
 
    Willow runzelte die Stirn. „Kann ich helfen?“ 
 
    Die Frau streckte ihre Hand aus. „Ich bin Eivor, leitende Angestellte der Personalabteilung, zuständig für das Rekrutieren neuer Anwärterinnen in allen Neun Welten.“ 
 
    „Äh … okay.“ Willow verstand gar nichts, aber sie setzte sich auf und schüttelte der Frau die Hand. „Ich bin Willow.“  
 
    „Ich weiß.“ Eivors Lächeln wurde breiter. „Ich bin nicht zufällig hier.“  
 
    „Entschuldigung, für welches Unternehmen arbeitest du? Und wie hast du mich hier gefunden?“  
 
    „Das erkläre ich dir später. Und es ist kein Unternehmen im klassischen Sinn. Wir sind Walküren.“  
 
    Willow starrte sie an, zog vorsichtig ihre Hand zurück und überlegte, wie sie am besten unauffällig verschwinden könnte, ohne ihr Gegenüber zu reizen. „Ja, klar. Super. Das ist total spannend.“ Sie griff nach ihrem Rucksack.  
 
    Eivor schnalzte mit der Zunge. „Nein, ich bin nicht verrückt. Warum denkt ihr Mädels aus Midgard das bloß immer alle am Anfang?“ 
 
    „Möglicherweise, weil es keine Walküren gibt? Genauso wenig wie Götter und Drachen und Einhörner.“ Willow hielt ihr Buch hoch. „Oder Amazonen.“ Hoffentlich wurde die Frau nicht aggressiv, wenn man ihr Hirngespinst in Frage stellte. 
 
    Die Walküre lachte und stieß einen hohen Pfiff aus.  
 
    Willow stockte der Atem. Ein geflügeltes Pferd erschien am Himmel, das ein paar Kreise zog, bevor es zu ihnen herunterstieß. Der Fuchs war riesig wie ein Kaltblut. Sein Fell hatte die Farbe von Feuer, genau wie seine gigantischen Flügel. Keuchend sprang Willow auf. „Das … das kann nicht sein!“  
 
    Leicht wie eine Feder landete das Pferd vor ihnen am Strand, legte die Flügel an und trabte auf sie zu.  
 
    „Eldar, das ist Willow. Sie glaubt nicht an Walküren und an dich wahrscheinlich auch nicht.“ Eivor streichelte die Fuchsstute, die sich neben sie gestellt hatte und schnaubte.  
 
    Willow öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Sie schüttelte den Kopf, was die Stute nachahmte und sie damit zum Lachen brachte. „Okay. Das müsst ihr mir erklären.“  
 
    „Wollen wir hier reden oder willst du mitkommen in mein offizielles Büro?“  
 
    Willow überlegte keine Sekunde. Sie würde sich die Gelegenheit, auf einem fliegenden Pferd zu sitzen, nicht entgehen lassen. „Dein Büro.“  
 
    Eivor nickte, sprang auf einen von Eldars Flügeln und stieg von dort auf den Rücken des Pferdes. Sie setzte sich und rutschte ein Stück nach hinten. Grinsend klopfte sie vor sich. „Jetzt du!“ 
 
    Willow betrachtete unsicher den Flügel. „Tue ich Eldar auch nicht weh?“  
 
    „Tust du der Tragfläche eines Sportflugzeugs weh, wenn du auf sie trittst?“ 
 
    „Äh … nein.“ 
 
    „Na also.“ 
 
    Eldar gab ein Wiehern von sich, das sich wie ein Lachen anhörte. 
 
    Obwohl Willow fand, dass der Vergleich mit der Tragfläche ein wenig hinkte, schnappte sie sich ihren Rucksack, stieg vorsichtig auf den Flügel und versuchte, sich möglichst leicht zu machen, während sie zu Eivor ging und vor sie kletterte. 
 
    Sofort breitete die Stute die mächtigen Schwingen aus und galoppierte los. 
 
    „Ich halte dich fest, keine Sorge“, hörte Willow Eivors Stimme und schon waren sie in der Luft.  
 
    „Wow!“ Willow lachte vor Freude und ihr Herz hüpfte vor Glück. Es fühlte sich seltsam richtig an. Als wäre das Fliegen auf einem Pferd die natürlichste Sache der Welt. Und auf die Erklärung, wieso das so war, war sie gespannt wie auf nichts zuvor in ihrem Leben. 
 
    
Eivor landete auf dem Dach eines Hochhauses am Rande von Brisbane, auf dem statt eines Hubschrauberlandeplatzes ein Stall untergebracht war. Dutzende Pferde wurden versorgt und auch Eldar trabte sofort zu einem der Futtertröge, als Eivor und Willow abgesprungen waren.  
 
    Die Walküre führte Willow in das Gebäude zu einem großen Raum, der ein bisschen an die Halle der Reiter von Rohan aus Mittelerde erinnerte. „Hier ist dein Büro?“, fragte sie ungläubig.  
 
    Irritiert sah die Walküre sich um. „Ja, wieso? Stimmt etwas nicht damit?“  
 
    „Sieht eher aus wie eine Versammlungshalle.“  
 
    „Ach so. Ist es ja auch. Hier finden regelmäßig unsere Meetings statt, aber im hinteren Bereich ist eben auch mein Büro.“ Als sie dort ankamen, deutete Eivor auf einen großen Sessel mit gemütlichen Kissen. „Bitte nimm doch Platz.“ 
 
    Willow stellte ihren Rucksack ab und setzte sich. Auf einem kleinen Beistelltisch neben ihr erschien wie von Geisterhand ein geeister Tee mit Zitrone. Ihr Lieblingsgetränk. Beides war mehr als ein bisschen gruselig. Sie hielt sich aber erst einmal mit Fragen zurück und sah ihre Gastgeberin neugierig an.  
 
    „Also gut, wenn du jetzt einigermaßen entspannt bist“, Eivor zwinkerte ihr zu, „sage ich dir, warum du hier bist, aber dafür muss ich etwas ausholen.“  
 
    Willows Mund wurde vor Aufregung ganz trocken und sie nahm schnell einen Schluck. 
 
    „Walküren sind keine eigene Spezies wie die Amazonen und stammen aus jedem Volk der Neun Welten, zu denen beispielsweise auch Asgard, Midgard und Helheim gehören. Viele Frauen haben das Potential, eine Walküre zu werden. Es ergibt sich aus einer Kombination verschiedener Veranlagungen.“ 
 
    Willow runzelte die Stirn. „Wie findet ihr sie?“ 
 
    „Mädchen mit den entsprechenden Voraussetzungen werden mit ihrem ersten Schrei mit einem magischen Mal markiert.“ 
 
    Willow sog scharf die Luft ein, aber Eivor winkte ab. „Es ist nichts, was ihr Leben beeinträchtigt. Sie spüren es nicht und sehen es auch nicht. Es ist lediglich etwas Magie, damit wir unsere potentiellen Schwestern leichter finden können.“ Sie schnipste mit den Fingern und in den Wänden der Halle öffneten sich kleine Türen, hinter denen winzige Füllhörner zu sehen waren, die sich unablässig drehten. Eivor schnipste ein weiteres Mal und während sich die anderen Türen wieder schlossen, setzte sich eins der Hörner, weiterhin rotierend, in Bewegung und schwebte durch den Raum. Als sie ihre Hand darum schloss, wurde es größer und größer, bis Eivor schließlich ein Buch aus dem Inneren ziehen konnte. 
 
    Willow stockte der Atem, als sie den Namen las, der auf dem ledernen Folianten stand. Es war ihr Name. Erschrocken sah sie die Walküre an, die freundlich nickte, bevor sie weitersprach.  
 
    „Ja, Willow, du bist eine Walkürenanwärterin. Ihr werdet von Geburt an beobachtet und es gibt für jede ein eigenes Dossier.“  
 
    „Ich? Eine Walkürenanwärterin?“, fragte Willow fassungslos. 
 
    „Natürlich. Deshalb sind wir hier.“ 
 
    „Okay. Krass. Und was genau steht da jetzt drin?“, erkundigte Willow sich beunruhigt und deutete auf den Wälzer. Dass jemand ihr Leben mitprotokolliert hatte, fühlte sich schon nicht richtig an, aber wenn dort auch alle sehr persönlichen und peinlichen Dinge drinstanden, war das mehr als unangenehm. Ihre Wangen brannten heiß vor Verlegenheit. 
 
    Eivor grinste. „Keine Sorge. Es werden nur wirklich signifikante Ereignisse aufgezeichnet.“ 
 
    Willow räusperte sich. „Also, sowas wie der erste Schultag oder als ich schwimmen gelernt habe? Nicht sowas wie der erste Kuss oder als ich meine Jungfräulichkeit verloren habe?“ 
 
    Die Walküre lachte. „Nein, sowas wie deine erste Entscheidung, die dich zu einer Walküre werden lassen könnte. Erinnerst du dich an euren Ausflug mit dem Kindergarten in den Nationalpark und an das Mädchen, das sich von der Gruppe getrennt und prompt verirrt hatte? Deine Erzieherinnen waren in heller Panik und hatten die Polizei schon alarmiert, da bist du einfach losgegangen und hast sie zurückgebracht.“ 
 
    „Das war wirklich keine große Sache. Es gab nicht so viele Möglichkeiten, wo sie sein konnte“, wiegelte Willow ab. 
 
    „Und was war mit den Geschwistern im Sommer darauf, die in den Höhlen verschwunden und auf dem Felsvorsprung gefangen waren? Oder um ganz aktuell zu sein, was war mit der Gruppe heute Morgen?“ Eivor legte eine Hand auf das Buch mit Willows Namen. „Du findest Menschen, schützt sie vor Schaden und bringst sie in Sicherheit. Du bist eine Vernda.“  
 
    „Ich bin eine was?“  
 
    „Eine Vernda“, wiederholte Eivor. „Es gibt vier Hauptgruppen bei uns Walküren. Je nach Veranlagung werden wir den einzelnen Hallen zugeordnet.“  
 
    „Wie in Hogwarts?“  
 
    Eivor grinste. „Ja, so ähnlich wie bei Harry Potter. Bei uns heißen sie Hallen und nicht Häuser und unsere Lehrpläne sehen auch ein wenig anders aus, aber um eine grobe Vorstellung zu bekommen, passt es ganz gut. Auch die Walküren werden ausgebildet und müssen in ihre Aufgabe hineinwachsen.“  
 
    Willow bekam glänzende Augen. Sie hatte, wie so viele Kinder weltweit, immer gehofft, einen Brief aus Hogwarts zu erhalten. Leider war das nie passiert. Aber jetzt könnte das hier ihre Chance auf ein wirklich außergewöhnliches Leben sein! Ihr lagen tausend Fragen auf der Zunge, aber Eivor sprach schon weiter.  
 
    „Unsere Hallen sind Vernda – die Schützende, Laekna – die Heilende, Bardaga – die Kämpfende, und Teikna – die Lenkende. Ich bin eine Teikna, wie du dir wahrscheinlich schon gedacht hast.“  
 
    „Äh … klar.“  
 
    „Gut. Also, wir beobachten alle Anwärterinnen und wenn sie zwölf sind, findet eine erste Auswahl statt. Es gibt Mädchen, die zwar grundsätzlich die Veranlagungen haben, aber nicht für ein Leben als Walküre geeignet oder, vielleicht besser gesagt, gemacht sind. Diese Mädchen werden aus unseren Listen gestrichen und das magische Mal löst sich von ihnen. Die anderen werden weiterhin beobachtet.“ Sie sah die Skepsis auf Willows Gesicht. „Wir müssen sichergehen, dass ihr bereit und in der Lage dazu seid, diesem Ruf zu folgen. Es ist eine einschneidende Entscheidung, Walküre zu sein, weil es ziemlich gravierende Veränderungen mit sich bringt. Jedenfalls wird die zweite Auswahl mit dreiundzwanzig getroffen. Danach bleiben noch weniger Mädchen übrig.“  
 
    „Aber ich bin siebenundzwanzig. Wieso kommst du erst jetzt?“  
 
    „Weil du vorher einfach noch nicht so weit warst.“  
 
    Willow überlegte kurz, ob sie beleidigt sein sollte, entschied sich aber dagegen. „Erzähl mir mehr.“  
 
    „Wenn du in der dritten Runde bist, wird die Beobachtung intensiviert. Wir wollen mehr über dich wissen. Über deine Gewohnheiten und dein Leben.“  
 
    Willow hob fragend das Glas mit ihrem Lieblingsgetränk und Eivor nickte.  
 
    „Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, wird sich euch eine Teikna offenbaren und alles erklären. Danach kann sich die Anwärterin entscheiden.“  
 
    „Du meinst, es ist eine freie Entscheidung?“ 
 
    „Selbstverständlich.“ Eivor schnaubte entrüstet. „Wir sind ja keine Sekte und es ist auch nichts, wozu man gezwungen werden kann. Wenn du dich am Schluss deiner ersten Ausbildung an Walhalla bindest, muss das freiwillig und aus vollem Herzen sein, sonst erkennen die Hallen dich nicht an und gehen den Bund mit dir nicht ein.“ 
 
    „Was hat es für Konsequenzen, wenn man eine Walküre wird? Werde ich meine Eltern und meine Freunde jemals wiedersehen? Wo werde ich wohnen? Ich habe so viele Fragen.“ 
 
    „Das ist normal. Ich werde versuchen, dir alles zu erklären.“ Eivor lächelte. „Du wirst in Walhalla wohnen, zusammen mit deinen Schwestern. Du kannst die Hallen jederzeit verlassen und nach Midgard gehen, um deine Lieben zu besuchen. Walhalla wird dich rufen, wenn wir dich brauchen, und dich zurückbringen. Und es hat viele Vorteile, eine Walküre zu sein. Zum einen wäre da die Unsterblichkeit.“  
 
    Willow verschluckte sich und hustete so heftig, dass ihr die Augen tränten. „Unsterblichkeit?“, stotterte sie, als sie wieder problemlos Luft holen konnte.  
 
    „Nun ja, wenn du deinen Kopf verlierst oder all deine inneren Organe oder dein Gehirn zerfetzt werden oder wenn du zweigeteilt wirst, wirst du natürlich schon sterben“, erklärte Eivor. „Aber keine Pistole, kein Schwert oder sonstige Waffen können dir ernsthaften Schaden zufügen. Auch wenn es höllisch zwiebelt, von einer Kugel getroffen zu werden. Ausgenommen sind natürlich magische Waffen – da kann es mitunter brenzlig werden, aber dafür haben wir spezielle Heiler. Aber du alterst nicht mehr und bist immun gegen alle Krankheiten.“ 
 
    „Wow. Das ist krass.“ Willow holte tief Luft. „Wo ist der Haken? Müssen Walküren ein Keuschheitsgelübde ablegen? Oder umgekehrt, müssen sie den Einherjer zu Diensten sein? Das fände ich beides nicht besonders reizvoll, ehrlich gesagt.“  
 
    Eivor sah sie so empört an, dass Willow grinsen musste.  
 
    „Also bitte! Walhalla ist kein Kloster und auch kein Bordell. Und wenn du Sex haben willst, ist es uns egal, mit wem oder wie oft. Verhüten musst du nicht. Das regelt Walhalla für dich.“ 
 
    „Sehr praktisch, aber wieso?“ 
 
    „Die Hallen brauchen Walküren, die sich ganz auf ihre Aufgabe konzentrieren können. Ungewollte Schwangerschaften oder die Angst davor ist viel zu viel Ablenkung.“  
 
    Willow war ganz überwältigt und ihr fiel ein, dass sie eine der wichtigsten Fragen noch gar nicht gestellt hatte. „Was ist überhaupt genau die Aufgabe einer Walküre?“ 
 
    „Schutz und Verteidigung von Walhalla.“ Eivor lächelte.   
 
    „Und wieso braucht ihr dazu auch menschliche Walküren?“, fragte Willow nachdenklich. „Ich meine, wieso sollten wir Menschen ein Interesse daran haben, dass es Walhalla gut geht?“ 
 
    Eivor nickte. „Walhalla ist zwar ein Ort, der momentan in Asgard liegt, aber er könnte ebenso gut an Midgard gebunden sein oder an jede andere der Neun Welten. Walhalla ist so wichtig, weil sie das Gefüge der Neun Welten zusammenhält.“ 
 
    „Und wie kann Walhalla sie zusammenhalten?“, wollte Willow wissen.  
 
    „Stell es dir vor wie ein Mobile. Walhalla ist der Ring, an dem alle Welten hängen. Sie werden durch Magie verbunden, die die Einherjer weben. Sie sorgen dafür, dass Walhalla am Laufen und das Gefüge stabil bleibt. Ihre Magie dreht sozusagen das Rad, das alles miteinander verbindet.“ 
 
    „Okay, aber ich dachte, die Einherjer sind tapfere Krieger, die in Walhalla fröhlich und in Saus und Braus ihr Leben nach dem Tod genießen? Wieso sind sie jetzt magische Weber? Ist das also nur eine Legende? Ich meine, dass nur schwertschwingende Wikinger nach Walhalla kommen, die im Kampf gestorben sind?“  
 
    Eivor lächelte. „Walhalla ist nicht das Jenseits der Kriegerinnen und Krieger aus den Legenden. Ein Tod in der Schlacht oder im Kampf qualifiziert niemanden automatisch für Walhalla, aber es waren immer auch Soldatinnen und Kämpfer unter den Einherjer. Jedoch wurden ebenso Schuster, Schreiner, Mägde und Knechte, Wissenschaftlerinnen und Lehrer und alle erdenklich Anderen auserwählt, als Einherjer für Walhalla zu sorgen. Ihre wichtigste Eigenschaft, abgesehen von ihrer speziellen Magie, ist ihre Einstellung. Sie können absolut vorurteilsfrei mit allen Wesen zusammenarbeiten und deshalb ihre Magie gemeinsam in die Lebensadern der Neun Welten fließen lassen.“  
 
    „Wieso müssen sie dafür tot sein?“  
 
    „Es wird sehr viel Energie gebraucht, um das Gefüge zu stabilisieren, und kein lebender Körper kann das aushalten. Alle neunzig Tage wechseln sich neunhundert Einherjer ab. Die Arbeit ist unglaublich intensiv und schwierig. Es ist eine extrem lange Ausbildung, deshalb werden diejenigen, die für diese Aufgabe geeignet sind, schon zu Lebzeiten aufgesucht und eingeweiht. Nehmen sie an, wird direkt mit dem Unterricht begonnen. Und wenn sie tot sind, können sie sofort weitermachen und wir verlieren nicht so viel Zeit, bis sie ihren Dienst antreten können.“ 
 
    Willow runzelte die Stirn. „Und wie machen sie das, wenn sie keinen Körper mehr haben?“ 
 
    Eivor sah sie überrascht an. „Wieso sollten sie keinen Körper mehr haben?“ 
 
    „Du hast doch gerade gesagt, dass kein lebender Körper …“ Erschrocken holte Willow Luft. „Sie sind Zombies?“ 
 
    Die Walküre verkniff sich ein Lachen. „Nein, natürlich nicht. Ihre Körper sind zwar nicht genau die, die begraben wurden, aber sie sehen noch so aus. Allerdings kann man den Körper nach seinen Wünschen anpassen. Wenn sie erst in hohem Alter und sehr gebrechlich gestorben sind oder wenn sie krank waren, können sie sich aussuchen, wie jung ihr Körper wieder sein soll. Und übrigens …“ Eivor grinste breit. „Zombies gibt es nicht.“  
 
    „Na ja, woher soll ich das denn wissen?“, verteidigte Willow sich. „Ich wusste bis vor einer Stunde auch noch nicht, dass es Walküren gibt.“  
 
    „Das ist natürlich richtig. Entschuldige. Ich wollte mich nicht über dich lustig machen.“   
 
    „Ist schon gut. Du hast gesagt, dass Walhalla momentan an Asgard gebunden ist. Wem untersteht Walhalla dann? Odin?“ 
 
    „Niemandem. Und das soll auch so bleiben.“ Eivors Gesicht wurde hart. „Wir sind unter anderem deshalb Kriegerinnen, damit wir die Freiheit Walhallas gewähren können. Gar nicht auszudenken, was passiert, wenn jemand die Einherjer in seine Gewalt bringen und befehligen würde.“ 
 
    Willow überlief eine Gänsehaut. „Okay, also schützen wir die Hallen?“ 
 
    Eivor nickte.  
 
    „Und ich bin auserkoren, eine Walküre zu werden. Was beinhaltet das?“ 
 
    „Eine Ausbildung in Walhalla zunächst über neun Monate und eine Aufnahmeprüfung. Wenn du sie bestehst, bist du eine Walküre und wirst weiter ausgebildet. Wenn du sie nicht bestehst, gibt es keine zweite Chance.“ Eivor zögerte. Jetzt kam der schwerste Teil ihres Jobs. Der Anwärterin die Wahrheit zu sagen. Sie blickte Willow direkt in die Augen und sah die unausgesprochene Frage darin. „Es gibt keine zweite Chance, weil du im Falle deines Versagens sterben wirst. Aber wir bereiten dich so gut vor, dass du die Prüfung bestehen wirst. Deshalb lassen wir uns auch lange Zeit damit, euch auszuwählen.“  
 
    „Wie viele sind schon gestorben?“ Willow fragte sich, wieso es überhaupt neue Walküren gab. Auf solch einen Wahnsinn würde sich doch niemand freiwillig einlassen! Eine Prüfung, bei der man sterben konnte? Das war ja wie in einem Märchen. Nur, dass man dort davon ausgehen konnte, dass die Heldin überlebte, aber hier spielte sie mit ihrem eigenen Leben.  
 
    „Ein paar“, erwiderte Eivor ausweichend. „Aber in den letzten dreiundachtzig Jahren niemand mehr. Wir verbessern unser Auswahlverfahren und die Ausbildung stetig.“  
 
    „Wenn ihr schon so lange existiert, warum habt ihr die Ausbildung dann noch nicht perfektioniert?“  
 
    „Weil wir den Anwärterinnen nicht alles abnehmen können. Wenn sie uns sagen, sie sind so weit, glauben wir ihnen. Darauf bereiten wir sie ebenfalls vor. Man weiß es einfach, doch manchmal irren die Auszubildenden sich leider dennoch.“ 
 
    Empört schnaubte Willow. „Ihr habt sie so schlecht ausgebildet, dass sie sich überschätzt haben? Du merkst aber schon, dass das alles gerade nicht für euren Haufen spricht, oder?“ 
 
    Eivor zuckte mit den Schultern. „Ich finde schon, dass es für uns spricht, dass wir dazu lernen und alle Karten auf den Tisch legen und nichts beschönigen. Außerdem ist die neue Ausbildung wirklich sehr intensiv und gut.“ 
 
    „Neun Monate für eine Prüfung, bei der man sein Leben verlieren kann, finde ich nicht so viel“, murmelte Willow. 
 
    „Einige von uns haben die Prüfung bereits nach der Hälfte der Zeit geschafft.“ Eivor lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und musterte die junge Frau. „Also, meine Liebe, was sagst du zu unserem Angebot?“ 
 
    „Es gab ein Angebot?“ 
 
    „Habe ich das nicht gesagt?“ 
 
    „Nein, du hast mir nur erzählt, dass ich eine Walküre sein könnte.“ 
 
    Eivor grinste. „Nun gut. Du kannst eine Walküre sein, du bekommst Unsterblichkeit und eine Festanstellung, deine Privilegien werden durch deinen Status groß sein, du wirst mit Göttern speisen und auf geflügelten Pferden mit deinen Schwestern reiten. Du wirst wilde Abenteuer erleben, die deine kühnsten Träume übertreffen, und einer Elite angehören. Im Gegenzug stellst du den Schutz von Walhalla über dein eigenes Leben. Oberste Priorität werden immer die Hallen haben, aber natürlich auch die Einherjer, vor und nach ihrer Berufung, und die Neun Welten.“  
 
    „Muss ich kämpfen und töten?“  
 
    Eivor wählte ihre Worte sehr sorgfältig. „Wenn es sein muss, wirst du in der Lage sein, jemanden zu töten. Du wirst auf jeden Fall auch im Kampf und in Verteidigung ausgebildet. Aber bevor es eintritt, dass du bei der Verteidigung Walhallas jemanden töten musst, müssten erst all deine Bardaga-Schwestern gefallen sein. Sie sind diejenigen, die unsere großen Schlachten schlagen. Es ist also ziemlich unwahrscheinlich, dass du jemals an einem Gefecht teilnehmen wirst.“  
 
    „Okay.“ Willow atmete erleichtert auf. „Was beinhaltet die Ausbildung noch alles?“  
 
    „Die Ausbildung ist für jede Walküre unterschiedlich, je nach ihren Vorkenntnissen und Fähigkeiten. Der genaue Plan wird festgelegt, wenn du dich dazu entscheidest, eine Walküre zu werden, aber ich kann dir jetzt schon sagen, dass ein paar wirklich tolle Sachen dabei sein werden.“ 
 
    Willow schmunzelte, als sie die Begeisterung in Eivors Stimme hörte. „Du hast gesagt, ich sei eine Vernda. Was bedeutet das?“ 
 
    „Du bist eine Finderin und Beschützerin.“ 
 
    „Sowas wie ein Bodyguard?“ 
 
    „Nein. Als Vernda wirst du unsere Kriegerinnen und Krieger, unsere Einherjer, finden, schützen und ausbilden, und du wirst einer anderen Walküre als Schildmaid dienen, wie sie dir dienen wird.“  
 
    „Schildmaid? Dienen?“ Willow runzelte die Stirn über die Ausdrücke. 
 
    Eivor nickte einer Frau zu, die gerade das Büro betrat. „Das ist Odda. Sie ist die Ausbilderin des Hauses Vernda, sie kann dir Genaueres darüber sagen.“   
 
    „Hallo, Willow.“  
 
    „Hallo.“ Willow betrachtete die Frau, die eventuell ihr weiteres Leben nachhaltig verändern und bestimmen würde. Sie war drahtig und relativ klein. Wobei Willow zugeben musste, dass neben ihr die meisten Frauen klein waren. Oddas Haare waren weißblond und zu einem langen Zopf geflochten, ihre Augen waren von einem hellen Blau, ihr Blick durchdringend. Sie trug eine Lederrüstung, die wie eine zweite Haut anlag, ohne sexistische Fantasien zu bedienen, und ihr Gang war energisch.  
 
    „Bis auf unsere Teiknas, die Lenkerinnen“, begann Odda, „gehen alle Walküren lebenslange Bündnisse mit anderen Walküren ein. Bardagas, unsere Kämpferinnen, bilden zu viert eine Einheit. Laeknas, die Heilerinnen, sind zu dritt unterwegs. Verndas haben immer einen Zwilling, ein Backup. Als Vernda-Bund werdet ihr euch gegenseitig Schild und Schutz sein, euch den Rücken freihalten und in allen Situationen unterstützen. Eure Missionen werdet ihr im Allgemeinen gemeinsam erledigen und im Normalfall teilt ihr euch ein Haus in Walhalla.“ 
 
    „Wie wird die Schildmaid ausgesucht? Kann ich das selbst bestimmen?“ Willow wusste nicht genau, ob sie das Prinzip gut oder schlecht finden sollte. Sie war nie jemand gewesen, der sich gerne auf andere verlassen hatte. Sie war meistens diejenige, auf die sich verlassen wurde. 
 
    „Natürlich. Ihr erkennt euch. Es ist wie ein nach Hause kommen und das funktioniert nur, wenn ihr euch gut versteht.“  
 
    „Kann das in neun Monaten geschehen? Braucht man nicht länger, um das zu wissen?“ 
 
    „Ihr werdet ja nicht aneinander gekettet.“ Odda überlegte einen Moment. „Wobei ich von keiner Schildmaid weiß oder gehört habe, die später nochmal gewechselt wurde, wenn es keinen triftigen Grund gegeben hat.“ 
 
    „Was sind denn triftige Gründe?“  
 
    „Tod oder Aufgabe des Walkürendaseins.“  
 
    „Man kann in Rente gehen?“, fragte Willow verblüfft.  
 
    „Ja, kann man. Also, man kann sich vom aktiven Dienst zurückziehen, bleibt aber in Walhalla und die Verbindung besteht auch weiter. Solltest du jedoch irgendwann tatsächlich keine Lust mehr darauf haben, eine Walküre zu sein, und uns und den Hallen für immer den Rücken kehren wollen, wirst du in dein sterbliches Leben zurückgeschickt. Du verlierst dabei allerdings nicht nur alle Privilegien, sondern auch deine Unsterblichkeit und die Erinnerung an alles, was du als Walküre erlebt hast.“  
 
    „Wirklich jede Erinnerung?“  
 
    Odda nickte. „Du bekommst neue, damit du ein normales Leben führen kannst, aber alles, was dich in all der Zeit als Walküre ausgemacht hat, was du erlebst hast, wie du in der Zeit innerlich gewachsen bist, wirst du nicht mehr wissen. Du wirst einfach wieder normal sein.“ 
 
    „Das ist hart. Zumal ich ja auch, wenn ich mich in dreihundert Jahren oder so dazu entscheide, keine Freunde haben werde oder Eltern. Ich werde allein sein und den Lebenslauf hinnehmen müssen, den ihr mir eingepflanzt habt.“  
 
    „So sind nun einmal die Regeln.“ Odda lächelte. „Aber kaum jemand verlässt uns. Es waren in all der Zeit nur sehr wenige.“  
 
    Willow trank einen Schluck und sah die beiden Frauen vor sich an. „Also, darf ich nochmal zusammenfassen? Ich kann eine Walküre sein oder werden, wenn ich eine Ausbildung mache, von der ich noch nicht genau weiß, was sie im Einzelnen beinhaltet, und nach neun Monaten eine Prüfung ablege, bei der ich eventuell sterben werde. Falls ich bestehe, werde ich dafür unsterblich, lebe das Leben als Teil einer Kriegerelite und helfe dabei, dass die Neun Welten verbunden bleiben. Ist das richtig soweit?“ 
 
    Odda und Eivor nickten.  
 
    „Das ist ganz schön viel auf einmal. Ich muss erst gründlich darüber nachdenken.“ 
 
    „Wenn du darüber nachdenken musst, bist du noch nicht so weit. Du würdest es sonst sofort wissen, Willow. Vielleicht wirst du nie bereit sein, aber sei dir gewiss, wenn du es bist, wirst du es merken, und wir auch.“ Lächelnd stand Eivor auf und berührte Willows Stirn.  
 
    Die Welt verschwamm. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 6 
 
    
Willow erwachte wie aus einem Traum, nachdem sie ihre Geschichte beendet hatte, und starrte auf Thors Hand, die sie fest umklammerte. „Wie es üblich ist, wurde mir die Erinnerung an dieses Gespräch und die Walküren genommen, bis ich bereit bin“, flüsterte sie und hob den Kopf, „und ich habe mich auf meine Weltreise begeben. Ich wusste, ich bin auf der Suche nach etwas, auch wenn ich nicht genau wusste, wonach.“  
 
    Thor sah sie nachdenklich an, schwieg aber.  
 
    „Ich frage mich, wieso die Erinnerungen nicht in dem Moment in mir durchgebrochen sind, als ich von den Finstergolen angegriffen wurde und sie sehen konnte, oder spätestens, als ich realisiert habe, dass du der echte Thor bist?“  
 
    „Wahrscheinlich warst du noch nicht bereit“, mischte Loki sich ein, „und vielleicht hast du ihn jetzt nur gehört, weil du die einzige Walküre bist, die übrig ist.“ 
 
    Wie ein Blitz schoss die Erkenntnis durch Willow. Sie wusste, dass Loki den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. „Du hast recht. Es gibt außer mir keine Walküre mehr oder Anwärterinnen außerhalb Walhallas. Das spüre ich genau.“ Entsetzt starrte sie in die Runde. „Aber wenn ich die einzige bin, wer soll mich dann ausbilden? Ich kann mir ja schlecht neun Monate lang selbst etwas ausdenken. Ich werde sterben, bevor ich eine richtige Walküre bin, weil ich die Aufnahmeprüfung niemals schaffen werde.“  
 
    „Wir werden einen Weg finden.“ Thor nickte ihr aufmunternd zu. „Und natürlich schaffst du das.“ 
 
    „Möglicherweise würde sie es tatsächlich schaffen“, warf Loki ein, „aber sie hat keine neun Monate. Genau genommen hat sie weniger als neunzig Tage, bis sie zur Prüfung antreten muss.“ 
 
    Thor sah ihn streng an. „Ist es notwendig, sie noch mehr zu erschrecken? Hättest du das nicht behutsamer mitteilen können?“ 
 
    Loki zuckte mit den Schultern. „Wir haben keine Zeit für Samthandschuhe. Wir haben neunzig Tage, bis Walhalla unwiderruflich zum Stillstand kommt und die Achse der Neun Welten auseinanderbricht, und das weißt du so gut wie ich.“  
 
    In der folgenden entsetzten Stille hätte man die berühmte Stecknadel fallen hören können, aber in Willows Ohren rauschte das Blut und sie fühlte sich einer Ohnmacht nah. Sie begann erneut, zu zittern, und Thor legte seine Hände auf ihre. 
 
     „Was heißt, die Achse bricht auseinander?“, fragte sie panisch. 
 
    „Das wissen wir nicht genau“, antwortete Thor sanft. „Nur die Walküren und Einherjer wissen es.“  
 
    „Es wird aber definitiv nichts Gutes sein.“ Loki bedachte Thors warnendes Knurren mit einem schmalen Lächeln. „Was denn? Liege ich etwa falsch? Ja, wir wissen nicht, was passiert, aber es wird garantiert nichts mit Schmetterlingen und Blümchen und hoppelnden, flauschigen Häschen sein.“  
 
    Willow hatte sich noch nie in ihrem Leben so verletzlich und ängstlich gefühlt. Sie konnte das nicht! Die Verantwortung war zu groß! Wie um alles in der Welt sollte sie in drei Monaten soweit sein, wenn andere Walküren daran nach neun gescheitert waren und nur einige wenige es in viereinhalb geschafft hatten? Hilflos sah sie Thor an. 
 
    „Ihr habt gehört, dass alle neunzig Tage neunhundert Einherjer ausgetauscht werden“, erklärte er. „Sie lassen ihre Magie in den Kreislauf fließen. Das ist ungeheuer anstrengend und deshalb wird ihnen danach eine Pause gegönnt. Das ist aber keine reine Nettigkeit. In Jahrtausenden hat sich herausgestellt, dass die Einherjer nur insgesamt hundertachtzig Tage durchhalten, so viel Magie abzugeben, danach sind sie völlig ausgelaugt. Im wahrsten Sinne des Wortes. Sie werden für immer ausgelöscht, wenn sie länger arbeiten.“  
 
    Loki nickte besorgt. „Wir haben überhaupt nur erfahren, was in Walhalla passiert ist, weil der Schichtwechsel vor verschlossenen Toren der Weltenhalle stand. Die Walküren sind dafür verantwortlich, die Einherjer bei ihrem Wechsel zu begleiten. Ohne die Hilfe der Walküren kommen sie nicht in die Halle, in der sie ihre Magie weben. Die Walküren waren aber nicht dort. Sie wurden später alle zusammen in der Versammlungshalle gefunden. In einen tiefen Schlaf versunken, dem Odinschlaf ähnlich. Die Einherjer können sie nicht wecken, aber auch Walhalla nicht verlassen, um Hilfe zu holen. Zum Glück konnten sie aber Hel eine Nachricht zukommen lassen, die natürlich sofort Bescheid gegeben hat.“  
 
    „Aber Hel kommt auch nicht hin?“, fragte Lucy. „Nicht einmal, um kurz nachzusehen?“  
 
    Thor und Loki schüttelten den Kopf.  
 
    „Wirklich niemand außer den Walküren und den Einherjer kommt hinein“, wiederholte Thor. „Keine Götter, keine sonstigen magischen Wesen. Auch Odins Raben, Hugin und Munin, haben es mal versucht und viele Federn gelassen.“ 
 
    „Aber du kommst doch eigentlich überall hin.“ Aurora sah Loki mit gerunzelter Stirn an.  
 
    „Genau, du bist selbst in die Dimension von Leviathan problemlos geploppt“, stimmte Hope zu. 
 
    Loki schüttelte den Kopf. „Nichts zu machen. Walhalla ist mir verschlossen. Ist ja nicht so, dass ich es früher nicht ein paarmal versucht hätte.“  
 
    Wenn eine Sache noch deutlicher als alles andere klarmachte, wie ernst die Situation war, dann diese Aussage des Tricksters. Ohne Pathos, ohne Aufschneiderei. Einfach so zuzugeben, dass er etwas nicht konnte, kam eigentlich nie vor.  
 
    Aurora und Hope sahen unsicher zu Willow.  
 
    „Und ich soll das jetzt schaffen?“ Sie schluckte nervös.  
 
    Thor nickte ihr aufmunternd zu. „Wenn du eine Walküre bist, kannst du die Tore für die Einherjer öffnen, falls deine Schwestern bis dahin nicht wieder wach sind.“  
 
    „Aber ich bin noch keine Walküre. Ich weiß ja nicht einmal, wie ich nach Walhalla kommen kann. Wie soll ich dann die Tore öffnen?“ 
 
    „Das ist eine gute Frage“, antwortete Loki. „Walkürenanwärterinnen kommen normalerweise nur mit einer Mentorin nach Walhalla. Freien Zugang hast du erst, sobald du deine Aufnahmeprüfung bestanden hast. Andererseits hat Walhalla dich gerufen und wird dich wohl kaum vor der Tür stehen lassen, wenn du die Prüfung machen willst.“  
 
    „Woher weiß ich, wann ich für die Prüfung bereit bin, wenn mich keiner darauf vorbereitet? Wo findet sie statt und wer nimmt sie ab?“, sprudelte es verzweifelt aus Willow heraus. „Entscheidet Walhalla, wann ich eine Walküre bin? Gibt es da nicht normalerweise eine Zeremonie oder sowas?“  
 
    „Wissen wir nicht.“ Loki hob in einer etwas hilflosen Geste die Hände und auch Thor schüttelte bedauernd den Kopf.  
 
    Willow schloss kurz die Augen. Ihr wurde übel, als die Wucht der Erkenntnis endgültig bei ihr ankam. „Also liegt das Schicksal der Neun Welten in meiner Hand? Ich muss eine Walküre werden, um Walhalla überhaupt betreten zu können, die eingeschlossenen Einherjer befreien und die Walküren retten. Wie auch immer das gehen soll, weil es mir keiner sagen kann. Und es kann mir auch keiner sagen, wieso das überhaupt alles passiert, und da sind ja auch noch Monster, die mich jagen.“ 
 
    Thor nickte. „Wenn wir herausfinden, wer die Finstergole auf dich gehetzt hat, wäre das schon mal ein Schritt in die richtige Richtung. Außer, wenn sie Futter suchen, handeln sie nie auf eigene Faust. Wenn wir sie erwischen, können wir sie ausquetschen und den Auftraggeber aufspüren. Vielleicht führt uns das auch zu einer Spur, wie man die Walküren wieder wecken kann.“ Der Gott aus Asgard rieb sich über die Stirn und sah den Clan ernst an. „Während ich versuche, Leute aufzutreiben, die Willow dabei helfen, eine Walküre zu werden, und sie vor weiteren Angriffen beschütze, könntet ihr nach Spuren suchen, wer hinter allem steckt.“ 
 
    Alistair nickte. „Werden wir.“  
 
    „Jetzt geht’s mir gleich viel besser!“, sagte Willow ironisch. „Monster jagen mich die letzten neunzig Tage meines Lebens, während ich versuche, irgendwelche unbekannten Dinge zu lernen, die in der Zeitspanne unmöglich zu schaffen sind! Das beflügelt und beruhigt mich wirklich ungemein!“  
 
    Alle Anwesenden schwiegen betroffen. Willow hatte recht, aber niemand konnte die Situation für sie ändern. 
 
    Die beiden Lanis flitzten zu Willow, hüpften auf ihren Schoß und schmiegten sich tröstend an sie.  
 
    „Gewaltige Großaufgabe“, sagte Himbär mitfühlend. „Verzweiflung völlig verständlich.“ 
 
    Brombär nickte zustimmend. „Aber alle Aufgaben abzuarbeiten anstrengend. Also am allerbesten augenblicklich anfangen.“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich das schaffe“, flüsterte Willow. 
 
    Himbär legte ein Pfötchen auf Willows Herz. „Seele spürbar stark.“ 
 
    „Wissen wir.“ Brombär zeigte auf seine Schwester und sich. „Wirklich weise Wesen, Willow.“ 
 
    Sie seufzte. „Ich danke euch, aber ich fühle mich so hilflos.“  
 
    „Hast Hilfe.“ Himbär wies in die Runde und bezog sich selbst und Brombär mit ein. „Hochangesehene Helden hier.“ 
 
    „Großaufgabe geht garantiert gut“, versicherte Brombär. 
 
    Zweifelnd sah Willow zu Thor. 
 
    Aufmunternd lächelte er sie an. „Wir finden einen Weg. Ich bin dauernd für das Schicksal der Neun Welten verantwortlich, und fast jeder hier hat in irgendeiner Form schon Welten gerettet.“  
 
    Alle nickten.  
 
    Willow räusperte sich. „Das ist wirklich bewundernswert, aber im Gegensatz zu euch habe ich weder eine magische Ausbildung oder bin ein magisches Wesen, noch habe ich sonstige Erfahrungen im Weltenretten.“  
 
    „Oh, das hatten wir auch nicht.“ Helen deutete zu Lucy, Grace und Hope. „Im Gegenteil, wir waren auch ziemlich überfordert.“ 
 
    „Genau. Und wieso sollte Willow eigentlich nicht in neunzig Tagen lernen, eine Walküre zu sein?“, fragte Hope plötzlich energisch. „Ja, es mag schwierig sein, aber wir haben hier einige der stärksten und mächtigsten Magischen und dazu noch zwei Götter versammelt. Außerdem kennt ihr alle eine Menge wirklich cooler Typen. Wäre doch gelacht, wenn das nicht klappen würde.“  
 
    „So ist es. Wir finden jemanden, der uns helfen kann. Ich habe auch schon eine Idee.“ Thor drückte Willows Hand. „Wenn du es überhaupt machen willst.“  
 
    Sie entzog sie ihm und ballte sie zur Faust. „Als ob ich eine Wahl hätte.“  
 
    „Man hat immer eine Wahl.“  
 
    „Aber wenn die Alternative ist, neun Welten einem unbekannten Schicksal auszuliefern, ist es keine richtige Wahl, oder?“  
 
    „Das stimmt, aber trotzdem kannst du immer noch gehen“, sagte Thor ernst. „Niemand kann dich dazu zwingen, eine Walküre zu werden. Das muss von dir selbst kommen.“ 
 
    Willow stieß erneut einen Seufzer aus. 
 
    Thor griff wieder nach ihren Händen. „Wir werden dir jede Unterstützung geben, die uns möglich ist, falls du dich für diesen Weg entscheidest. Wir werden dich in allen möglichen Dingen ausbilden und zusätzlich magisch pushen, damit du die besten Chancen hast, die Prüfung zu bestehen, was immer auf dich zukommen mag.“ 
 
    „Ist das denn erlaubt? Das klingt irgendwie nach Betrug.“ Unsicher sah Willow ihn an. 
 
    „Das ist kein Betrug, wir optimieren unsere Chancen.“ Thor zuckte mit den Schultern. Als sein Blick Lokis Gesicht mit den hochgezogenen Augenbrauen streifte, nickte sein Bruder anerkennend. 
 
    „Ich denke auch, dass es angebracht ist, die Chancen auszugleichen und anzupassen. Und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass irgendwer das anders sieht. Nicht in so einer Situation.“ Alistair strich Hailey, die sich auf seinen Schoß gekuschelt hatte, eine Strähne aus dem Gesicht. „Ich für meinen Teil bin bereit, sämtliche Regeln bis aufs Äußerste zu verbiegen, wenn es hilft und Willow unterstützt. Schließlich steht für die Neun Welten alles auf dem Spiel.“  
 
    Der gesamte Clan nickte entschlossen.  
 
    „Und wir sind wirklich gut im Probleme lösen.“ Audrey grinste Willow an. „Das wird schon!“ 
 
    Thor nickte. „Wie gesagt, wir werden alles dafür tun, damit du deine Aufnahmeprüfung erfolgreich absolvierst und nach Walhalla gehen kannst, um die Tore für die Einherjer zu öffnen und deine Schwestern zu retten. Aber es liegt allein an dir. Wie entscheidest du dich?“  
 
    Entschlossen straffte Willow die Schultern. Sie wusste, dass sie diese Verantwortung tragen musste. „Ich mache es. Hatte sowieso nichts Besseres vor.“ 
 
    Thor grinste breit und auch alle anderen lachten. 
 
    „Und was passiert jetzt?“, fragte Willow. 
 
    „Jetzt werden wir kurz nach Trondheim zurückkehren und einen Rucksack packen“, erwiderte Thor. „Möglicherweise werden wir keine Zeit haben, uns später darum zu kümmern.“ Er stand auf und hielt Willow die Hand hin. Die Lanis hüpften von ihrem Schoß, als sie sie ergriff. 
 
    „Ich kann euch schnell bringen“, schlug Loki vor. 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Ich denke, es ist besser, wenn du sofort nach Asgard zurückkehrst und die Sache mit Willow erzählst. Und versuch dann mit dem Clan herauszufinden, was die Walküren in einen so tiefen Schlaf versetzen konnte, wie das überhaupt möglich war und wer dahintersteckt. Es muss eine Spur geben.“ 
 
    „In Ordnung.“ Loki umarmte seinen Bruder, nickte allen zu und ploppte mit Aurora weg. 
 
    Alistair trat vor. „Wir geben Bescheid, sobald wir Informationen haben.“  
 
    „Danke.“ Der Gott des Donners lächelte und wandte sich an Luzifer. „Könntest du uns nach Trondheim nebeln? Ich kann uns zwar mit dem Hammer hinbringen, aber du bist in der Lage, uns direkt in unseren Zimmern abzusetzen. Das wäre weniger auffällig.“ 
 
    „Kein Problem. Ich bringe euch auch gerne zu eurem nächsten Ziel.“ 
 
    „Perfekt.“ Thor räusperte sich, bevor er das Wort an den Clan richtete. „Ich bin froh, euch alle an unserer Seite zu haben. Die Neun Welten, die Einherjer und die Walküren können sich keine bessere Unterstützung wünschen.“ 
 
    „Das ist ein gutes Schlusswort“, sagte Luzifer. „Lasst uns keine Zeit verlieren.“ Er legte seine Hände auf Thors und Willows Schultern und die drei verschwanden im Nebel.

  

 
   
    
Kapitel 7 
 
    
Die ersten rosa Streifen der Abenddämmerung überzogen den Himmel, als Luzifer seine Passagiere absetzte.  
 
    „Ich hoffe, die Reise mit Air Morgenstern hat euch gefallen. Falls meine Dienste wieder benötigt werden, einfach anrufen.“ 
 
    „Das machen wir.“ Thor gab Luzifer die Hand. „Ich danke dir.“ 
 
    „Viel Glück euch beiden.“ Der Herr der Unterwelt nickte Willow zu, rief den Nebel und einen Wimpernschlag später war er weg. 
 
    Neugierig sah Willow sich um. Sie standen allein auf einer Wiese, im Innenhof einer Ruine mit großen und kleinen Torbögen und Resten von Mauern. Nicht weit entfernt war das Rauschen von Wellen zu vernehmen und salzige Luft streifte ihr Gesicht. „Das ist also das berühmte Kloster auf der Insel Lindisfarne. Sieht noch geheimnisvoller aus als auf den Fotos, die ich im Internet gesehen habe.“ 
 
    Thor nickte. „Es wundert mich allerdings immer noch, dass du von diesem Ort gehört hast.“ 
 
    „Nur, weil ich vom anderen Ende der Welt komme?“ Willow hob spöttisch eine Augenbraue. „Ich würde mal behaupten, dass ich selbst dort näher an Lindisfarne lebe als du.“ 
 
    Thor lachte. „Richtig.“ 
 
    Willow grinste. „Ich hatte tatsächlich vor, auf meiner Reise in der Gegend einen Zwischenstopp einzulegen.“ Ernst sah sie ihn an. „Hast du keine Angst, hier zu sein?“ 
 
    „Wieso?“, fragte Thor verwundert. 
 
    „Nun, vielleicht lauern hier die Geister der erschlagenen Mönche und sinnen auf Rache. Du bist zwar kein Wikinger, aber zumindest so etwas Ähnliches. Und die Wikinger haben hier schreckliche Dinge getan und garantiert im Namen deines Vaters. Vielleicht wird der Ort dich abweisen? Da Alistairs Schutzzauber nicht gut auf mich reagiert haben, könnte ja etwas Ähnliches passieren?“   
 
    „Mir wird nichts geschehen. Es gibt keine Geister und hier gibt es auch keine Schutzzauber.“ Thor lächelte. „Aber danke, dass du dir Sorgen um mich machst.“ 
 
    „Na ja, wir haben eine Mission und sind ein Team. Außerdem soll ich doch eine Vernda sein. Finden und beschützen.“ Willow grinste. „Es bleibt mir also gar nichts anderes übrig. Ich muss ein Auge auf dich haben.“ 
 
    Der Gott aus Asgard schmunzelte. „So, so … du hast also ein Auge auf mich. Ist mir nicht unangenehm. Ganz und gar nicht. Lass dein Auge nur hinschweifen, wohin es will. Es gibt ja auch viel zu sehen. Das ist also nur verständlich.“ 
 
    Willow gähnte übertrieben. „Lernt man auf der Götterschule, derart eitel zu sein?“ 
 
    „Jawohl. Im Grundkurs Aufgeblasenheit. Eine Doppelstunde jeden Donnerstag. Loki war immer Klassenbester, aber ich war auch ziemlich gut.“ Thor warf sich übertrieben in Pose und schüttelte sein blondes Haar. „Nicht übel, oder?“ Er zwinkerte ihr zu. 
 
    „Geht so.“ Willow kicherte. „Was genau wollen wir eigentlich hier?“ 
 
    „Wir gehen auf einen Markt.“ 
 
    Sie sah ihn verständnislos an. 
 
    Thor grinste. „Du wirst schon sehen.“ Er führte Willow zu einem der noch erhaltenen, gemauerten Rundbögen und blieb ein paar Meter davor stehen. 
 
    „Und jetzt?“, flüsterte sie aufgeregt. 
 
    „Jetzt statten wir den reisenden Händlern einen Besuch ab.“ Thor legte den Kopf in den Nacken, schloss für einen Moment die Augen und nickte. „Er kommt.“  
 
    „Wer?“ 
 
    „Der Markt natürlich.“ Rasch nahm Thor Willows Hand fest in seine. „Du darfst nicht loslassen, wenn wir springen.“ 
 
    „Wenn wir springen?“, fragte Willow. „Äh … etwa von der Klippe?“ 
 
    „Nein. In den Rundbogen.“ Er drückte aufmunternd ihre Finger. „Es ist so weit.“ 
 
    Gespannt hielt Willow den Atem an. Die Luft vor ihr begann plötzlich zu flimmern. Nein, es war kein Flimmern. Es war eher, als würde sich die Wirklichkeit irgendwie verschieben und eine andere Welt preisgeben, die dahinter lag, oder als würde man ein doppeltbelichtetes Foto betrachten, das sich langsam wie ein Polaroid entwickelte.  
 
    Sie sah hinter dem Rundbogen, vor dem sie standen, noch die Reste einer halb eingefallenen Mauer mit Fensteröffnungen, durch die Bäume und der Himmel zu erkennen waren, aber gleichzeitig schemenhaft auch einen Weg mit Kopfsteinpflaster, der in die Ferne führte, und links und rechts davon Marktstände. Und auf dem Weg und hinter den Marktständen Menschen und menschenähnliche Wesen, aber auch ganz andere Wesen, für die sie keinen Namen hatte und deren Silhouetten ihr vollkommen fremd waren.  
 
    Je schärfer und deutlicher diese Welt wurde, desto mehr verblasste die Realität. Willow konnte plötzlich auch Gerüche wahrnehmen, die nicht zu Lindisfarne gehörten. Der Geruch von exotischen Gewürzen, Essen und Feuer. Und als würde jemand langsam den Ton aufdrehen, kamen auf einmal auch Geräusche dazu. Laute Stimmen, Gelächter, das Gackern von Hühnern, das Wiehern von Pferden, das Gebell von Hunden und metallisches Hämmern. 
 
    Thor warf ihr kurz einen Blick zu. „Auf mein Kommando laufen wir los und springen. Bist du bereit?“ 
 
    Willow nickte und das Herz schlug ihr bis zum Hals.  
 
    „Jetzt!“, rief Thor, rannte los und zog sie mit sich.  
 
    Als sie direkt unterhalb des Rundbogens waren, machte der Gott einen mächtigen Satz nach vorne und Willow flog ihm fast hinterher. Einen Moment fühlte es sich an, als würde man durch lauwarmes Wasser tauchen, dann ließen sie die Insel hinter sich. 
 
    
„He! Passt doch auf!“, schimpfte eine alte Frau mit einem großen Korb, die gerade noch ausweichen konnte, um von den beiden nicht umgenietet zu werden, als sie in der neuen Welt landeten. 
 
    Rasch bremste Thor ab und hielt Willow fest, damit ihr Schwung sie nicht in die nächsten Marktbesucher katapultierte. „Entschuldige bitte“, rief er der Frau zu. 
 
    „Dämliche Touristen“, murrte sie, bevor sie in der Menge verschwand. 
 
    Seufzend wandte Thor sich an Willow. „Alles klar bei dir?“ 
 
    Sie sah zu ihm auf. „Ich denke schon, aber wo sind wir? Sind wir noch auf der Erde oder ist das eine andere Dimension?“ 
 
    Thor zog sie ein Stück zur Seite, damit sie nicht im Weg herumstanden. „Wir sind auf der Erde, allerdings auf einer anderen Ebene. Einer magischen. Dieser reisende Markt zieht durch alle Welten und Dimensionen und ist ständig in Bewegung. Momentan ist er auf deiner Welt unterwegs und man kann ihn über verschiedene Haltestellen erreichen. Hier in Midgard sind diese Haltestellen historische Stätten, meist Ruinen.“ 
 
    „Und woher wusstest du, wo er sein würde?“ 
 
    Thor zückte kurz sein Handy. „Es gibt einen Fahrplan, den man einsehen kann.“ 
 
    Willow nickte. „Okay.“ 
 
    „Okay?“ Thors Mundwinkel zuckten. „Du flippst gar nicht aus?“ 
 
    Sie winkte ab. „Nach der Sache mit der Walküre und dem fliegenden Pferd, der Reise mit dem Hammer und mit Luzifer und seinem Nebel sowie der Begegnung mit dem Clan kann mich nichts mehr so leicht erschüttern. Ich nehme erst einmal alles hin, verarbeiten kann ich es später, wenn wir Zeit haben.“ 
 
    Thor wiegte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob es so gesund ist, alles zu verdrängen.“ 
 
    „Sei doch froh, dass ich so absolut cool und lässig –“ Willow schrie erschrocken auf, als etwas Kaltes ihr Bein streifte, und sprang hastig hinter Thor.  
 
    Ein etwa kniehoher Mann mit einem Eidechsenkopf lüpfte seinen Zylinder. „Verssseihung, gnädigesss Fräulein“, zischelte er. „Ich wollte nur Ihre Begleitung begrüsssen.“ 
 
    Thor ging freudestrahlend in die Hocke. „Rupert, wir haben uns ja schon ewig nicht mehr gesehen. Wie geht es der Familie?“ 
 
    „Wird grössser und grössser, aber alle erfreuen sssich bessster Gesssundheit.“  
 
    „Das sind gute Nachrichten.“ 
 
    „Issst Loki auch da? Ich habe mit ihm noch ein Hühnchen sssu rupfen.“ 
 
    Thor lachte. „Das glaube ich dir gerne, aber nein, er ist nicht hier. Ich bin alleine.“ 
 
    Willow räusperte sich vernehmlich. 
 
    „Ich meine natürlich, ich bin mit Willow hier.“ Thor winkte sie zu sich herunter. „Willow, darf ich dir Rupert vorstellen? Er ist Diplomat und steht im Dienste des königlichen Hofs der Gallotia. Wir kennen uns von diversen Banketten.“ 
 
    „Esss freut mich, Ihre Bekanntschaft sssu machen.“ 
 
    Rupert streckte ihr eine Klaue entgegen, die sie vorsichtig mit zwei Fingern schüttelte. „Freut mich auch“, erwiderte Willow lächelnd. „Tut mir leid, dass ich so erschrocken bin, aber das ist alles noch neu für mich.“ 
 
    Rupert nickte. „Issst kein Drama. Esss war meine Schuld. Ich hätte mich bemerkbar machen sssollen.“ Er wandte sich wieder an Thor. „Wasss bringt dich hierher?“ 
 
    „Ich bin auf der Suche nach Etelahris, dem Weisen. Hat er noch sein Zelt auf dem Markt?“ 
 
    „Ssselbssstversssständlich. Ich habe esss am anderen Ende gesssehen.“ 
 
    „Alles klar. Danke für die Auskunft.“ 
 
    Der Reptilienmann winkte ab. „Für den Gott des Donnersss jederssseit.“ Er lüpfte erneut seinen Zylinder. „Dann will ich euch nicht weiter aufhalten. Ich musss auch losss. Man sssieht sssich.“ 
 
    „Das tun wir. Bis bald.“  
 
    Mit einem freundlichen Winken schlenderte Rupert davon. 
 
    Willow sah ihm grinsend hinterher. 
 
    „Was ist so lustig?“, fragte Thor, erhob sich und zog sie mit sich hoch. 
 
    „Gar nichts und gleichzeitig alles.“ Willow schüttelte den Kopf. „Rupert, der Reptilienmann. Absolut erstaunlich.“ 
 
    Thor lachte. „Lass uns weitergehen.“ 
 
    Willow wusste gar nicht, wo sie zuerst hinschauen sollte, während sie sich ihren Weg durch die Besucher und vorbei an den Marktbuden aus Holz bahnten. Das Ambiente wirkte irgendwie mittelalterlich, doch neben Tonkrügen, handgewebten Stoffen und Schwertern gab es auch Digitalkameras, Handys und Videospiele. Und die Besucher und Händler waren eine ebenso verrückte Mischung. Neben Frauen in langen Leinen- und Seidengewändern und Männern in Strumpfhosen und ledernen Wämsern gab es auch jede Menge, die die aktuelle Mode bevorzugten. Und dazwischen spazierten, huschten oder flogen immer wieder kleinere und größere Geschöpfe, bedeckt mit Schuppen oder Fell oder Federn, mit schimmernden Flügeln, spitzen Schnauzen oder großen Ohren. 
 
    „Ist das da drüben etwa ein Troll?“ Staunend deutete Willow unauffällig in die Richtung. 
 
    Thor grinste. „Eine Trollin. Frag bei Gelegenheit mal Armand, wie man sie am besten auseinanderhalten kann.“ 
 
    „Klingt nach einer lustigen Geschichte.“ 
 
    „Ist es.“ 
 
    „Und wir gehen jetzt also zu diesem weisen Ethelbert, weil der uns helfen kann?“, fragte Willow. 
 
    „Etelahris“, korrigierte Thor. „Und ja, er kann uns ganz sicher ein paar Informationen geben, wie du deine erforderlichen Fähigkeiten schneller erlangen kannst oder wer uns dabei unterstützen kann. Er ist bekannt als wanderndes Wissen der Neun Welten.“ 
 
    „Klingt gut.“ Willow blieb plötzlich an einem Essensstand stehen und schnupperte. „Das riecht ja köstlich.“ 
 
    „Hast du Hunger?“ 
 
    „Ein bisschen“, gestand sie, „aber ich habe nur norwegische Kronen dabei. Ob ich damit bezahlen kann?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Hier auf dem Markt wird nicht mit Geld oder Gold bezahlt, sondern nur getauscht oder um die Ware gespielt.“ 
 
    „Ich bin kein großer Spieler.“ Willow runzelte die Stirn. „Was könnte ich denn tauschen?“ 
 
    „Ist immer verschieden. Du musst herausfinden, was jemand gerne hätte. Und verabschiede dich gleich von der Vorstellung, dass etwas mehr wert ist als etwas anderes.“ 
 
    „Vielleicht finde ich erst einmal heraus, was das eigentlich ist.“ Sie lächelte den Koch an und deutete auf den Kessel. „Das sieht lecker aus. Ist das Gemüseeintopf?“ 
 
    Der Mann strahlte. „Rattentouille. Ganz frisch. Vor einer Stunde sind sie noch quicklebendig herumgewuselt. Willst du eine Portion?“ 
 
    Willow schüttelte sich. „Äh … nein, danke.“ 
 
    Enttäuscht sah der Koch sie an. „Aber das ist eine Spezialität. Niemand kann behaupten, er hätte wirklich gelebt, wenn er mein Rattentouille nicht probiert hat.“ 
 
    „Ich werde lernen, damit zurechtzukommen“, erwiderte Willow rasch und ging eilig weiter.  
 
    Thor folgte ihr breit grinsend. „Das war vielleicht nicht nach deinem Geschmack, aber es gibt hier auf dem Markt einen Obststand, der wirklich berühmt ist. Man munkelt, dass selbst Bacchus seine Trauben hier kauft.“ 
 
    „Das klingt viel interessanter als Rattentouille.“ Willow kicherte. „Aber wir müssen uns jetzt auch keine Umstände machen. Ist ja nicht so, als würde ich gleich verhungern.“  
 
    Aber Thor hatte Willows sehnsüchtigen Blick bemerkt, und als sie an dem Obststand vorbeikamen, legte er eine Hand auf ihren Arm. „Warte kurz.“ Er wandte sich an die Verkäuferin. „Bist du an einem Tausch interessiert? Oder spielst du um deine Waren?“ 
 
    Die hübsche Frau lächelte verführerisch. „Wenn du dich eine halbe Stunde zum Spielen anbietest, kannst du dir danach nehmen, soviel du willst. Und ich wette, du bräuchtest hinterher jede Menge von meinem Zeug, um deine verbrannten Kalorien wieder reinzuholen.“ 
 
    Thor grinste. „Ein verlockendes Angebot …“ 
 
    Schnell trat Willow vor ihn. „Ich bin an deinem Obst interessiert, nicht er.“ 
 
    Die Verkäuferin verschränkte die Arme vor der üppigen Brust. „Was hast du zum Tauschen?“ 
 
    „Kommt drauf an. Was brauchst du denn? Also, außer Sex mit meinem Begleiter.“ 
 
    „Ein Paar Langlaufski.“ 
 
    „Langlaufski?“ Willow starrte sie fassungslos an. „Wo soll ich denn Langlaufski herkriegen? Und das ist außerdem ganz schön übertrieben für ein bisschen Obst.“ 
 
    „Finde ich nicht. Mein Laden, meine Regeln.“ 
 
    „Dann behalt dein Zeug und ich besorge mir einfach bei der Konkurrenz ein paar Äpfel.“ 
 
    Die Frau lachte. „Das hier ist der einzige Obststand, Schätzchen. Aber es gibt ja noch andere Sachen auf dem Markt. Vielleicht hast du Lust auf knackige Käferspieße oder Yak in vergorener Milch? Soll beides sehr lecker sein.“ 
 
    Thor grinste. „Danach steht uns eher nicht so der Sinn. Also, Ski sollen es sein. Und du hast wahrscheinlich auch schon die passenden im Auge?“ 
 
    „Jack vom Sportstand da hinten hat ein paar wirklich hübsche. Die blauen bitte.“ 
 
    Willow zupfte an Thors Ärmel. „Hör mal, das muss wirklich nicht sein.“ 
 
    Thor winkte ab. Jetzt hatte ihn der Ehrgeiz gepackt. „Das wird nicht lange dauern. Du willst Äpfel? Du kriegst Äpfel!“ Entschlossen nahm er sie an der Hand, stapfte zu Jacks Stand und baute sich vor dem Besitzer, einem jungen Mann in Outdoorklamotten, auf. „Ich will deine blauen Langlaufski. Was verlangst du dafür?“ 
 
    Verblüfft sprang Jack von seinem Campinghocker. „Da brat mir doch einer ‘nen Storch! Du bist Thor! Ich fasse es nicht! Du bist mein Held! Ich bin dein größter Fan!“ 
 
    Thor lächelte geschmeichelt. „Danke. Das freut mich. Also, was willst du für die Ski? Vielleicht ein Autogramm oder ein gemeinsames Foto?“ 
 
    „Fünf Zentimeter von deinen Haaren. Die kann ich dann Strähne für Strähne meistbietend versteigern.“ 
 
    „Niemand rührt meine Haare an!“, rief Thor. „Das kannst du vergessen!“ 
 
    Willow unterdrückte ein Kichern. 
 
    „Sie wachsen doch nach“, erwiderte Jack. „Und immerhin bist du der Gott des Donners und nicht der Gott der Haare. Du brauchst sie also gar nicht.“ 
 
    „Ich brauche sie nicht? Natürlich brauche ich sie! Die haben … äh … schon Gegner in die Flucht geschlagen.“ 
 
    Willow wandte sich grinsend an Jack. „Thors Haare stehen also nicht zur Debatte. Gibt es vielleicht sonst noch etwas, das du gerne hättest?“ 
 
    „Papageien-Pedro besitzt eine Nachtigall, die mir gefällt. Dafür würde ich die Ski eintauschen.“ 
 
    „Alles klar. Wo finden wir den?“ 
 
    Jack zeigte in die Richtung und Willow und Thor machten sich auf den Weg. 
 
    Papageien-Pedro wollte für die Nachtigall eine seltene Rose von Bea, der Blumenfrau, die wiederum ein goldenes Schmuckkästchen von einem anderen Verkäufer dafür verlangte sowie ein Päckchen Kaugummi, das Willow als Anzahlung hinterließ. 
 
    Fünf Händler später landeten sie schließlich bei Wilbur, der Thor im Tausch für eine Flasche Absinth von Castor und Pollux, die die Händlerin davor verlangt hatte, zu einer Partie Go herausforderte. 
 
    „Einverstanden.“ Thor nahm seinen Rucksack ab und setzte sich zu Wilbur. 
 
    „Was ist, wenn er verliert?“, fragte Willow den Antiquitätenhändler. 
 
    „Dann darf ich mir in seiner Schatzkammer etwas aussuchen.“  
 
    Thor nickte. „Ebenfalls einverstanden.“ 
 
    Willow starrte ihn an. „Bist du verrückt? Ich habe ja verstanden, dass hier der Wert einer Sache nicht meinen Vorstellungen entspricht, und ich weiß nicht, was dort alles verwahrt wird, aber sicherlich Wertvolleres als ein bisschen Obst.“ 
 
    Beruhigend tätschelte er ihren Arm. „Lass mich nur machen. Ich habe gesagt, dass du dein Obst kriegst, und das kriegst du. Und ich spiele gerne Go.“ Er rieb sich die Hände und wandte sich mit einem Grinsen an Wilbur. „Können wir loslegen?“ 
 
    
„Das war unglaublich beeindruckend, wie du diesen Wilbur über das Spielbrett gejagt und kontrolliert hast!“ Bewundernd sah Willow Thor an, während sie mit ihm an einem kleinen Tisch Platz nahm und eine große Papiertüte mit Obst vor sich ablegte, die sie schließlich nach gefühlt zwanzig Tauschgeschäften endlich gegen die Langlaufski erhalten hatten. „Spielst du schon lange?“ 
 
    Thor grinste breit. „Es ist Teil unserer Strategieausbildung und eins der Lieblingsspiele von Loki. Ich kann die Stunden schon gar nicht mehr zählen, die wir damit verbracht haben. Und ich habe einiges von ihm gelernt.“ 
 
    Willow lachte. „Dann hatte Wilbur ja nicht einmal den Hauch einer Chance.“ 
 
    „Ich werde eben oft unterschätzt, was in manchen Situationen allerdings auch hilfreich sein kann. Und jetzt greif zu und lass es dir schmecken.“ 
 
    Willow fischte grüne Trauben aus der Tüte und hielt sie ihm hin. „Möchtest du?“ 
 
    „Schälst du sie mir, weil ich so hart dafür gearbeitet habe?“ 
 
    „Nein.“ 
 
    „Dann nehme ich ein paar Erdbeeren.“ 
 
    Willow kicherte. „Verwöhntes Göttersöhnchen.“ 
 
    Er zwinkerte ihr zu. „Wohl wahr.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 8 
 
    
Willow stimmte Thor zu, dass sie noch nie so köstliches Obst gegessen hatte. Es war jede Tauscherei wert gewesen.  
 
    Als die Tüte leer war, machten sie sich auf den Weg zum Zelt von Etelahris, dem Weisen, und wurden sofort von einem Diener hereingebeten.  
 
    Willow hatte sich bereits ein Bild von Etelahris gemacht. So ein Gandalf-Typ mit spitzem Hut, langen weißen Haaren und klugen Augen. Doch bis auf die klugen Augen entsprach Etelahris nicht im Geringsten ihren Vorstellungen. Vor ihnen saß auf einem Thron aus Holz ein Mädchen im Teenageralter mit dicken blonden Zöpfen. 
 
    „Willkommen!“, rief es fröhlich und deutete auf zwei Campinghocker vor sich. „Setzt euch doch. Wobei kann ich helfen? Geht es um Liebesdinge? Das sollte nicht allzu schwer werden. Ich spüre ganz eindeutig Schwingungen zwischen euch. Ihr passt wirklich gut zusammen.“ 
 
    „Danke, aber darum geht es im Moment nicht.“ Thor ließ sich auf den Hocker nieder und runzelte die Stirn. „Du bist Etelahris, der Weise?“ 
 
    Das Mädchen nickte. 
 
    „Bist du sicher?“, hakte er nach. 
 
    „Natürlich.“ 
 
    „Das ist ein bisschen seltsam. Ich habe Etelahris schon mal getroffen und das warst nicht du. Es war ein dünner, älterer Herr, der ziemlich exzentrische Kleidung trug.“ 
 
    „Ja, das kann gut sein. Ich bin noch nicht lange Etelahris, der Weise. Der Name wird weitervererbt, wenn der Vorgänger keine Lust mehr auf den Job hat.“ 
 
    Thor lächelte. „Verstehe. Wie beim grausamen Piraten Roberts.“ 
 
    „Der grausame Pirat Roberts?“, fragte Willow erstaunt. „Du kennst ‚Die Braut des Prinzen‘?“ 
 
    „Natürlich. Ein tolles Buch, auch die Verfilmung war großartig. Hältst du mich etwa für einen Einfaltspinsel, der keine Bücher liest?“ 
 
    „Nein, aber für einen Gott aus Asgard.“ 
 
    „Und deshalb darf ich keine Bücher aus Midgard lesen und mir keinen eurer Filme ansehen?“ 
 
    „Äh … doch.“ 
 
    „Siehst du.“ Thor grinste und wandte sich wieder an Etelahris. „Also, wir sind in einer dringenden Angelegenheit hier.“ 
 
    Während er erklärte, worum es ging, dachte Willow darüber nach, dass Etelahris gesagt hatte, Thor und sie würden gut zusammenpassen. Andererseits war dieser Weise ein vielleicht vierzehnjähriges Mädchen, das wahrscheinlich noch nicht viel Ahnung von der Liebe hatte.  
 
    Überhaupt … Liebe. Was für ein abwegiger Gedanke. Klar, Thor war ein Traumtyp in allen Belangen, zumindest das, was sie bisher kennengelernt hatte, aber sie war kein Freundinnenmaterial für einen Gott und einen Prinzen. Selbst dann nicht, wenn sie wirklich eine Walküre werden würde. Sie war einfach zu normal und nicht glamourös genug. Allerdings musste es ja nicht gleich eine Beziehung sein. Es würde ihr völlig genügen, mit ihm im Bett gut zusammenzupassen. Sex war schon eine ganze Weile her und Thor war wirklich ein heißes Gerät. Wie groß wohl sein – 
 
    „Wirklich interessant. Nicht wahr, Willow?“ 
 
    Die Stimme des Hauptdarstellers ihres Kopfkinos riss sie aus ihren unzüchtigen Gedanken. „Was?“ 
 
    Thor sah sie vorwurfsvoll an. „Aus welchem Traumland habe ich dich denn zurückgeholt?“  
 
    „Aus gar keinem. Ich habe ganz intensiv gelauscht, und ja, es ist unglaublich interessant. Total.“ 
 
    „Dann ist das wirklich okay für dich? Das hätte ich nicht gedacht.“ 
 
    Willow hatte keine Ahnung, worum es ging, aber sie würde ihr Pokerface wahren. „Nun, alles für die Mission. Richtig?“ 
 
    „Richtig. Dann ziehen wir uns mal aus. Die Menge wartet.“ 
 
    „Die Menge wartet?“, stammelte Willow. „Worauf denn?“ 
 
    „Auf unsere Sexdarbietung.“ Thor runzelte die Stirn. „Du hast doch gesagt, dass wir alles für die Mission tun, und da wir Masken tragen dürfen, ist das doch kein Problem.“ 
 
    Worüber zum Teufel hatten Thor und Etelahris gesprochen? Willow schluckte. „Wir sollen Sex vor Publikum haben?“ 
 
    Thor warf frustriert die Hände in die Luft. „Worüber reden wir denn die ganze Zeit? Also, los jetzt. Raus aus den Klamotten.“ 
 
    Willow schüttelte den Kopf. „Wenn ich noch einmal darüber nachdenke, weiß ich nicht, ob ich das kann.“ 
 
    „Wieso nicht? Findest du mich nicht attraktiv?“ 
 
    „Du bist absolut attraktiv, aber Sex in der Öffentlichkeit macht mich nicht an. Ich denke, ich werde nicht sehr überzeugend sein und dann würde es uns gar nicht weiterhelfen. Stimmt doch, oder?“ Sie drückte sich selbst die Daumen, dass sie damit die Sache aus dem Weg geräumt hatte. 
 
    Thor streichelte ihre Wange. „Lass mich nur machen. Immerhin bin ich derjenige, dem man es ansehen wird, ob ich voll dabei bin oder nicht. Blende die anderen einfach aus und konzentriere dich nur auf mich. Dann wird das schon funktionieren. Du warst doch einverstanden. Was ist denn jetzt auf einmal? Ich verstehe das nicht. Willst du dich etwa drücken?“  
 
    Willow schnaubte. „Okay, ja, ich geb’s zu. Ich habe nicht zugehört. Und ich weigere mich, Sex mit dir zu haben.“ 
 
    Thor grinste. „Jetzt oder jemals?“ 
 
    „Was?“ 
 
    Etelahris kicherte. 
 
    Thor lachte laut. „Wie leicht man dich auf den Arm nehmen kann.“  
 
    Willow blinzelte verwirrt. „Kein Sex also?“ 
 
    „Erst, wenn du mir eindeutige Signale schickst. Und wenn du zugehört hättest, wüsstest du, dass Etelahris gesagt hat, ein Kobold namens Zerx könnte uns weiterhelfen.“ 
 
    „Ein Kobold namens Zerx?“ 
 
    „Genau. Im Gasthaus nebenan. Der steppende Hirsch.“ 
 
    „Der steppende Hirsch?“, echote Willow verständnislos.  
 
    Thor seufzte. „So heißt das Etablissement. Und jetzt komm.“ Er erhob sich und verbeugte sich tief vor Etelahris. „Danke für die Auskunft. Was bin ich dir schuldig?“ 
 
    „Nichts. Eure Aufgabe ist zu bedeutsam und es ist in unser aller Interesse, dass ihr sie besteht. Viel Glück!“ 
 
    „Wir werden unser Bestes geben.“  
 
    Thor ging zum Ausgang des Zelts und Willow wollte ihm folgen, als Etelahris aufstand und sie am Arm festhielt. 
 
    Schnell machte Willow einen Knicks. „Und ich bedanke mich natürlich auch für deine Hilfe.“ 
 
    Das Mädchen lächelte. „Darum geht es nicht. Ich wollte dir nur sagen, dass ich das vorhin ernst gemeint habe.“ 
 
    „Was denn?“ 
 
    „Das weißt du genau.“ 
 
    „Da bin ich mir nicht ganz sicher.“ 
 
    Etelahris zwinkerte ihr zu. „Das Herz will, was das Herz will. Du kannst mir ruhig glauben. Ich bin nämlich sehr weise. Dieser Posten hier wird nicht leichtfertig vergeben.“ 
 
    Willow verdrehte die Augen. „Ich kenne Thor doch gar nicht. Ich bin ihm quasi erst begegnet.“ 
 
    „Wer sagt, dass ich von deinem Herzen gesprochen habe?“ 
 
    „Oh … okay.“ Willow errötete. „Nun ja, also dann. Danke. Denke ich.“ 
 
    Das Mädchen nickte ihr freundlich zu und ging zurück zu seinem Thron. 
 
    „Was war denn? Hat Etelahris noch etwas gesagt?“, fragte Thor, als Willow aus dem Zelt trat. 
 
    „Hat sie, aber es war nicht wichtig.“ 
 
    Thor legte den Kopf schief. „Alles, was sie sagt, ist wichtig. Also, worum ging es?“ 
 
    „Äh …“ Willows Gedanken rasten. „Es ging um … Frauenprobleme. Ja, genau. Frauenprobleme. Du weißt schon. Diese eine Sache. Deshalb hat sie gewartet, bis du draußen warst.“ 
 
    „Ach so. Nun gut, das geht mich wirklich nichts an.“ 
 
    Willow unterdrückte ein Grinsen, als sie Thors verlegenen Gesichtsausdruck sah. Über Sex vor Zuschauern konnte er Witze reißen, aber mit Frauenproblemen war es wirklich ein Leichtes, jedem Mann den Wind aus den Segeln nehmen. Gott oder nicht Gott. Das spielte keine Rolle. Da waren alle gleich. 
 
    
Im Gasthaus war viel los. Womöglich war der dazugehörige Name eine Variante von ‚hier steppt der Bär‘ in dieser Welt. Zumindest reimte Willow sich das zusammen. 
 
    Zielstrebig ging Thor zur Theke, um sich nach Zerx zu erkundigen. Der Barkeeper teilte ihm mit, dass der Kobold im Hinterzimmer Audienz hielt, allerdings erst in einer Viertelstunde Zeit hätte. 
 
    „Dann warten wir hier. Was willst du für zwei Becher Met?“ 
 
    „Kriegst du umsonst. Lokis Bruder werde ich dafür nichts abknöpfen.“ 
 
    Thor hob langsam eine Augenbraue. „Tatsächlich?“ 
 
    Der Barkeeper nickte. „Er ist ziemlich unberechenbar und mächtig.“ 
 
    „Im Gegensatz zu mir?“, fragte Thor. 
 
    „Bist du natürlich auch“, versicherte der Barkeeper schnell, „aber mit Loki hatte ich schon einmal Ärger und will diese Erfahrung nie wieder machen.“  
 
    Thor grinste. „Verstehe.“ 
 
    Gleich darauf standen die Getränke vor ihnen und Thor nahm einen Riesenschluck.  
 
    Willow nippte vorsichtig an dem Honigwein, bevor auch sie den halben Becher leerte. „Schmeckt wunderbar. Müssen wir die Gläser auf den Boden werfen, wenn wir fertig sind?“ 
 
    „Wieso sollten wir das tun?“ 
 
    „Na ja, ihr macht das doch so.“ 
 
    „Ihr? Wer ist ihr?“ 
 
    Willow räusperte sich. „Du. Machst du das etwa nicht?“ 
 
    Thor lachte schallend. „Du siehst eindeutig zu viele Filme.“ 
 
    „Mag sein.“ Sie schmunzelte. „Da ich vorhin nicht ganz aufmerksam war … was wollen wir eigentlich von diesem Kobold?“ 
 
    „Mich würde ja viel mehr interessieren, in welchen Gedanken du dich verfangen hattest. Ging es um mich? War ich dabei nackt? Du hattest so einen lüsternen Blick. Kannst es mir ruhig sagen.“ 
 
    „Natürlich nicht! Ich war nur von der ganzen Situation ein bisschen überfordert.“  
 
    Thor schmunzelte, schwieg aber.  
 
    „Also, der Kobold hilft uns wobei?“, hakte Willow nach, um das Thema zu wechseln.  
 
    „Etelahris hat erzählt, dass es einen Orden gibt, der sich darauf versteht, Kräfte zu erwecken und zu verstärken. Genau das, was wir brauchen, und Zerx weiß, wie man den Orden finden kann.“ 
 
    „Was weißt du über den Orden noch?“ 
 
    „Nur, dass sie sich die Incantharer nennen.“ Thor holte sein Handy aus der Jacke. „Ich schreib eben dem Clan. Vielleicht haben sie mehr Informationen.“ 
 
    „Klingt gut.“  
 
    Kurz darauf gab der Barkeeper bekannt, dass Zerx jetzt bereit war, sie zu empfangen. Sie tranken aus und er führte sie ins Hinterzimmer. An einem pompösen Schreibtisch aus weißem Marmor und Gold saß ein verschlagen aussehender kleiner Mann mit grüner Haut, spitzen Ohren und großen dunklen Augen. Er trug einen schwarzen Anzug und betrachtete sie misstrauisch. 
 
    „Du bist also Zerx?“, fragte Thor, nachdem der Barkeeper sie allein gelassen hatte. 
 
    „Natürlich bin ich Zerx, du Idiot!“, fauchte der Kobold. „Wer soll ich denn sonst sein? Deine Mutter wohl nicht, sonst wäre ich nicht so hübsch.“ 
 
    „Meine Mutter lässt du mal schön aus dem Spiel!“ Thor starrte ihn finster an. „Und woher soll ich wissen, wer du bist?“ 
 
    Der Kobold schlug wütend mit den Fäusten auf die Tischplatte. „Weil man mich kennt! Alle Welten fürchten mich!“ 
 
    Thor hob spöttisch eine Augenbraue. „Also, wenn du das erst so rausposaunen musst, klingt das nicht sehr glaubwürdig. Ich jedenfalls habe noch nie von dir gehört.“ 
 
    „Du hast ja keine Ahnung!“, zischte Zerx. 
 
    „So kann man das aber nicht sagen. Ich habe von vielen Dingen Ahnung.“ Thor lächelte breit. „Allerdings muss ich zugeben, dass mein Wissen über Synchronschwimmen und Zwölftonmusik tatsächlich erhebliche Lücken aufweist.“ 
 
    „Du hältst dich also für einen Witzbold? Dir werden die blöden Sprüche schon noch vergehen, du Trottel!“ 
 
    „Äh … hallo?“ Willow winkte Zerx zu. „Können wir vielleicht noch einmal von vorne anfangen? Das hier kann doch auch ganz friedlich ablaufen.“ 
 
    „Bring dein Weib zum Schweigen, Schönling!“, brüllte Zerx. 
 
    „Schönling?“ Thor runzelte die Stirn. „Damit hast du zwar recht, aber mir kommt der leise Verdacht, dass du keine Ahnung hast, wer ich bin.“ 
 
    „Hab ich nicht und interessiert mich auch nicht. Dass du ein Schwachkopf bist, weiß ich auch so!“, zischte Zerx. „Ihr wollt etwas von mir, also kann ich tun und lassen, was ich will!“ 
 
    „Ich denke, das reicht mir jetzt“, sagte Thor mit gefährlich leiser Stimme. „Du solltest uns besser die Informationen geben, die wir haben wollen.“ 
 
    „Ach ja?“, keifte Zerx. 
 
    „Was für ein unhöfliches, giftiges Rumpelstilzchen“, murmelte Willow.  
 
    „Ja, du solltest uns die Informationen geben“, wiederholte Thor. „Frag mich wieso.“ 
 
    Der Kobold lachte verächtlich. „Wieso?“ 
 
    „Weil ich Thor Odinson bin.“ 
 
    Zerx verstummte sofort und die Farbe in seinem Gesicht nahm einen kränklich aussehenden, spinatfarbenen Ton an. „Wirklich?“ 
 
    „Wirklich.“ Thor holte den Mini-Mjölnir aus seiner Hosentasche, ließ ihn bis zu seiner Originalgröße anwachsen und hielt ihn locker in der Hand. „Und mein Hammer hier hat seine ganz eigenen Bedürfnisse und er wird langsam unruhig. Diese Woche hing noch nicht genug Blut an ihm.“ 
 
    „Du darfst keinen Händler angreifen oder bedrohen“, krächzte Zerx. 
 
    „Das tue ich doch gar nicht“, sagte Thor. „Wir unterhalten uns nur. Und jetzt wirst du uns sagen, wo wir die Incantharer finden können oder ich werde Mjölnir nicht halten können, wenn er dich bedrohen oder angreifen will. Ist schwer, ihn zurückzupfeifen, wenn er mal in Rage gekommen ist.“ 
 
    „Nun gut“, stammelte Zerx und ließ sich auf seinen Stuhl sinken, „ich sage euch alles.“ 
 
    
„Diese Woche hing noch nicht genug Blut an ihm“, wiederholte Willow, als sie wieder auf dem Markt waren, und schnalzte tadelnd mit der Zunge. 
 
    Thor grinste. „Zu viel?“  
 
    „Es war ein bisschen drüber“, erwiderte sie, „aber es hat seinen Zweck erfüllt. Eine besonders elegante Drohung war es allerdings nicht.“ 
 
    „Für elegant ist Loki zuständig. Ich mag es direkter.“ Thor machte eine kurze Pause. „In allen Bereichen“, ergänzte er mit heiserer dunkler Stimme und bemerkte, dass Willow unwillkürlich schluckte. Was würde er dafür geben, jetzt einen Blick in ihr Kopfkino werfen zu können! „Wir müssen da entlang.“  
 
    Er hielt auf einen Gang zu, der in Fels gehauen und von Fackeln erleuchtet war, und Willow folgte ihm hinein. 
 
    Hinter einer Biegung gelangten sie an eine Holztür und Thor öffnete sie. Dahinter befand sich … nichts. Nur Schwärze. Es war, als würde man einer alles verschlingenden Dunkelheit entgegentreten, und es war nicht auszumachen, ob es weiterging oder sich vor ihnen eine endlose Tiefe ausbreitete.  
 
    Vor der staunenden Willow erschuf Thor eine Leuchtkugel, deren Licht allerdings sofort absorbiert wurde. Trotzdem traten sie vorsichtig ein. Der Gott aus Asgard schloss die Tür hinter ihnen und einen Wimpernschlag später erschien ein paar Meter entfernt eine runde Plattform, die in hellem Licht erstrahlte. 
 
    „Das ist offensichtlich das Transportmittel, von dem Zerx gesprochen hat“, erklärte Thor. 
 
    „Und wie sollen wir dahinkommen?“, erwiderte Willow. „Da ist kein Weg. Oder doch?“ 
 
    Thor zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Wir springen einfach.“ 
 
    Willow schüttelte den Kopf. „Das ist zu weit für mich.“ 
 
    „Dann nehme ich dich Huckepack. Ich bin ein sehr guter Springer.“ 
 
    „Aber du kannst hier keinen Anlauf nehmen!“, protestierte Willow. 
 
    „Ich springe aus dem Stand. Anlauf zu nehmen für so eine Distanz ist sowieso ungöttlich, wie mein Bruder sagen würde.“  
 
    „Auf gar keinen Fall. Wir müssen zurückgehen.“ Willow wandte sich um und tastete nach der Türklinke, aber da war keine. Weder eine Tür noch eine Klinke. Nur blanker Fels. Sie fuhr zu Thor herum. „Wir sind in eine Falle gelaufen! Dieser miese kleine Kobold!“ 
 
    „Das ist ganz sicher keine Falle, dafür hatte er zu viel Angst, aber da wir es jetzt sowieso nicht ändern können, können wir auch springen.“ 
 
    „Kommt nicht in Frage.“ Willow kniete sich hin und tastete mit den Händen den Boden vor sich ab. „Verdammt! Da ist eine Kante!“ Nervös bewegte sie die Hände nach links und rechts. „Wir stehen auf einem Podest. Da ist sonst nichts.“ 
 
    Thor schwieg. 
 
    „Aber vielleicht ist das hier nur eine kleine Stufe und der Boden befindet sich gleich darunter? Es wäre wirklich zum Totlachen, wenn wir das übersehen würden.“ Willow legte sich auf den Bauch und schob erst ihre Hand über die Kante, dann den ganzen Arm.  
 
    Thor räusperte sich. „Ich würde ja kein Körperteil in diese Dunkelheit hängen lassen. Wer weiß, was darin so alles lebt.“ 
 
    Mit einem entsetzten Keuchen sprang Willow auf und ehe sie sich versah, hatte Thor sie sich über die Schulter geworfen und sprang. Begleitet von Willows erschrockenem Schrei flogen sie einen Moment durch die Luft, bevor Thor sicher auf der Plattform landete. Er setzte Willow ab und betrachtete sie mit einem zufriedenen Grinsen. 
 
    „Du bist ein Arsch!“, rief sie und ihre Augen blitzten wütend.  
 
    „Nein, ein Gott.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Und kein Grund, sauer zu sein. Ich wusste, dass ich die Entfernung mit einem mächtigen Satz überwinden kann. Ich habe doch gesagt, dass ich ein guter Springer bin.“ 
 
    Willow stemmte die Fäuste in die Hüfte. „Hätten wir nicht auch mit Mjölnir rüberfliegen können?“ 
 
    Thor nickte. „Das wäre natürlich auch eine Möglichkeit gewesen.“ 
 
    „Und wieso haben wir das nicht gemacht?“, fauchte Willow. 
 
    „Weil es einfach nicht nötig war“, erwiderte Thor gelassen.  
 
    Willow verdrehte die Augen. „Und was jetzt?“ 
 
    „Jetzt wirst du mein Horn blasen.“ 
 
    „Ich muss doch sehr bitten“, rief Willow empört. „Hast du sie noch alle?“ 
 
    Grinsend zog Thor ein kleines Alphorn aus seiner Jackentasche. „Das hat mir Zerx gegeben, nachdem du rausgerauscht bist, weil du sein Gewinsel nicht mehr hören wolltest. Das wird uns in die Nähe der Incantharer bringen.“ 
 
    „Und wieso muss ausgerechnet ich da reinblasen? Hat das etwas mit Walküren zu tun?“ 
 
    „Nein, aber du sollst das machen, weil du das bestimmt ganz ausgezeichnet kannst.“ 
 
    „Was ist das denn für ein sexistischer Kommentar?“ Willow starrte ihn finster an. „Vergiss es.“ 
 
    „Aber dein Mund ist wie geschaffen dafür.“ 
 
    „Mach es nicht noch schlimmer“, erwiderte Willow warnend. 
 
    „Du verstehst das völlig falsch. Ich wollte dir nur ein Kompliment machen. Deine Lippen sind so perfekt geschwungen und du hast bestimmt viel Feingefühl in ihnen. Die Vorstellung, dass du damit –“ 
 
    „Überleg dir genau, wie du diesen Satz jetzt beendest“, knurrte Willow. 
 
    Thor seufzte. „Na gut, dann mache ich es, aber vielleicht hältst du dich lieber an mir fest. Ich weiß nicht genau, was passieren wird.“  
 
    Er breitete einladend die Arme aus und Willow klammerte sich an ihn. Sie spürte seine harten Brustmuskeln an ihrem Gesicht und atmete seinen wunderbaren Geruch ein. Ein tiefer Ton erklang, als Thor in das Alphorn blies, der ein unangenehmes Vibrieren durch ihre Körper schickte, das schließlich so heftig wurde, dass Willows Zähne klapperten. 
 
    Von der Plattform wuchsen rundherum Wände in die Höhe, die sie in eine Röhre einschlossen. Dann erschallte ein tiefes Brummen und Thor und Willow wurden wie in einer Rohrpost von einem gewaltigen Schub Druckluft nach oben geschossen! 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 9 
 
    
Es dauerte nur Sekunden, bis Thor und Willow eng aneinandergepresst wieder aus der Röhre gespuckt wurden, die sich hinter ihnen schloss und verschwand. Sie flogen in hohem Bogen durch eine gigantische Höhle, die von leuchtendem Moos an den Wänden erhellt wurde, bevor die Schwerkraft einsetzte und sie wieder nach unten fielen.  
 
    Thor verlor keine Sekunde, zog Mjölnir und stieß ihn nach oben. Feine Blitze lösten sich vom Hammerkopf, während er ihren Fall verlangsamte und Thor und Willow Richtung Boden schwebten. 
 
    Willow grinste. „Du bist wie Mary Poppins. Natürlich wie eine äußerst maskuline, muskulöse Version und mit einem Hammer statt eines Schirms, aber trotzdem …“ Sie kicherte. „Das ist wirklich ein bisschen komisch.“ 
 
    Thor lachte. „Ich will das mal durchgehen lassen, weil du meine beeindruckende männliche Erscheinung so lobend erwähnt hast.“  
 
    Sie landeten sanft auf dem Grund der Höhle. Thor stellte Mjölnir auf den Boden, bevor er Willow besorgt betrachtete. „Geht es dir gut? Hast du Blessuren von unserer Rohrposteinlage davongetragen?“ 
 
    „Ich bin okay.“ Sie sah sich um. „Wo sind wir eigentlich?“ 
 
    „Immer noch auf dem Marktgelände. Das kann ich spüren.“ Er runzelte die Stirn. „Aber eigentlich hätte uns die Plattform in die Nähe dieser Incantharer bringen sollen. Das ist seltsam.“ 
 
    „Vielleicht wohnen die hier?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Hier ist niemand. Außer schlafenden Asseln. Genauer gesagt Dornenasseln.“ Er deutete nach oben zur Decke. 
 
    Willow kniff die Augen zusammen. „Das ist zu weit weg. Ich kann nichts erkennen. Was sind Dornenasseln?“ 
 
    „Asseln mit Giftdornen an den Beinen“, erklärte Thor. „Sie sind eine magische Spezies. Und vielleicht ist es besser, dass du nichts erkennen kannst. Sie sind … äh … ziemlich groß.“ 
 
    „Würde ich es bereuen zu fragen, wie groß sie genau sind?“ 
 
    „Definitiv. Ich denke, es wäre ratsam, einen Ausgang zu suchen und zwar möglichst schnell.“ Der Gott aus Asgard holte sein Handy hervor und warf einen kurzen Blick darauf. „Scheiße.“  
 
    Willow runzelte die Stirn. „Was ist los?“ 
 
    „Nun, die gute Nachricht ist, dass es hier eine Haltestelle gibt. Was auch bedeutet, dass die Incantharer offensichtlich dort in der Nähe irgendwo leben und nicht in irgendeiner verschrobenen Dimension, von der ich noch nie etwas gehört habe und die völlig unbekanntes Terrain wäre. Das ist schon mal eine Erleichterung.“ Er steckte sein Handy wieder ein. „Die schlechte Nachricht ist allerdings -“ 
 
    „Lass mich raten“, unterbrach Willow ihn. „Der Ausgang befindet sich irgendwo bei den Asseln?“ 
 
    „Ziemlich exakt in der Mitte, wo eine richtige Traube von ihnen hängt“, bestätigte Thor. „Genau dort ist ein Loch, durch das wir müssen, um zu dem Durchlass zu kommen.“ 
 
    Willow seufzte. „Hab ich mir gedacht. Warum sollte es auch einfach sein?“ 
 
    Thor schüttelte nachdenklich den Kopf. „Ich denke, dass wir eigentlich direkt vor dem Durchlass angekommen wären, wenn die Dornenasseln den Durchgang nicht versperrt hätten. Sie reisen mit dem Markt und ernähren sich von Abfall. Sie sind sozusagen die Müllabfuhr und ziemlich praktisch deswegen. Sie haben wechselnde Bereiche, wo sie sich aufhalten. Dass sie gerade heute ihren Schlafplatz hier haben, ist reines Pech.“ 
 
    „Verdammtes Pech. Und jetzt? Fliegen wir mit Mjölnir hoch und stoßen einfach durch?“ 
 
    Thor legte den Kopf schief. „Ich würde es vorziehen, diese Mutantendinger nicht hart anzugehen.“ 
 
    „Natürlich. Du hast vollkommen recht.“ Willow sah ihn zerknirscht an. „Das war unüberlegt von mir. Es ehrt dich, wieviel Respekt du vor diesen nützlichen Kreaturen hast.“ 
 
    Thor grinste schief. „Es geht mir eher darum, sie nicht wütend zu machen. Sie hassen es, wenn sie geweckt werden, und greifen Störenfriede erbarmungslos an.“ 
 
    Willow schluckte. 
 
    „Deshalb würde ich auch gerne vermeiden, ihnen mit ein paar Flammenkugeln Feuer unterm Hintern zu machen“, fuhr Thor fort, „auch, weil ich nicht weiß, wie entzündlich dieses Moos an den Wänden ist. Wir sollten sie einfach generell nicht sauer auf uns machen, aber wir müssen sie von dem Loch weglocken.“ 
 
    „Wir könnten warten, bis sie von alleine wach werden und die Höhle verlassen, um zu fressen?“, schlug Willow vor. 
 
    „Ich weiß nicht, wie lange sie schlafen oder wann der Hunger sie weckt. Vielleicht halten sie hier Winterschlaf und bewegen sich die nächsten drei Monate nicht?“  
 
    Nervös knetete Willow die Hände. „Vielleicht bläst du nochmal in das Alphorn? Möglicherweise bringt es uns woanders hin?“ 
 
    „Geht nicht. Es wurde durch die Vibrationen des Tons zerstört.“  
 
    „Verdammt.“ Willow überlegte einen Moment. „Kannst du nicht Loki oder Luzifer anrufen, damit sie uns rausholen?“ 
 
    Seufzend fuhr Thor sich durch die Haare. „Geht auch nicht. Ich konnte zwar den Fahrplan des Marktes einsehen, weil ich ihn abgespeichert hatte, aber kriege kein Netz, obwohl ich ein magisch modifiziertes Handy besitze. Die Felswände sind offensichtlich zu massiv. Ich könnte versuchen, durch ein magisches Band, das ich mit Loki habe, Kontakt zu ihm aufzunehmen, aber das funktioniert nur, wenn er den Zauber ebenfalls aktiviert hat, was ich stark bezweifle. Es gibt ja keinen Grund dafür.“ Er drückte Willows Arm. „Mach dir keine Gedanken. Wir finden schon eine Lösung.“  
 
    Willow musterte ihn aufmerksam. Sie bemerkte die Sorgenfalten auf seiner Stirn und seinen unruhigen Blick, der immer wieder zwischen ihr und der Decke wechselte. „Es ist wegen mir.“ Es war keine Frage, es war eine Feststellung. „Du suchst nach einem sicheren Ausweg wegen mir. Wenn ich nicht wäre, wäre es dir egal, ob du sie wecken würdest. Du würdest dich durchkämpfen.“ Thor wollte widersprechen, aber sie winkte ab. „Du bist ein Gott und ein Krieger. Dich schrecken doch diese Asseln nicht, egal wie groß sie sind, aber du hast Angst um mich und willst dich deshalb nicht auf einen Kampf einlassen. Gib es einfach zu.“ 
 
    „Okay, ja. Du bist zu wichtig. Dir darf nichts passieren.“ 
 
    „Das verstehe ich, aber wir können, wie du selbst gesagt hast, auch nicht ewig hier herumlungern. Kannst du nicht vielleicht mit Mjölnir durch einen Teil der Decke stoßen, wo keine Asseln sind, oder durch eine der Wände?“ 
 
    „Könnte ich, aber der Durchlass und der Ausgang sind magisch. Wir müssen exakt da oben durch, um an die richtige Stelle nach draußen zu gelangen. Wenn ich woanders einen Durchgang öffne, der nicht offiziell ist, könnten wir wer weiß wo landen. Vielleicht sogar zwischen den Welten.“ 
 
    „Nun gut. Da es also keinen anderen Weg gibt, müssen wir wohl oder übel den nehmen, der vorgesehen ist.“ Willow legte ihre Hand auf seine und drückte sie. „Ich weiß, dass mir nichts Schlimmes geschehen wird, weil du auf mich aufpasst. Also, hol uns hier raus.“ 
 
    „In Ordnung. Hast du ein Sweatshirt mit Kapuze dabei, das du zum Schutz anziehen kannst, falls die Asseln zu früh aufwachen und dir mit ihren Dornen zu nahe kommen?“ 
 
    „Ich habe eine Regenjacke.“ 
 
    „Gut. Pack dich darin ein. Ich hoffe allerdings, wir können sie überrumpeln und sind draußen, bevor sie reagieren können.“ 
 
    Willow hatte gerade ihren Rucksack abgesetzt, als ein schrilles Kreischen von oben erklang, das lauter und lauter wurde, je mehr einstimmten! 
 
    „Zu spät, sie haben uns bemerkt!“ Thor schnappte sich Willow, rannte mit ihr zu einer der Höhlenwände und presste sie dagegen. Hastig murmelte er ein paar Worte und um Willow legte sich ein silberner Schimmer. „Das ist ein Zauber, der die Blicke von dir ablenken wird. Halt dich bereit, wenn ich dich holen komme!“ 
 
    „Alles klar.“ 
 
    Thor warf seinen Rucksack auf den Boden und lief auf die andere Seite der Höhle, möglichst weit weg von Willow. Angespannt sah er dabei nach oben, während er die Hand ausstreckte und Mjölnir mit hohem Tempo hineinflog. Fest schloss der Gott die Finger um den Stiel und ging in Kampfposition, als ein Teil der Riesenasseln schon wie ein schwarzer, wuselnder Wasserfall in seine Richtung herabstürzte und der Rest eilig über die Wände nach unten krabbelte! 
 
    Willow hielt vor Schreck den Atem an. Die Dinger waren nicht nur groß, sie waren riesig! Ungefähr zwei Meter lang und ihre zahlreichen Beine waren mit spitzen Dornen übersät!  
 
    Der Gott aus Asgard ließ die erste Welle herankommen und Willow war voller Bewunderung, wie ruhig und kontrolliert er dabei aussah. Sobald sie in Reichweite waren, schlug er rundum mit dem Hammer und seiner Faust zu, verteilte Tritte und rammte Angreifer mit den Schultern weg. Als die Asseln um ihn herum sich nicht mehr rührten, sprang er mit einem mächtigen Satz auf eine und von dort aus mitten in die zischenden und klackernden Angreifer hinein. Mit aller Kraft schlug er Mjölnir auf den Boden und als würde die Luft explodieren, fegte der Druck die Asseln von den Beinen, wo sie regungslos auf dem Boden liegen blieben. 
 
    Doch die Atempause währte nicht lange. Immer mehr Dornenasseln aus den hinteren Reihen kletterten aus allen Richtungen über ihre Artgenossen, um Thor zu umzingeln. 
 
    Der Gott aus Asgard begann, den Hammer in der Hand rotieren zu lassen, immer schneller und schneller, bis Mjölnir nur noch als flimmernder Schild zu sehen war, mit dem er im Kreis herumwirbelte und die neuen Angreifer meterweit durch die Luft schleuderte. 
 
    Dann warf Thor Mjölnir schnurgerade nach vorne und der Hammer mähte alles nieder, was ihm in die Quere kam. Thor rannte durch die freie Gasse, riss den Arm hoch, holte seine Waffe zurück und warf sie mit Effet hinter sich. Mjölnir beschrieb einen weiten Kreis und die Asseln krabbelten panisch übereinander, in dem Versuch, dem Geschoss zu entgehen, das eine Runde nach der anderen drehte, um die Gegner auszuschalten.  
 
    Diesen Moment nutzte Thor, hetzte zu Willow, löste den Zauber und hob sie hoch. „Schling deine Arme um meinen Nacken und deine Beine um meine Hüfte! Ich kann hier drin zwar nicht so schnell fliegen wie draußen, aber du musst dich trotzdem festklammern! Und lass bloß nicht los!“ 
 
    „Verstanden!“, rief Willow und folgte seiner Anweisung. „Ich werde an dir kleben wie ein nasses T-Shirt!“ 
 
    „Bitte keine ablenkenden Bilder“, beschwerte Thor sich grinsend, legte sicherheitshalber einen Arm um ihre Taille und rief Mjölnir. Der Hammer kam sofort angesaust und nietete auf seinem Weg noch ein paar Asseln nieder. Sobald Thor ihn sicher in seiner Hand hielt, stieß er ihn in die Höhe und schoss mit Willow auf das Loch in der Decke zu!  
 
    Die Dornenasseln kreischten zornig auf und krabbelten im Eiltempo die Wände hoch.  
 
    Thor rauschte mit Willow durch die Öffnung, flog eine scharfe Rechtskurve und jagte einen Tunnel entlang, der ebenfalls von dem Moos erleuchtet wurde.  
 
    Willow hing waagrecht unter Thor und der Gang beschrieb einige Kurven, sodass sie nach rechts und links geschleudert wurde. Krampfhaft hielt sie sich fest, merkte aber, dass langsam ihre Kräfte nachließen. Sie hatte Angst davor, was passieren würde, wenn plötzlich ihre Beine und Arme nachgaben, während sie in irrem Tempo knapp über dem Boden entlangflogen. 
 
    Als hätte Thor es gespürt, machte er mit ihr eine halbe Drehung, sodass er mit dem Rücken nach unten flog und sie mit dem Oberkörper auf ihm liegen konnte. 
 
    „Danke“, keuchte Willow. 
 
    Thor nickte kurz, bevor er den Kopf in den Nacken legte, um nach vorne zu schauen. 
 
    Ein Zischen und Klackern drang durch das Rauschen der Luft an Willows Ohren. Sie wollte sich nicht umsehen, aber sie tat es trotzdem.  
 
    Der Anblick war entsetzlich! Der Tunnel lebte!  
 
    Ein Gewimmel und Gewusel riesiger schwarzer Leiber war ihnen dicht auf den Fersen. Die Köpfe und Gesichter der Riesenasseln waren im Verhältnis zu ihrem Körper klein, aber man erkannte dennoch sofort, wenn eine Assel so richtig wütend war! 
 
    Ein ängstlicher Schauer überlief Willow. „Wir kriegen Gesellschaft!“, schrie sie. „Und die Dinger sind auf einmal flink wie Sportwagen!“  
 
    Ein Flattern wurde laut. 
 
    „Scheiße!“, rief sie entsetzt. „Sportwagen mit Flügeln!“ 
 
    „Wir sind gleich draußen!“, erwiderte Thor. „Ich spüre die Barriere bereits!“ 
 
    Hoffnung durchflutete Willow, aber in dem Augenblick schoss ein ganzer Schwarm kleinerer Asseln in irrsinnigem Tempo auf sie zu! 
 
    „Schneller!“, brüllte sie verzweifelt. „Die haben uns jeden Moment!“ 
 
    Thor blickte an Willow vorbei und verzog das Gesicht. „Lenk Mjölnir! Ich werde versuchen, sie aufzuhalten! Ich kenn da einen Zauber!“ 
 
    „Ich soll was?“, rief Willow erschrocken. 
 
    Doch Thor kümmerte sich nicht weiter um sie. Er streckte den Arm aus, mit dem er sie festgehalten hatte, und schloss die Augen. 
 
    „Was machst du denn?“ Willow versuchte, ihrer Stimme die Panik nicht anmerken zu lassen, als sie blind weiterflogen, doch ohne Erfolg. Dann kam endlich Thors Anordnung bei ihr an und sie packte seinen Unterarm. Während sie versuchte, ihn zu steuern, Mjölnir ihren Anweisungen folgte und mit ihnen durch enge Kurven flog, hörte sie plötzlich nichts mehr. Nur noch das Rauschen der Luft, die an ihnen vorbeizischte, und das Rauschen des Blutes in ihren Ohren. Kein Flattern mehr, kein Klackern und Zischen. 
 
    Irritiert wagte sie einen schnellen Blick über die Schulter. Die Asseln waren mitten in der Bewegung gestoppt worden. Nein, das stimmte nicht ganz. Sie krabbelten und flogen wie in Zeitlupe und kamen kaum noch vom Fleck. Nur eine einzige der kleineren Asseln hatte es geschafft, dem Zauber zu entkommen und sich an Thors Schuh festzukrallen. 
 
    „Du hast einen blinden Passagier!“, schrie Willow und sah wieder nach vorne, wo sie in letzter Sekunde Mjölnir in eine scharfe Linkskurve steuerte. 
 
    Thor riss die Augen auf. Die Assel war inzwischen an seinem Bein angekommen und umklammerte es mit aller Kraft. Spitze Giftdornen mit Widerhaken bohrten sich in sein Fleisch. Es tat scheißweh! Das würde die kleine Made ihm büßen! 
 
    Mit einem grimmigen Lächeln streckte er die Finger aus und ließ seine Macht hineinfließen. Blitze hüpften über die Fingerspitzen. 
 
    „He! Asselarschloch!“, rief er, obwohl er keine Ahnung hatte, ob das magische Wesen ihn verstehen würde. 
 
    Das tat es offensichtlich, denn es hob den Kopf und starrte ihn an. 
 
    Thor machte eine Faust, drehte sie nach oben und zeigte der Kreatur den Mittelfinger. Alle Blitze vereinten sich dort zu einem einzigen Blitz.  
 
    „Leb wohl, Miststück!“  
 
    Mit einem grimmigen Lächeln schleuderte er ihn der Assel entgegen. 
 
    Einen Moment zuckte sie wie unter Strom, dann ließ sie mit einem überraschten Kreischen von ihm ab, stürzte zu Boden und überschlug sich ein paarmal. 
 
    Thor grinste und legte den Kopf wieder in den Nacken. „Ich übernehme!“, rief er Willow zu und lenkte Mjölnir schräg nach oben in einen abzweigenden Tunnel. 
 
    Willow atmete auf und noch mehr, als sie vor sich den Ausgang sah, hinter dem bereits eine grüne Landschaft zu erkennen war. Gleich darauf fühlte es sich wieder an, als würden sie durch lauwarmes Wasser tauchen, dann waren sie draußen und frische klare Luft füllte ihre Lungen. 
 
    Thor bremste ab und sank langsam mit Willow auf das Gras herab. Einen Moment hielt sie sich an ihm fest, bevor sie ihre zitternden Beine entwirrte, sich hinstellte und ihn losließ. 
 
    Sofort schwankte sie und Thor griff schnell nach ihr. „Willst du dich ein bisschen ausruhen?“ 
 
    „Ein paar Minuten vielleicht. Das war ganz schön aufregend.“ 
 
    „Das war es.“ Er half ihr, sich hinzusetzen, stellte den Hammer zur Seite und nahm ihr gegenüber Platz. Er streckte seine Beine aus und betrachtete Willow stolz. „Du warst gut.“ 
 
    „Ich? Ich habe doch gar nichts gemacht.“ 
 
    „Natürlich hast du das.“ Er schmunzelte. „Du hast uns durch dieses Tunnellabyrinth gekurvt wie ein Formel-Eins-Profi. Das war beeindruckend.“ 
 
    „Danke, es zahlt sich also doch aus, ab und zu Computerspiele zu zocken.“ Sie grinste. „Zum Glück hatte ich einen Gott mit unglaublich hohen Skills an meiner Seite. Beeindruckend, wie du das miese Ungeziefer, das per Anhalter an deinem Schuh mitfliegen wollte, noch losgeworden bist.“ 
 
    „Es hat nur ein kleines Andenken hinterlassen.“ 
 
    Erschrocken sah Willow auf sein Bein. Thors Jeans war unterhalb des Knies durchlöchert und der Stoff von Blut durchtränkt. „Verdammt! Du bist verletzt! Wir müssen Hilfe holen!“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Ich heile schnell. In Kürze wird man nichts mehr sehen. Es sticht nur ein bisschen.“ 
 
    „Bist du sicher?“, fragte Willow leicht panisch. 
 
    „Ganz sicher. Einen Gott haut so schnell nichts um.“ 
 
    „Aber du hast gesagt, dass die Dornen giftig sind! Soll ich die Wunden nicht lieber reinigen?“ 
 
    Er legte den Kopf schief. „Und womit? Willst du das Gift aussaugen?“ 
 
    „Na, mit meinem Erste-Hilfe-Kasten. Ich habe auf Reisen immer einen dabei. Er ist in meinem –“ Sie brach ab. „Mein Rucksack! Ich habe ihn in der Höhle vergessen!“ 
 
    „Ich meinen auch.“ Thor grinste. „Wollen wir noch einmal zurück?“ 
 
    „Auf gar keinen Fall!“, protestierte Willow sofort.  
 
    „Wenn du willst, probiere ich es. In meinem war nichts Wichtiges, aber vielleicht in deinem?“ 
 
    „Nein. Papiere, Geld und Handy trage ich immer bei mir. Der Rest lässt sich ersetzen. Waren ansonsten nur ein paar Kosmetika und Kleidungsstücke. Du wirst mir also lauter neue Sachen kaufen müssen.“ 
 
    Thor runzelte die Stirn. „Ich?“ 
 
    Willow lachte. „Immerhin bin ich im Auftrag Walhallas unterwegs, also wirst du ja wohl ein paar Asgard-Dollar für mich ausgeben können oder Ziegen eintauschen oder was immer ihr als Währungsmittel benutzt.“ 
 
    Thor grinste. „Wann genau bist du eigentlich so frech geworden?“ 
 
    Sie zuckte mit den Schultern und ließ sich nach hinten auf das weiche Gras fallen. Der Abend dämmerte und der Himmel färbte sich Rosa und Violett. „Äh … Moment mal. Es müsste doch schon längst viel später sein. Wir waren stundenlang auf dem Markt.“ 
 
    „Die Zeit vergeht dort anders.“  
 
    „Verstehe.“ 
 
    Thor legte sich neben sie und sah ebenfalls in den Himmel. „Sieht schön aus …“, murmelte er. 
 
    Willow nickte. „Wieso hast du die Asseln im Tunnel eigentlich nicht gleich alle mit einem Blitz aufgehalten?“, fragte sie schließlich. 
 
    „Das Moos. Es waren zu viele Asseln und ich wollte nicht wild drauflos feuern. Bestimmt hätte der Markt nicht gut reagiert, wenn wir dem Gelände irreparablen Schaden zugefügt hätten. Möglicherweise hätte sich der Ausgang versperrt.“ 
 
    Willow drehte sich auf die Seite und sah Thor neugierig an. „Der Ausgang wohin? Wo sind wir? Ich sehe nur Büsche und Heidekraut.“ 
 
    „Werden wir gleich erfahren.“ Thor holte sein Handy hervor, öffnete eine Seite und seufzte. 
 
    „Hast du kein Netz?“ 
 
    „Doch, hab ich.“ 
 
    „Und?“, hakte Willow nach. „Wo sind wir?“ 
 
    Thor sah auf. „An einem wirklich interessanten Ort.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 10 
 
    
„Ein wirklich interessanter Ort? Was soll das denn heißen?“ Willow setzte sich auf. „Das ist nicht gut, oder? Sind wir doch in einer schrecklichen Dimension gelandet und dieses Heidekraut wird uns gleich fressen?“ 
 
    Thor lachte. „Nein, wir sind in Midgard. Genau genommen gar nicht so weit von Lindisfarne entfernt. Wir befinden uns immer noch an der Nordostküste Englands, ganz in der Nähe eines kleinen Städtchens. Whitby.“  
 
    „Das ist doch gut! Die Zivilisation hat uns wieder!“ 
 
    „Nun ja …“ Thor rieb sich über die Stirn. „Whitby ist nicht nur berühmt für James Cook und Fish & Chips.“ 
 
    „Sondern?“ Willow kramte in ihrem Gedächtnis. „Whitby … das kenne ich doch irgendwoher. Hilf mir mal.“ 
 
    „Dracula.“ 
 
    Willows Gesicht hellte sich auf. „Ja, natürlich. In Bram Stokers Roman ist der Graf auf seiner Reise nach England mit einem Schiff in Whitby gelandet. Und die Mannschaft war bis auf den toten Kapitän verschwunden. Und dann hat er sich hier neue Opfer gesucht.“ 
 
    „Richtig. Das könnte eventuell unangenehm werden.“ 
 
    „Wieso denn?“ Willow lachte nervös. „Willst du etwa behaupten, dass Dracula hier haust? Der ist tot. Am Ende des Buchs wird er in der Nähe seines Schlosses von Jonathan Harker enthauptet. Das weiß ich genau. Abgesehen davon ist das doch nur reine Fiktion.“ 
 
    „Nicht alles. Du weißt ja inzwischen, dass es Vampire wirklich gibt.“  
 
    „Ja, aber Dracula? Im Ernst?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Nicht unter diesem Namen und wie in der Geschichte. Vampire können auch nicht so einfach wie im Roman geschildert erschaffen werden, aber ein paar Details sind echt.“ 
 
    „Welche?“ 
 
    „Es gibt unter den Vampiren einige, die viel mächtiger als alle anderen sind und sogar ihre eigenen Reiche regieren. Und die erwähnten Vampirjäger existierten auch wirklich. Die Vampire haben zwar seit einiger Zeit einen Waffenstillstand mit den Nachkommen der van Helsings, Harkers und Co. geschlossen, aber nicht alle Vampire halten sich daran und viele treiben sich in Whitby wie Groupies herum. Wie sich überhaupt viele unterschiedliche Wesen in Whitby niedergelassen haben oder den Ort besuchen. Er hat eine besondere magische Aura, der sich wohl auch Stoker damals nicht entziehen konnte. Genau wie die zahlreichen Fans des Übersinnlichen, die nach Whitby kommen, ohne zu wissen, wie nahe diese Welt tatsächlich direkt neben ihrer eigenen existiert.“ 
 
    Willow schluckte. „Und was bedeutet das?“ 
 
    „Das bedeutet, dass du während unseres Aufenthaltes immer dicht an meiner Seite bleibst.“ Thor sah sie ernst an. „Da wir keine Ahnung haben, wer die Finstergole auf dich gehetzt hat, wissen wir auch nicht, welche Wesen vielleicht noch auf dich angesetzt sind. Ich schlage vor, dass wir morgen bei Tage mit unserer Suche nach den Incantharern beginnen. Nachts ist es zu gefährlich. Tagsüber ist der Ort aber so überlaufen mit Touristen, dass wir einigermaßen sicher sind. Wie wäre es also, wenn wir uns auf den Weg nach Whitby machen, uns Klamotten besorgen und was wir sonst noch brauchen und ein Hotel suchen?“ 
 
    „Klingt super.“ 
 
    „Ich sage dir aber jetzt schon, dass wir ein Doppelzimmer nehmen. Ich werde dich nicht aus den Augen lassen. Und darüber will ich gar nicht erst diskutieren.“ 
 
    Ach du Scheiße! Willows Gedanken überschlugen sich. Mit Thor in einem Bett zu liegen, war wahrscheinlich gefährlicher, als in Whitby nachts herumzulaufen. Sehr, sehr, sehr viel gefährlicher. „Äh …“, stotterte sie. 
 
    Thor grinste. „Ich kann natürlich auf dem Fußboden schlafen, wenn es dir zu gefährlich ist, mit mir ein Bett zu teilen.“ 
 
    Willow schrak zusammen. Konnte er etwa Gedanken lesen? 
 
    „Wir können im Bett aber auch Kissen zwischen uns stopfen“, fuhr Thor fort, „damit du mehr Abstand von mir hast und dich zurückhalten kannst.“ 
 
    „Schließ nicht von dir auf andere“, erwiderte Willow. „Aber da du es schon angeboten hast, wirst du innige Freundschaft mit dem Fußboden schließen.“ 
 
    Thor grinste nur und sein Grinsen sah ganz danach aus, als hätte er sie durchschaut. Das passte Willow gar nicht. Sie wechselte das Thema. „Und danach brauche ich eine Dusche und einen Happen zu essen.“ 
 
    „Wann brauchst du danach eine Dusche? Danach danach?“ Thor zwinkerte ihr vielsagend zu. „Ich finde dieses gleich danach unter die Dusche zu rennen, ganz schön überzogen. Ich mag es, danach ein bisschen zu schmusen und die Lust noch zu riechen.“ 
 
    Willow verdrehte die Augen. „Ich meinte natürlich, nachdem wir ein Hotel gesucht und ein Zimmer gefunden haben.“ 
 
    „Ach so. Entschuldige. Mein Fehler.“ Thor stand auf und belastete probeweise sein Bein. Es pochte dumpf und brannte, aber er riss sich zusammen. „Wie neu“, versicherte er Willow, als er ihren besorgten Blick bemerkte. 
 
    Sie erhob sich ebenfalls. „Und das stimmt auch? Ich meine, ja, du kannst schon wieder schlechte Scherze reißen, aber du musst wegen mir nicht den starken Gott markieren, wenn du Schmerzen hast. Ich bin auch so schon ziemlich von dir beeindruckt.“ 
 
    Thor hob die Hand und zögerte einen Moment, bevor er ihr lächelnd mit den Fingern über die Wange strich. „Es geht mir gut. Ich spüre kaum noch etwas.“ 
 
    Sie legte ihre Hand auf seine. „Kaum?“ 
 
    „Ja, kaum. Wirklich nicht der Rede wert. Die Wunden sind bereits dabei, sich zu schließen. Wenn es dich beruhigt, lasse ich dich im Hotel einen Blick darauf werfen.“ 
 
    „Das würde mich ungemein beruhigen.“  
 
    Thor grinste. „Du willst wahrscheinlich nur meine nackten, wohlgeformten Beine aus der Nähe betrachten. Dafür musst du nicht erst deine innere Florence Nightingale als Vorwand hervorholen. Dafür darfst du gerne Willow bleiben. Ich bestehe sogar darauf.“ 
 
    „Fängt das schon wieder an?“ Willow ließ ihn los, trat ein paar Schritte zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Dann mache ich mir eben keine Sorgen um dich, wenn mir das deine blöden Sprüche erspart.“ 
 
    Thor war sofort bei ihr und legte beide Hände an ihr Gesicht. „Doch, Willow“, flüsterte er. „Mach dir Sorgen um mich. Ich mag das. Wirklich.“ 
 
    Sie schluckte. Thors Blick war offen und ehrlich. Dieses Mal erlaubte er sich keinen Spaß. Er meinte das ernst. Total ernst. Sie spürte, wie ihr Mund trocken wurde und räusperte sich. „Äh … okay. Dann sehe ich mir vielleicht nachher dein Bein an.“ 
 
    „Danke.“ 
 
    „Eines reicht aber. Das verletzte. Das andere kannst du in der Hose lassen. Wie den Rest oberhalb auch, falls du mir den ebenfalls anbieten wolltest. Der interessiert mich nicht.“ 
 
    „Ach ja?“ Thor hob langsam eine Augenbraue. „Ist das so?“ 
 
    „Jawohl.“ Sie entzog sich ihm. „Und jetzt pack Mjölnir ein. Wenn es deinem Bein gut geht, laufen wir nach Whitby. Auf die Fliegerei habe ich heute nämlich echt keinen Bock mehr.“ 
 
    „Das hat mir auch noch niemand gesagt.“ Thor grinste. „Das davor übrigens auch nicht.“ 
 
    „Dann wurde es aber verdammt nochmal Zeit.“ Lachend marschierte sie los. 
 
    „Wir müssen in die andere Richtung“, rief Thor ihr hinterher, während er Mjölnir in seine Hand fliegen ließ, ihn schrumpfte und in die Hosentasche steckte. 
 
    Willow drehte um und kam ihm wieder entgegen. „Ich wollte nur kurz da vorne die Lage checken und sichern. Da ist alles klar. Kein Feind in Sicht. Du kannst ganz beruhigt sein.“ Mit einem hoheitsvollen Nicken, als wäre gerade nichts total Peinliches passiert, ging sie an ihm vorbei. 
 
    Mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht folgte Thor ihr. Willow gefiel ihm immer besser und besser. 
 
    
„Einen schönen guten Abend.“ Die ältere Dame am Empfang des schmucken Hotels, auf das Willow und Thor am Hafen von Whitby gestoßen waren, begrüßte sie freundlich. „Ich bin Imogen. Was kann ich für Sie tun?“  
 
    „Ebenfalls einen schönen guten Abend.“ Thor lächelte. „Ein Doppelzimmer bitte.“ 
 
    „Es ist nur noch eines frei. Sie haben Glück.“ 
 
    „Ich werde Fortuna danken, wenn ich das nächste Mal mit ihr spreche.“ 
 
    Imogen lachte höflich und Willow drehte sich zur Seite, um ihr Kichern zu verbergen. Bestimmt hatte Thor Fortuna in seinen Handykontakten. Gleich nach Erebos und Eros und vor Gaia und Ganesha. Eine verrückte Vorstellung, die aber vermutlich sogar der Wahrheit entsprach. 
 
    „Wie viele Nächte möchten Sie bleiben?“, erkundigte Imogen sich. 
 
    „Das würden wir uns gerne offenhalten, wenn das möglich ist“, erwiderte Thor. „Erst einmal zwei Nächte, aber vielleicht auch länger.“ 
 
    „Kein Problem. Geben Sie mir nur rechtzeitig Bescheid.“ 
 
    „Werden wir.“ 
 
    „Dürfte ich um Ihre Ausweise bitten, damit ich Sie eintragen kann?“ 
 
    Willow wollte gerade in ihre Jacke greifen, aber Thor hielt sie mit einem knappen Kopfschütteln zurück. 
 
    „Einen Moment, Imogen.“ Er drehte sich kurz weg, holte ein kleines Holzdöschen aus der Luft und öffnete es. Er hielt es vor das Gesicht der Empfangsdame und blies sacht hinein.  
 
    Ein leicht glitzerndes Pulver stieg in kleinen Wirbeln auf und verschwand in Imogens Nase. Einen Moment später wurden ihre Augen glasig und sie strahlte Thor an.  
 
    Er erwiderte das Lächeln. „Wir sind Mr. und Mrs. Smith aus Australien. Unsere Daten haben Sie bereits.“ 
 
    „Natürlich, Mr. Smith.“ Imogen holte aus einem kleinen Kasten einen Schlüssel und überreichte ihn Willow. „Zimmer 11. Erste Etage, gleich links. Es ist sehr schön und hat eine wunderbare Aussicht aufs Wasser. Wirklich romantisch. Ich wünsche einen schönen Aufenthalt.“ 
 
    „Bieten Sie auch einen Wäscheservice an?“, fragte Thor. „Wir haben ein paar neue Kleidungsstücke gekauft und würden die, die wir tragen, auch gerne reinigen lassen.“ 
 
    „Das ist überhaupt kein Problem. Sie finden hinter der Zimmertür einen Wäschesack. Packen Sie alles hinein und stellen Sie ihn vor die Tür. Vor dem Frühstück wird alles fertig sein.“ 
 
    „Perfekt. Und wie sieht es mit Abendessen aus? Können wir etwas aufs Zimmer ordern?“ 
 
    „Die Karte liegt auf dem Nachttisch neben dem Haustelefon. Rufen Sie mich einfach an und geben die Bestellung durch.“ 
 
    „Wunderbar.“ Thor nickte Imogen zu, nahm die beiden Taschen, in denen sich ihre Einkäufe befanden, und ging zur Treppe.  
 
    Willow schloss zu ihm auf. „Was hast du da eben gemacht? Hast du Imogen hypnotisiert oder so?“ 
 
    „Nein.“ Thor grinste. „Ein Zauber meiner Mutter. Sehr effektiv, wenn man keine Ausweispapiere hat und neugierigen Fragen aus dem Weg gehen will.“ 
 
    „Okay, aber … Smith?“ 
 
    Irritiert sah er sie an. „Wieso denn nicht? Ich gebe mich gerne als Schmied aus. Ist witzig.“ 
 
    „Äh … ja, aber Mr. und Mrs. Smith? Heißt das, wir versuchen, uns jetzt gegenseitig zu töten?“ 
 
    Thor stoppte mitten in der Bewegung. „Wieso?“ 
 
    „Na ja, der Film.“ 
 
    „Welcher Film?“ 
 
    Willow kicherte. „Es gibt einen Film mit dem Titel ‚Mr. und Mrs. Smith‘, der ziemlich bekannt ist.“ 
 
    „Dann muss ich den wohl mal auf meine Liste setzen.“ 
 
    „Unbedingt. Und wenn du noch weitere Empfehlungen brauchst, frag mich nur. Man nennt mich auch das wandelnde Filmlexikon. Mit Büchern bin ich übrigens auch ganz gut und habe mich auf letzte Sätze der Weltliteratur spezialisiert.“ 
 
    Thor starrte sie an. 
 
    „Mein Lieblingssatz ist ‚Virginia errötete.‘ aus ‚Das Gespenst von Canterville‘.“ 
 
    Er verkniff sich ein Lachen. „Ich bin überaus beeindruckt.“ 
 
    „Ich finde auch, du kannst dich glücklich schätzen, dass du eine so schlaue Gattin hast, Mr. Smith.“ Gut gelaunt lief sie an ihm vorbei zu Zimmer 11, schloss die Tür auf und betrat den Raum. 
 
    Es war ein hübsches Zimmer mit jeder Menge Charme, wenn auch die Verwendung von Blümchentapeten und Blümchenstoffen für Willows Geschmack ein wenig außer Kontrolle geraten war. Nicht nur auf den Vorhängen prangten Blüten, auch auf dem Stoff, mit dem die beiden Sessel bezogen waren, und den Zierdeckchen auf dem kleinen Bistrotisch und den Nachttischen. Schmunzelnd betrachtete sie das Doppelbett aus hellem Holz. Ob jemand in dieser zartrosa Rosenbettwäsche jemals etwas anderes als lieblichen Blümchensex gehabt hatte?  
 
    „Denkst du gerade an Sex?“, fragte Thor plötzlich hinter ihr. 
 
    Willow zuckte ertappt zusammen und drehte sich zu ihm um. „Ich habe nur daran gedacht, dass ich heute Nacht prima dort schlafen werde.“ Sie hüpfte kurz auf und ab. „Der Fußboden ist aber auch nicht übel und ich werde dir großzügig eine Decke und ein Kissen überlassen.“ 
 
    „Wie selbstlos von dir“, spottete Thor. 
 
    „Jawohl, das bin ich.“ Willow öffnete die Tür zum angrenzenden Bad, das erstaunlich schlicht in Weiß gehalten und mit einer Dusche und einer Badewanne ausgestattet war. Hinter der Tür hingen zwei flauschige Bademäntel, die sie Thor zeigte. „Damit können wir uns züchtig bedecken, bis wir unsere Kleidung zurückhaben.“ Sie musterte ihn, dann den Bademantel, dann wieder ihn. „Äh … das ist jetzt nicht unbedingt deine Größe.“ 
 
    Thor grinste. „Ist es fast nie in Midgard. Ich passe ihn nachher magisch an.“  
 
    „Wirklich praktisch, ein Gott zu sein.“  
 
    „Manchmal schon.“ Thor lachte. „Übrigens … das war doch in deinem Sinne mit dem Wäscheservice, oder? Ich meine, mir ist es lieber, wenn neue Klamotten erst einmal gewaschen werden. Oder ist das zu sehr verwöhnter Gott?“ 
 
    Willow schüttelte lachend den Kopf. „Ich sehe das genauso. Ich würde übrigens gerne baden und mich dabei ein bisschen entspannen, wenn das für dich okay ist. Willst du vorher duschen, da ich mindestens eine halbe Stunde in der Wanne liegen möchte?“ 
 
    „Gerne.“ Thor schlüpfte aus seinen Schuhen und stellte sie zur Seite, bevor er im Bad verschwand. 
 
    Gleich darauf hörte Willow Wasser rauschen und die Vorstellung, dass ein absolut anbetungswürdiger Leckerbissen, der zufällig auch noch ein nordischer Gott war, nur ein paar Meter von ihr entfernt nackt unter der Dusche stand, stellte eindeutige Dinge mit ihrem Körper an.  
 
    „Denk weg!“, befahl sie sich selbst, leerte die beiden Taschen aus, entfernte die Etiketten von den Klamotten, holte den Wäschesack und stopfte alles hinein. Kurz hielt sie bei Thors schwarzen Shorts inne, von denen er einige eingekauft hatte, bevor sie sie ebenfalls wegpackte. Nicht auszudenken, wenn er sie dabei erwischt hätte! Voll peinlich! 
 
    
Als Thor aus dem Bad kam, saß Willow mit ihrem Handy auf einem der Sessel und schrieb ihren Eltern, dass sie sie liebte. Sie sah auf und wollte etwas sagen, aber sie brachte keinen Ton heraus. Der Anblick war atemberaubend!  
 
    Thor hatte nur ein weißes Handtuch um die Hüfte geschlungen und sich den Bademantel und seine Klamotten über den Arm gelegt. Seine Haare waren feucht und lagen eng an seinem Kopf an, was sein markantes Gesicht noch mehr betonte. Ein paar Wassertropfen fanden ihren Weg aus seinen Haaren auf den Oberkörper und liefen an ihm herunter, über jeden einzelnen, definierten Muskel, bis das Handtuch sie stoppte. Er könnte locker das Aushängeschild für ein sehr, sehr teures Parfum sein und gleichzeitig allen Surfern am Bondi Beach Tränen des Neids in die Augen treiben. Er sah aus wie ein Gott. Okay, er war ein Gott. Ein Surfergott!  
 
    Thor runzelte die Stirn. „Wolltest du gerade etwas sagen?“ 
 
    Willow riss sich zusammen. „Ja … also … ich habe mir mein Abendessen und Getränke schon ausgesucht und aufgeschrieben, was ich gerne hätte.“ Sie deutete zu dem Notizblock auf dem Nachttisch, der neben der Speisekarte lag. „Du kannst schon mal bestellen, während ich ein Bad nehme.“ 
 
    „Alles klar. Shampoo und die anderen Sachen des Hotels riechen übrigens sehr gut. Kann ich empfehlen.“ 
 
    „Gut zu wissen.“ Willow stand auf und holte eine kleine Tüte mit einer Grundausstattung an Kosmetikartikeln und einer Bürste aus einer der Taschen. „Den Wäschesack habe ich auch schon gefüllt“, erklärte sie völlig überflüssigerweise, weil Thor sowohl die leeren Taschen als auch den prallen Beutel sehen konnte. Innerlich schlug sie sich gegen die Stirn. Was für eine blöde Bemerkung! 
 
    „Super. Danke.“ 
 
    „Es fehlen nur noch die Kleider, die wir anhaben.“ Willow schüttelte schnell den Kopf. „Äh … die ich noch anhabe. Du ja nicht.“ 
 
    Thor grinste. „Du bist wirklich eine scharfsinnige Beobachterin. Du wirst eine tolle Walküre werden.“ 
 
    Willow zog die Augenbrauen zusammen. „Machst du dich etwa über mich lustig?“  
 
    „Natürlich nicht.“ 
 
    Er sagte das in einem Ton, der Willow verriet, dass er sich sehr wohl lustig machte, weil er wusste, wie sehr sein halbnackter Körper sie beeindruckte und durcheinander brachte. Verdammter Thor! 
 
    Er knüllte seine Klamotten zusammen, entsorgte sie im Wäschesack und hielt ihn ihr hin. „Du kannst mir den Beutel gleich wieder herausreichen. Dann kann der Zimmerservice ihn mitnehmen, falls du noch im Bad bist, wenn das Essen kommt.“ 
 
    „Okay.“ 
 
    „Und ich werde ganz Gentleman sein und nicht mal versuchen, dabei einen Blick durch den Türspalt zu erhaschen“, versicherte Thor ihr. „So verlockend das auch ist, wie ich gestehen muss. Das wäre ganz sicher ein Anblick, für den es sich rentieren würde, sich eine Ohrfeige einzufangen.“ 
 
    Willow lächelte schmal. „Erhoffst du dir mit deinen übertriebenen Schmeicheleien vielleicht doch einen Platz im Bett zu sichern?“ 
 
    Thor sah sie ernst an. „Ich habe mich bereits mit dem Fußboden abgefunden und das sind keine Schmeicheleien, Willow. Es ist die Wahrheit.“ Er wandte sich von ihr ab, schlüpfte in den Bademantel, zurrte ihn fest, zog das Handtuch darunter hervor und rubbelte sich damit durch die Haare, während er auf dem Bett Platz nahm und selbst einen Blick auf die Speisekarte warf. 
 
    Willow bemerkte, dass sie ihn ungläubig anstarrte, eilte ins Bad und schloss die Tür. Konnte das wirklich sein, dass Thor auf sie stand? Oder schaltete er automatisch auf Flirtmodus, sobald ihm eine Frau ein bisschen gefiel? Dass sie ihn heiß fand, hatte er ihr ganz offensichtlich angesehen. Sie musste wirklich dringend an ihrem Pokerface arbeiten! Er sollte nicht den Eindruck haben, dass sie ihn am liebsten sofort nackt anspringen würde! 
 
    Rasch zog sie sich aus und den Bademantel an – sicher war sicher –, steckte ihre Sachen in den Beutel und öffnete die Tür nur so weit, wie es sein musste, damit sie den Wäschesack rauswerfen konnte. Schnell schloss sie die Tür wieder hinter sich.  
 
    Thors Lachen war nicht zu überhören und Willow schlug sich gegen die Stirn. Dieses Mal richtig und nicht nur innerlich! 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 11 
 
    
Nach dem Essen, das sie beide hungrig heruntergeschlungen hatten, machte Willow es sich mit einem Bier auf dem Bett gemütlich. Thor hatte ebenfalls eine Flasche in der Hand und saß in einem der zierlichen Cocktailsessel, der den Gott noch muskulöser und breiter gebaut aussehen ließ, als er sowieso schon war. Seine Füße hatte er auf den anderen Sessel gelegt und Willow deutete auf das ehemals verletzte Bein, das unter dem Bademantel hervorlugte. Man konnte nur noch ein paar hellrote Streifen an den Stellen erahnen, an denen die Dornen der Assel sich ins Fleisch gebohrt hatten und wo sie nach dem Blitzschlag herausgerissen worden waren. „Ist wirklich gut verheilt.“ 
 
    „Habe ich doch gesagt.“ Thor lächelte. „Es tut auch nicht mehr weh. Also gar nicht mehr.“ 
 
    „Unglaublich. Werde ich als Walküre auch so schnell heilen?“ 
 
    Thor nickte. 
 
    „Werde ich zaubern können?“ 
 
    „Grundlegende Magie wirst du auf jeden Fall lernen. Der Rest hängt von deinem persönlichen Ehrgeiz ab.“ 
 
    Willow setzte sich auf und sah ihn gespannt an. „Was ist grundlegende Magie?“ 
 
    „Nun, beispielsweise Feuer bis zu einem gewissen Grad zu beherrschen.“ Thor zeigte auf den Kerzenleuchter, der auf einer Kommode stand.  
 
    Erstaunt keuchte Willow auf, als eine Sekunde später die mittlere der drei weißen Kerzen brannte.  
 
    Thor streckte den Zeigefinger seiner rechten Hand aus und beschrieb kleine Halbkreise damit. Im Takt seiner Bewegungen hüpfte die Flamme zu den Dochten links und rechts und entzündete die beiden Kerzen ebenfalls. 
 
    „Wow!“, rief Willow aus. „Und das werde ich können?“ 
 
    „Selbstverständlich.“ 
 
    „Jetzt vielleicht schon?“ 
 
    Thor wiegte nachdenklich den Kopf. „Die Magie wurde durch den Ruf von Walhalla in dir geweckt, aber ich weiß nicht, ob sie schon richtig in dir erwacht ist oder noch vor sich hindämmert. Aber du kannst es versuchen.“ Mit einer beiläufigen Handbewegung ließ er die Flammen erlöschen. 
 
    „Alter Angeber“, brummte Willow. 
 
    „Himbär und Brombär wären stolz auf dich.“ Thor schmunzelte. „Sprichst Sprache super.“ 
 
    Willow grinste und kniete sich aufs Bett. „Okay, was muss ich machen?“ 
 
    „Es gibt keine Gebrauchsanweisung dafür. Jeder hat seine eigene Technik. Ich strecke gerne einen Finger oder die Hand aus. Es hilft mir, mich darauf zu konzentrieren, was ich brennen lassen will. Andere befehlen in Gedanken dem Feuer, dass es sich entzünden soll, oder wiederholen es laut oder murmeln es vor sich hin. Wieder andere schnipsen mit den Fingern oder blinzeln oder stellen sich einfach das Bild vor, wenn, wie in diesem Fall, die Kerzen brennen.“ 
 
    Enttäuschung breitete sich auf Willows Gesicht auf. „Eine konkrete Anleitung wäre mir lieber. Woher soll ich wissen, welche Methode die beste für mich ist?“ 
 
    „Das fühlt man irgendwie.“ 
 
    „Das ist keine große Hilfe.“ 
 
    „Stimmt. Tut mir leid. Ich werde versuchen, dich anzuleiten.“ Thor stand auf, kam zum Bett, nahm im Schneidersitz hinter Willow Platz und rückte ganz dicht an sie heran. „Okay … kannst du dich besser konzentrieren, wenn du deine Augen geschlossen hast?“ 
 
    Willow fragte sich, wie sie sich jetzt überhaupt noch konzentrieren sollte. Mit aller Willenskraft bemühte sie sich, Thors Nähe zu ignorieren und zwang sich stattdessen, seinen Worten zu folgen. Schnell schüttelte sie den Kopf. „Nicht zu sehen, was um mich herum vorgeht, ist mir unangenehm.“ 
 
    „Was machst du stattdessen, wenn du versuchst, über etwas Wichtiges nachzudenken oder ein Problem zu lösen?“ 
 
    „Ich starre abwesend vor mich hin, was ziemlich dämlich aussieht. Als hätte ich nicht alle Tassen im Schrank.“ 
 
    Thor lachte leise. „In Ordnung … dann probieren wir das mal.“ 
 
    Willow spürte, dass er seine Hände auf ihre Schultern legte, und die Wärme seines Körpers sprang auf ihren über. Als wäre ihr wegen ihm nicht sowieso schon heiß genug! Da entstand gerade an einer bestimmten Stelle ein ganz anderes Feuer, als das, das sie eigentlich im Sinn hatte! Verdammt! 
 
    Nach ein paar Minuten, in denen sie sich nicht gerührt hatte, räusperte Thor sich leise. „Willow?“ 
 
    „Hm?“ 
 
    „Was genau tust du gerade?“ 
 
    „Ich starre wie bekloppt, aber ich weiß nicht, was ich denken soll.“ Sie seufzte. „Ich glaube, ich kann das nicht.“ 
 
    „Wer wird denn jetzt schon aufgeben?“ Thor überlegte einen Moment. „Eivor hat gesagt, dass du eine Vernda bist. Du findest und schützt. Versuch vielleicht einfach, die Magie des Feuers in dir zu finden.“ 
 
    Willow sprang vom Bett und starrte ihn erschrocken an. „Werde ich mich damit nicht möglicherweise aus Versehen selbst entzünden? Ich weiß, dass spontane Selbstentzündung ein Mythos ist, aber wir reden hier von Magie.“ 
 
    Thor verzichtete darauf, einen Scherz zu machen, da er sehen konnte, dass sie wirklich Angst hatte. „Nein, das wird nicht geschehen“, beruhigte er sie. „Da du kein Feuerdämon bist, ist das Feuer nicht wirklich in dir. Aber die Macht, es entstehen zu lassen. Irgendwo in dem Teil von dir, der bereits magisch ist.“ 
 
    „Du meinst, in meiner Seele?“ 
 
    „Möglicherweise. So genau weiß das niemand. Aber wenn dir diese Vorstellung gefällt, dann versuch, einen Funken aus deiner Seele zu holen und schick ihn raus zu den Kerzen. Und da du als Vernda auch beschützt, wird das Feuer nur so groß sein, dass es die Dochte entzündet, aber nicht gleich das ganze Hotel abfackelt.“  
 
    Willows Augen weiteten sich entsetzt. 
 
    Thor fluchte innerlich. Das hatte er ja toll hingekriegt! „Falls das wirklich passiert, und es wird nicht passieren, weil dafür große Macht nötig ist, werde ich sofort eingreifen und es löschen“, versicherte er ihr schnell und klopfte auffordernd vor sich. „Versprochen.“  
 
    Willow zögerte, während ihre Angst und das Verlangen, Magie zu wirken, miteinander kämpften. 
 
    „Du kannst mir vertrauen.“ Thor lächelte. „Es wird nichts Schlimmes geschehen.“ 
 
    „Das sagen sie in Katastrophenfilmen auch immer, aber na gut …“ Tief atmete Willow durch und setzte sich wieder. Gleich darauf fühlte sie erneut Thors Hände auf ihren Schultern, aber dieses Mal machte es sie nicht nervös, sondern gab ihr Sicherheit.  
 
    Sie versuchte, Kontakt mit ihrer Seele herzustellen. Sie stellte sich vor, dass sie irgendwo in ihrer Brust wohnte und all ihre Gefühle und ihre Wünsche in sich barg. Sie starrte die Kerzen an und befahl dem Feuer, sie anzuzünden. Nichts geschah.  
 
    „Erzwing es nicht, sondern entspann dich und glaub an dich, Willow“, flüsterte Thor dicht an ihrem Ohr. „Lass es einfach geschehen. Wenn du bereit bist und es aus vollem Herzen willst, wird es auch gelingen. Jeder besitzt ein wenig Magie, aber die meisten wissen es nicht. Du jedoch weißt es, weil es deine Bestimmung ist. Du wirst es schaffen, kleine Walküre.“ 
 
    Willow kicherte. „Ich bin nicht klein.“ 
 
    Er lachte. „Nein, das bist du tatsächlich nicht, aber in magischer Hinsicht noch ein Walkürchen. Also komm, Walkürchen, mach den ersten Schritt und zeig mir, dass ich falsch liege.“ 
 
    „Willst du mich etwa provozieren?“ Willow schnaubte belustigt. „Als ob das funktionieren würde!“ 
 
    „Es war einen Versuch wert, aber vielleicht müssen wir es zusammen machen.“ Thor löste seine rechte Hand, streckte den Arm nach vorne und dann den Zeigefinger. „Ich werde nichts tun, aber vielleicht funktioniert eine Kombination meiner und deiner Methode. Leg deine Hand auf meine.“ 
 
    Willow folgte seiner Anweisung und streckte ebenfalls den Zeigefinger aus. 
 
    Thor bewegte ihre Arme leicht nach links, bis sie genau in Willows Blickfeld waren. „Folge dem Finger und sieh, wohin er deutet.“ 
 
    „Auf die mittlere Kerze“, wisperte Willow. 
 
    „Du hast das Ziel jetzt eingestellt. Das ist dein Punkt. Und jetzt stell dir vor, dass eine Zündschnur von deinem Finger zu dem Docht führt. Schnurgerade. Siehst du sie?“  
 
    Willow lauschte Thors Worten, die Bilder in ihren Kopf malten, und nickte.  
 
    „Der Docht wird sich entzünden, sobald ein wenig Magie aus dir hüpft. Ein kleiner Funke genügt schon und du kannst ihn ruhig herauslassen. Wo der herkommt, ist noch mehr. Der Vorrat wird wachsen und wachsen, bis er schließlich unerschöpflich und ein untrennbarer Teil von dir geworden ist.“ Er legte seine Wange an ihr Haar. „Wenn du es noch nicht tust – ich glaube an dich, Willow.“ 
 
    Thor glaubte an sie! Sie spürte, dass das kein hohles Geschwafel war, sondern er es wirklich ernst meinte.  
 
    Ihr Zeigefinger kribbelte auf einmal, der Docht verschwamm leicht vor ihren Augen – und die linke Kerze entflammte plötzlich! Für eine Sekunde nur, dann erlosch sie wieder, aber sie hatten es beide gesehen! 
 
    „Ach du Scheiße!“, rief Willow. „War ich das?“ 
 
    „Ja.“ Thor grinste breit. „Aber ich dachte, du wolltest die mittlere Kerze anzünden?“ 
 
    „Details.“ Willow winkte ab, bevor sie vom Bett hüpfte, in ein glückliches Lachen ausbrach und jubelnd die Arme hochriss. „Ich! Habe! Feuer! Gemacht!“ 
 
    „Das hast du und ich freue mich mit dir. Jetzt bitte die anderen beiden Kerzen.“ 
 
    „Ich hab mich noch gar nicht fertig gefreut.“ Willow schob die Unterlippe vor. „Du bist wirklich ein strenger Lehrer.“ 
 
    „Ich kann in der Tat sehr streng sein.“  
 
    Thor sah sie auf eine Art und Weise an, die Willow zarte Röte ins Gesicht steigen ließ. Verlegen wandte sie sich von ihm ab und starrte auf die Kerzen. Zu wissen, dass Thor, nur bedeckt mit einem Bademantel hinter ihr auf dem Bett saß und sie beobachtete, war schon nicht besonders hilfreich. Aber seine eindeutig zweideutige Aussage gerade erst recht nicht.  
 
    Energisch verdrängte sie den Gedanken, wie Thor ihr etwas mit strenger Stimme befahl, während sie nackt vor ihm kniete, und richtete den Zeigefinger auf die mittlere Kerze. Sie stellte sich ihre Magie wie eine Wunderkerze vor, die niemals verlosch, und schickte einen der unzähligen Funken durch ihren Finger hinaus.  
 
    Die Kerze brannte nur einen Wimpernschlag später!  
 
    Dieses Mal war es sogar die richtige und sie ging auch nicht wieder aus!  
 
    Bevor Willow ihren Fokus verlor, nahm sie sich die rechte Kerze vor, gab ihrem Willen einen extra Push und ließ erneut einen Funken frei. Sofort begann der Docht zu glühen, dann entzündete er sich! 
 
    „Die linke vielleicht auch nochmal?“, schlug Thor vor. Als diese ebenfalls eine halbe Minute später wieder brannte, klatschte er Beifall und Willow drehte sich strahlend zu ihm um. „Und jetzt wieder löschen“, ordnete er an. 
 
    Willow stöhnte. „Morgen vielleicht? Ich bin so erschöpft, dass ich gleich zusammenklappe. Ich will eigentlich nur noch ins Bett.“ 
 
    „Richtig. Tut mir leid. Ich habe vergessen, wie kräftezehrend das am Anfang ist.“ Mit einer Handbewegung verschwanden die Flammen. Thor stand auf, ging zu Willow und nahm sie kurz in die Arme. „Das hast du wirklich ganz fantastisch gemacht. Du bist ein Naturtalent.“ 
 
    „Danke. Ich fand mich auch ziemlich gut.“ Willow lächelte. „Dann gehe ich mal kurz ins Bad. Du kannst übrigens beide Decken benutzen, um dir ein Lager herzurichten. Es ist so warm, dass mir eine der leichten Decken aus der Kommode genügt.“ 
 
    „Alles klar. Danke.“ 
 
    
Kurze Zeit später lagen beide im Dunkeln. Thor verschränkte die Arme hinter dem Kopf und sah an die Decke, an die das Licht der Straßenlaternen interessante Schattenspiele zeichnete. 
 
    „Thor?“, flüsterte Willow. 
 
    „Ja?“ 
 
    „Ihr habt gesagt, ihr wisst nicht genau, was passiert, wenn Walhalla zum Stillstand kommt und die Achse der Welten bricht. Ihr vermutet nichts Gutes, aber es muss doch Theorien geben, oder?“ 
 
    Thor wusste nicht, ob Willow diese Frage gerade eingefallen war oder sie es erst im Schutz der Dunkelheit wagte, sie zu stellen. Einem spontanen Impuls folgend, wollte er seine Worte mit Bedacht wählen, um Willow nicht noch mehr unter Druck zu setzen, aber er entschied sich dagegen. „Die meisten Theorien gehen davon aus, dass die Welten sich unwiderruflich trennen werden. Jede wird für sich isoliert weiterexistieren, aber es wird kein Kontakt mehr möglich sein, und es wird auch niemand seine Welt jemals wieder verlassen können. Auch Besuche aus anderen Welten werden nicht mehr möglich sein.“ 
 
    „Auch nicht von Asgard aus mit dem Bifröst?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf, bis ihm klar wurde, dass Willow das nicht sehen konnte. „Nein. Er würde bei der Trennung zerstört werden.“ 
 
    „Das heißt, jeder müsste sich schnellstens entscheiden, ob er für immer in seiner Heimatwelt bleiben will oder nicht?“  
 
    „So ist es.“ 
 
    „Das ist schlimm. Also schlimm für diejenigen, die wissen, dass man zwischen den Welten wechseln kann. Wer keine Ahnung davon hat, wie die meisten Menschen hier, wird es nicht vermissen. Manchmal ist Unwissenheit doch ein Segen.“ Willow drehte sich auf die Seite und sah zu Thors Lager. Sie konnte seine Umrisse ausmachen, aber nicht die Emotionen in seinem Gesicht ablesen. „Was wirst du tun? Wirst du in Asgard bleiben?“ 
 
    Thor seufzte. „Ich werde es tun müssen. Ich kann Asgard nicht im Stich lassen. Ich habe Pflichten, denen ich persönliche Wünsche unterordnen muss. Allerdings werde ich mit Sicherheit meinen Bruder verlieren. Loki würde es nicht ertragen, eingesperrt zu sein. Natürlich würde ihm Asgard und seine Familie fehlen, aber er braucht seine Freiheit. Außerdem würde er sonst auch Aurora zu diesem Schicksal verdammen oder sie müssten sich trennen, da die Sternennymphe ebenfalls nicht dafür gemacht ist, nur an einem Ort zu bleiben. Und dann gibt es ja noch den Clan, der für ihn zu einer Zweitfamilie geworden ist, und natürlich Luzifer, der sein engster Freund ist. Er könnte das nicht aufgeben und ich verstehe das.“ Der Gott aus Asgard grinste. „Und wahrscheinlich wäre das auch besser so. Mit einem miesgelaunten Trickster für immer in Asgard eingesperrt zu sein, wäre kaum auszuhalten.“ 
 
    Willow lächelte, dann räusperte sie sich. „Es wäre also schlimm, aber ich bin erleichtert, dass es keine tödlichen Konsequenzen haben wird, falls ich versage. Wenn nur ich sterbe, reiße ich wenigstens keine anderen mit.“ 
 
    Thor schwieg einen Moment. „Stimmt“, sagte er schließlich. 
 
    Sein seltsamer Tonfall ließ Willow aufhorchen. „Das ist doch richtig, oder?“ 
 
    „Nun ja … da gibt es noch eine Sache, die ich dir fairerweise sagen sollte.“ 
 
    Willow setzte sich erschrocken auf. „Was denn?“ 
 
    Thor erhob sich, ging zum Bistrotisch und goss sich ein Glas Wasser ein. Damit stellte er sich an eines der Fenster, trank einen Schluck und sah hinaus in die Nacht. 
 
    Dass Thor so herumdruckste und Zeit schindete, machte Willow Angst, und sie wusste nicht, ob sie es wirklich hören wollte. Dennoch stand sie entschlossen auf, ging zu ihm hinüber und nickte ihm aufmunternd zu. „Du kannst es mir ruhig sagen …“ 
 
    Thor lehnte sich an die Fensterbank. „In Odins Bibliothek befinden sich in einer geheimen Kammer die persönlichen Aufzeichnungen unserer Ahnen, darunter auch die Tagebücher meines Urgroßvaters Buri. In einem davon schildert er eine seltsame Begegnung, die er während eines Jagdausflugs hatte. Er berichtet davon, dass ihm die drei Nornen, die nordischen Schicksalsfrauen, begegnen wären. Unter anderem haben sie behauptet, dass die Neun Welten, sollten sie jemals voneinander getrennt werden, von einer großen Dunkelheit verschlungen werden.“ Er sah Willow fest an. „Ich habe das immer für Unfug gehalten, da die Nornen sich nicht in das Schicksal einmischen, sondern nur beobachten und dokumentieren. Allerdings ist es noch gar nicht so lange her, dass sich eine der Nornen sehr wohl eingemischt und Loki geholfen hat, deshalb bin ich mir nicht mehr so sicher, ob mein Urgroßvater sich alles nur ausgedacht hat.“ 
 
    Willow schluckte. „Was ist mit der großen Dunkelheit gemeint?“ 
 
    „Damit könnte alles gemeint sein. Die Sprache war früher etwas blumiger, deshalb gehen die Gelehrten am Hofe Asgards davon aus, dass damit die Trauer gemeint ist, die uns alle befällt, wenn unsere Welten nie mehr miteinander agieren können. Allerdings … wenn Nornen sich jetzt doch manchmal einmischen, wenn große Gefahr droht, könnte es auch etwas ganz anderes bedeuten.“ 
 
    Willow musterte Thor beunruhigt. „Könnt ihr die Nornen nicht einfach fragen?“ 
 
    „Man kann mit ihnen keinen Kontakt aufnehmen. Ich weiß nur von einer Begegnung, die sicher stattgefunden hat, und das war Lokis Begegnung mit einer von ihnen, die sie allerdings vor ihren Schwestern geheim gehalten hat.“ Thor lächelte entschuldigend. „Ich wollte dir keine Angst machen. Nur, falls wir auf irgendeine Information stoßen, die sich mit einer großen Dunkelheit befasst, sollst du wissen, dass es diesen Tagebucheintrag gibt. Aber lass uns lieber von der vorherrschenden Meinung ausgehen, was passieren wird, wenn Walhalla nicht mehr funktioniert.“ 
 
    „Okay.“ Willow schwieg einen Moment, bevor sie fortfuhr. „Wenn die Neun Welten nur“, sie machte Anführungszeichen in die Luft, „auseinanderdriften und isoliert bleiben, dann würden meine Eltern das nicht einmal bemerken. Aber das würde bedeuten, dass ich es nicht geschafft habe und tot bin.“ Sie sah zu Thor auf. „Diejenigen vom Clan, die auf der Erde bleiben, werden meinen Eltern doch Bescheid geben, dass ich gestorben bin, oder? Ich meine … vielleicht sagen sie ihnen, dass ich etwas Heldenhaftes getan habe, um jemanden zu retten oder so, damit mein Tod auch irgendeinen Sinn für sie ergibt. Nicht, dass ich einen dämlichen Unfall hatte, der mich das Leben gekostet hat.“ Tränen stiegen ihr in die Augen. „Ich will nicht, dass ich einfach spurlos verschwinde und sie ohne Erklärung zurückgelassen werden.“ 
 
    „Jemand wird das übernehmen. Versprochen.“ Thor zog Willow in seine Arme und streichelte ihr übers Haar. „Aber das wird nicht nötig sein“, flüsterte er. „Dir wird nichts geschehen.“ 
 
    Willow löste sich sanft von ihm und wischte sich schnell über die Augen. „Das kannst du nicht wissen, also sag das bitte nicht. Natürlich hoffe ich, dass ich dieses Abenteuer überlebe, aber ich kann mir eben nicht sicher sein … und du auch nicht.“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Andererseits könnte ich auch morgen von einem Auto überfahren werden und sterben. Dann doch lieber bei dem Versuch, neun Welten zu retten. Auch wenn das wahrscheinlich nicht auf meinem Grabstein stehen wird, wenn ich versagt habe, was echt schade ist.“ 
 
    Thor strich ihr sanft eine Träne weg. „Selbst dann wird man dich ehren und deinen Namen und deine Geschichte niemals vergessen, denn du hast alles riskiert und gegeben, um den Welten zu helfen.“ 
 
    Willow lächelte. „Das ist schön, aber ich hoffe, dass ich mit Epen geehrt werde, wie ich es schlussendlich geschafft habe. Gerne dürfen die Skalden dabei ein wenig übertreiben. Mich tapferer und schlagfertiger und hübscher machen.“ 
 
    „Nichts von dem wäre nötig. Du bist so tapfer und schlagfertig, wie man nur sein kann, und du bist -“  
 
    „Ja, ja …“, unterbrach Willow ihn lachend. „Jetzt übertreib nicht.“ 
 
    „Tue ich nicht.“ Thor sah ihr tief in die Augen. „Du bist tapfer und schlagfertig … und du bist mehr als hübsch.“ 
 
    Sein Blick schickte ein Kribbeln durch Willows Körper und seine unmittelbare Nähe war berauschend. Sie war hin und her gerissen. Einerseits wollte sie ihn sofort verführen oder sich von ihm verführen lassen, andererseits waren ihre Gedanken noch damit beschäftigt, wie ihre Eltern es verkraften würden, falls sie tatsächlich starb. Es war einfach nicht der richtige Zeitpunkt, um mit Thor zu flirten. Auch wenn sie in der Badewanne beschlossen hatte, das Abenteuer zu genießen, in das sie geraten war, und nicht jede Sekunde an ein mögliches schlimmes Ende zu denken. 
 
    Sie bekam gerade das außergewöhnliche Leben geschenkt, das sie schon immer hatte führen wollen. Und mehr als das, es war sogar ein magisches Leben, das neun Welten retten konnte!  
 
    „Ich danke dir, Thor.“ Sie lächelte. „Und jetzt lass uns schlafen gehen.“ 
 
    „Einen Moment noch, Willow.“  
 
    „Ja?“ 
 
    „Wahrscheinlich ist es dir wegen deiner Begegnung mit Luzifer schon klar und weil du weißt, dass Aidan ein halber Engel ist, aber vielleicht musst du es nochmal ganz deutlich hören.“ Thor lächelte. „Sollte wirklich der schlimmste Fall eintreten – der Tod ist nicht das Ende. Es gibt ein Leben danach, das sich gar nicht so sehr von dem hier unterscheidet. Du kannst dir das Jenseits sogar aussuchen, in das du möchtest. Und wenn deine Eltern sich für dieselbe Nachwelt entscheiden, wirst du sie eines Tages wiedersehen.“ 
 
    Willow nickte. „Das habe ich mir schon irgendwie zusammengereimt, aber ich bin froh, dass du es mir bestätigt hast, und danke dir dafür aus ganzem Herzen. Das nimmt mir viel von meiner Angst.“ Willow grinste schief. „Nur schade, dass ich dich dann nicht mehr wiedersehen werde. Bis du dein Jenseits wählen musst, hast du mich sowieso längst vergessen.“ 
 
    Ernst sah Thor sie an. „Ich habe dir gerade gesagt, dass dich niemals jemand vergessen wird … und ich erst recht nicht.“ 
 
    Willow strahlte ihn an. „Eines kann ich dir aber jetzt schon sagen. Wenn ich meine Prüfung bestanden habe und das Abenteuer vorbei ist, kannst du dir abschminken, dass du mich so schnell wieder loswirst. Bevor ich meinen Dienst als Walküre nämlich antrete“, mahnend hob sie ihren Zeigefinger, „will ich –“ 
 
    Thor schrak gespielt entsetzt zurück. „Mich abfackeln?“ 
 
    „Was?“ Verständnislos sah sie ihn an, bis sie bemerkte, dass sie mit ihrem Feuerfinger auf ihn zeigte. Kichernd nahm sie ihre Hand runter. „Nein, ich wollte dir eigentlich nur drohen und fordern, dass du mir danach alle Welten zeigen musst, die ich sehen will.“ 
 
    Er strich ihr leicht über die Wange. „Dafür musst du mir weder drohen noch Forderungen stellen. Ich werde dir gerne jeden Wunsch von den Augen ablesen. Und nur, damit du es weißt – ich mache bereits Pläne für danach, so sehr bin ich davon überzeugt, dass du deine Aufgabe schaffen wirst. Auf dich warten Überraschungen, die dir die Sinne rauben werden.“ 
 
    Thors Gesicht war jetzt so nah, dass Willow seinen warmen Atem auf ihren Lippen spürte. 
 
    „Darauf hast du mein Wort, süße Willow“, flüsterte Thor verheißungsvoll.  
 
    „Flirtest du etwa gerade mit mir?“, wisperte sie. 
 
    Thor zuckte grinsend mit den Schultern. „Schon möglich.“ 
 
    Tadelnd schnalzte Willow mit der Zunge. 
 
    „Mieses Timing? Okay, aber wie gesagt, ich habe schon ein paar Pläne im Kopf.“ 
 
    Willow lächelte. „Du glaubst tatsächlich so sehr an mich? Du denkst wirklich, dass ich es schaffe, obwohl ich nur ein Mensch bin?“ 
 
    „Es ist doch völlig unwichtig, wer oder was du bist. Nur das, was du tust, ist wichtig. Du bist ein wunderbarer Mensch, Willow, du wurdest zur Walküre berufen, du bist unglaublich stark und klug und du hast Feuer gemacht. Deshalb wirst du es schaffen. Das weiß ich einfach.“ 
 
    „Aber –“ 
 
    Thor legte die Fingerspitzen auf ihre Lippen. „Widersprich einem Gott nicht. Das kann üble Folgen haben.“ 
 
    „Ist das so?“ Willow grinste. 
 
    „Jawohl. Da sind wir Götter sehr traditionsbewusst.“ 
 
    „Ich versuche, es mir zu merken.“ Willow kicherte. „Und jetzt komm ins Bett.“ 
 
    Thor starrte sie verblüfft an. „Damit habe ich nicht gerechnet, aber ich bin dabei, wenn es dein Wunsch ist. Dass du mir gefällst, ist ja kein Geheimnis mehr.“ 
 
    Willow verdrehte die Augen. „Ich meinte, du musst nicht auf dem Fußboden schlafen. Das Bett ist breit genug für uns beide und wenn du brav in deiner Hälfte bleibst, bist du willkommen.“ 
 
    Thor hob eine Augenbraue. „Und wenn du zu mir rüber rutschst und dich an mich kuschelst?“ 
 
    „Dann rollst du mich einfach auf die andere Seite.“ Willow sprang ins Bett und schlüpfte unter ihr Laken. 
 
    Thor schnappte sich sein Kissen und seine Decke und legte sich neben sie. 
 
    Willow lächelte ihn an. „Erzählst du mir noch etwas zum Einschlafen?“ 
 
    „Klar. Was willst du denn hören?“ 
 
    Willow überlegte kurz. „Was war mit Loki und der Norne?“ 
 
    Thor stützte den Kopf auf. „Also, das war so …“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 12 
 
    
Als Willow wach wurde, war Thor nicht mehr neben ihr. Stattdessen lagen dort die frischgewaschenen Kleider und sie hörte die Dusche laufen. Einen Moment zögerte sie, ehe sie sich Thors Kissen schnappte und es an ihr Gesicht drückte. Tief atmete sie ein. Es roch so gut nach ihm. Am liebsten hätte sie den Überzug abgenommen und unter ihren Sachen versteckt. Einen sehr langen Augenblick dachte sie ernsthaft darüber nach, aber dann kam sie sich total albern vor, legte das Kissen weg und stand auf. 
 
    Sie zurrte ihren Bademantel fester und ging zum Fenster, an dem sie in der letzten Nacht mit Thor gestanden hatte. Weit öffnete sie es und frische Seeluft wehte herein. Es versprach, ein wunderschöner Tag zu werden, und es würde hoffentlich der Tag sein, an dem sie die Incantharer aufspüren würden.  
 
    Voller Tatendrang schnappte Willow sich eine der Taschen, die man auch als Rucksack aufsetzen konnte, und packte bis auf eine Jeans, ein weißes T-Shirt, Unterwäsche und Socken alles ein. Vielleicht müssten sie später schnell aufbrechen.  
 
    Kurz überlegte sie, auch Thors Sachen zu packen, aber lachend verwarf sie den Gedanken. Sie war ja nicht seine Mutter. 
 
    Mit ihrem Kleiderbündel auf dem Schoß setzte sie sich auf einen der Sessel, sah hinaus aufs Meer und dachte an Lokis Geschichte. Thor hatte alles sehr spannend geschildert und das Abenteuer war fantastisch gewesen und er hatte auch keine Sekunde gezögert, zuzugeben, dass eine seiner Ex-Freundinnen an einem Mordkomplott gegen ihn beteiligt gewesen war. Es war eben eine Tatsache und er hatte ohne Beschönigung davon berichtet und nur hinzugefügt, dass sich sein Frauengeschmack mittlerweile gebessert hatte. Der Blick, mit dem er sie dabei angesehen hatte, hatte sie fast dazu gebracht, alle Bedenken über Bord zu werfen und ihn auf der Stelle zu vernaschen.  
 
    Die Tür zum Badezimmer ging auf und Thor erschien, nur mit einer dunklen Shorts bekleidet. In Gedanken sah Willow sich als sabbernde Cartoonfigur mit pochenden Herzchen in den Augen, der die Kinnlade bis auf den Boden herunterfiel, bevor sich eine lange Zunge entrollte. Unwillkürlich stieg ein Kichern in ihr auf, das sie nicht zurückhalten konnte. 
 
    „Was ist denn?“, fragte Thor. „Hab ich etwas im Gesicht?“ 
 
    Willow winkte ab. „Nicht so wichtig. Und mit deinem Gesicht ist alles in Ordnung. Mit dem Rest übrigens auch.“ 
 
    „Danke.“ Er grinste. „Und guten Morgen. Wie hast du geschlafen?“ 
 
    „Wie ein Baby.“ 
 
    „Das konnte ich sehen. Du bist einfach von einer Sekunde auf die andere eingenickt, als ich dir von meiner ersten Begegnung mit dem Clan erzählen sollte.“ 
 
    Willow sah ihn zerknirscht an. „Tut mir leid. Ich wollte nicht unhöflich sein. Es ist einfach passiert und lag ganz bestimmt nicht daran, dass mir langweilig war. Du bist ein großartiger Erzähler!“ 
 
    Thor lachte. „Da bin ich ja beruhigt und eigentlich war ich froh, dass ich mich nicht viel länger wachhalten musste. Ich war echt scheißmüde.“ 
 
    „Du hättest doch etwas sagen können“, protestierte Willow. 
 
    Er schüttelte den Kopf. „Du warst gestern Nacht so aufgewühlt – ich wollte warten, bis du einschläfst. Und ich habe noch eine Weile über deinen Schlaf gewacht. Nur, um sicher zu gehen, dass du keine schlechten Träume hast.“ 
 
    Willows Augen weiteten sich erstaunt. „Das hast du getan?“ 
 
    „Natürlich. Du stehst unter meinem Schutz und das beinhaltet alles.“ 
 
    „Wow … danke, Thor.“ 
 
    „Nicht der Rede wert.“ 
 
    Lächelnd stand Willow auf. „Ich hüpfe mal ins Bad und danach gehen wir frühstücken. Ich habe einen Bärenhunger.“ 
 
    
„Wo finden wir die Incantharer?“, fragte Willow, während sie mit Thor durch Whitby spazierte. 
 
    „Sag du es mir“, antwortete er und sah sie abwartend von der Seite an.  
 
    „Ich? Woher soll ich das wissen?“ 
 
    „Du bist eine Vernda. Du findest, also finde.“ 
 
    „Äh …“ Willow blieb stehen. „Und wie soll ich das machen?“ 
 
    Thor stoppte ebenfalls. „Wie machst du es, wenn du Vermisste aufspürst?“ 
 
    „Es passiert einfach. Ich fühle es irgendwie.“ 
 
    „Klingt nach einem Plan. Stell dir vor, die Incantharer werden vermisst, und folge deiner Intuition.“  
 
    „Na gut …“ Willow zögerte einen Augenblick und deutete dann nach vorne. „Da entlang vielleicht.“ 
 
    „Alles klar.“ 
 
    Sie setzten sich wieder in Bewegung, doch nach ein paar Minuten blieb Willow erneut stehen und hielt Thor fest. „Das funktioniert so nicht.“ 
 
    „Wieso?“ 
 
    „Ich konzentriere mich zu sehr. Ich sehe mit den Augen, dabei muss ich …“, sie deutete auf ihr Herz, „… es da fühlen.“ 
 
    „Okay. Verstehe.“ Thor überlegte einen Moment. „Soll ich dich ablenken? Wir könnten einfach miteinander reden.“ 
 
    „Gute Idee.“  
 
    „Dann komm.“ Thor nahm Willows Hand, verschränkte seine Finger mit ihren und sie gingen weiter. „Wenn du das mit dem Aufspüren gut beherrschst, hätte Ash dich sicher gerne in seinem Team.“ 
 
    „Sein Team?“ 
 
    „Genau. Ash arbeitet als Detektiv, zusammen mit ein paar von Lucas‘ früheren Agenten.“ 
 
    „Agenten?“ Erstaunt sah sie ihn an. 
 
    „Das ist eine spannende Geschichte für ein anderes Mal. Vielleicht heute Abend, damit du wieder gut einschlafen kannst?“, neckte er sie. 
 
    Willow versetzte ihm einen kleinen Stoß mit dem Ellenbogen. 
 
    „Jedenfalls befasst Ash sich hauptsächlich mit der Suche nach verschwundenen Menschen. Seine feinen Sinne sind ideal dafür, aber gegen zusätzliche Verstärkung hätte er sicherlich nichts einzuwenden.“ 
 
    „Er hat einen Job?“, hakte Willow nach und bog wie von selbst nach rechts in eine Gasse ein. 
 
    „So ziemlich alle vom Clan haben nebenbei einen Job. Natürlich nicht wegen des Geldes, sie sind alle stinkreich. Aber es hilft, um die Tarnung als normaler Mensch aufrechtzuerhalten, und es ist gut, zwischen den Abenteuern ab und zu einer sinnvollen Beschäftigung nachzugehen.“  
 
    „Das hätte ich nie im Leben gedacht. Als was arbeiten die anderen?“ 
 
    Thor begann, zu erzählen, und Willow hörte gespannt zu. Ohne, dass sie es zu bemerken schien, lenkte sie ihre Schritte immer wieder in die eine oder andere Richtung und durchquerte zielstrebig Whitbys Straßen und Gassen.  
 
    Thor bemühte sich, keine Pausen entstehen zu lassen, um Willow nicht wieder ins Hier und Jetzt zurückzuholen, als sie schließlich vor dem Eingang eines Kunsthandwerkerladens stehenblieb und interessiert die Auslagen im Schaufenster betrachtete. 
 
    Thor räusperte sich. „Spürst du, dass wir hier richtig sind?“ 
 
    Willow grinste. „Nein, noch nicht, aber ich will etwas kaufen. Zum Glück akzeptieren die hier Kreditkarten. Warte kurz!“ 
 
    Verwundert sah Thor ihr hinterher. 
 
    Gleich darauf kam sie mit einem schwarzen Lederband zurück und überreichte es ihm. „Für dich“, rief sie fröhlich. 
 
    „Äh … vielen Dank.“ Thor hatte keine Ahnung, was er damit anfangen sollte, wollte aber auch nicht unhöflich sein. 
 
    Willow verdrehte die Augen. „Daran kannst du Mini-Mjölnir auffädeln und ihn dir um den Hals hängen. Falls mal Gefahr droht und du keine Hose anhast.“ 
 
    Thors Mundwinkel zuckten amüsiert. „Falls ich keine Hose anhabe? Miss Duncans, ich muss doch sehr bitten! Das klingt zugleich vielversprechend und zutiefst verstörend.“ 
 
    Kichernd knuffte Willow ihm in die Seite. „Gestern Nacht hattest du auch keine an und wenn uns da jemand angegriffen hätte, hättest du erst zu deiner Hose hechten müssen. Das mit dem Band ist doch praktisch, oder?“ 
 
    „Sehr praktisch“, lobte Thor, holte den kleinen Hammer aus seiner Jeans und befestigte ihn an dem Band, bevor er es sich um den Hals legte und hinten einen Knoten machte. „Wie sehe ich aus?“ 
 
    Willow gab einen entzückten Schrei von sich. „Um Längen besser! Wer hätte gedacht, welch positive Veränderung so ein kleines Accessoire zustande bringt? Unglaublich!“ 
 
    „Deine Frechheiten werden immer dreister.“ Thor lachte. „Nun gut, es erleichtert mich ungemein, dass ich jetzt vorzeigbarer bin und du dich an meiner Seite nicht mehr schämen musst.“ 
 
    „Tue ich nicht.“ Willow legte grinsend ihre Hand in seine. „Es war vorher schon ganz okay.“ 
 
    „Du findest immer die richtigen Worte. Das ist wirklich eine Gabe.“ 
 
    „So ist es.“ 
 
    Gutgelaunt setzten sie ihren Weg fort und zwei Sträßchen weiter stoppte Willow plötzlich abrupt. „Hier sind wir richtig.“ 
 
    Thor betrachtete erstaunt das Geschäft, vor dem sie standen, dessen Schaufenster mit aufwändig angefertigten mittelalterlichen Gewändern dekoriert war. „Hier finden wir die Incantharer?“, hakte er nach. 
 
    Willow wiegte nachdenklich den Kopf. „Da bin ich mir nicht sicher, aber ich bin mir sicher, dass wir hier Hilfe bekommen.“ 
 
    „Na dann. Nichts wie rein.“ Thor öffnete die Tür und ließ Willow eintreten, bevor er ihr folgte. 
 
    Hinter einem Tresen am Ende des Ladens stand ein junger Mann, der wie ein Edelmann gekleidet war und ihnen freundlich zulächelte.  
 
    „Hallo. Wie geht’s?“ Willow lächelte ebenfalls. „Wir hätten gerne ein paar Informationen, die du uns, glaube ich, geben kannst.“ 
 
    Der Blick des Mannes verfinsterte sich, er verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg. 
 
    „Äh … hallo?“, probierte sie es erneut. 
 
    Keine Reaktion. 
 
    Thor nahm Willow am Arm und mit einem entschuldigenden Lächeln in Richtung des Verkäufers, zog er sie ein Stück beiseite. 
 
    „So ein unhöflicher Klotz“, flüsterte Willow aufgebracht. „Wieso spricht er nicht mit mir? Hat er etwas gegen Frauen? Ich muss mich geirrt haben. Hier bekommen wir wohl doch keine brauchbaren Informationen.“ 
 
    „Du hast uns hierhergeführt, also müssen wir es herausfinden. Und ich glaube nicht, dass er etwas gegen Frauen hat, sondern nur gegen deine Art zu reden.“ 
 
    Willow stemmte die Hände in die Hüften. „Was soll das denn heißen? Weil ich einen australischen Akzent habe?“ 
 
    Thor lachte leise. „Nein, der ist absolut hinreißend, aber ich glaube, unser Jüngelchen dort drüben erwartet etwas anderes.“ Er deutete unauffällig nach links. „In dem Ständer stecken Prospekte für Mittelalter-LARP-Wochenenden und Live-Rollenspiel-Veranstaltungen. Ich denke, wir müssen in eine passende Rolle schlüpfen, damit er mit uns spricht.“ 
 
    „Wirklich?“ Willow sah ihn verblüfft an. „Ist das nicht ein bisschen kompliziert, wenn er seine Sachen auch verkaufen will?“ 
 
    Thor zuckte mit den Schultern. „Einen Versuch ist es wert, sonst drohe ich ihm mit Mjölnir.“ 
 
    Willow kicherte. „Okay, aber ich weiß nicht, ob ich das kann.“  
 
    „Überlass das ruhig mir. Ich war schon oft in Midgard inkognito LARPen.“ 
 
    Willow starrte ihn entgeistert an. „Du machst Witze!“ 
 
    Thor grinste. „Nein. Meine Freunde und ich haben als Kinder immer so etwas Ähnliches wie Dungeons & Dragons gespielt. Nun ja, irgendwie ist es später auch unser Alltag geworden, aber es tatsächlich nur spielen zu dürfen, ist absolut entspannend. Ich mag LARP-Events. Das ist immer ein Riesenspaß! Am liebsten bin ich auf Wikingerspektakeln, aber ich war auch bei vielen Mittelalter-Rollenspielen dabei. Manchmal als Krieger, manchmal als Schmied. Deshalb fühle ich mich imstande, eine Sprache zu benutzen, die hier willkommen ist. Du steigst einfach ein, wenn du soweit bist.“ 
 
    Willow lachte. „Okay.“ 
 
    „Nun denn, holde Maid, möge unsere Aufgabe gelingen.“ Thor ging mit Willow zum Tresen zurück. „Edler Herr, seid gegrüßt!“ Er machte eine formvollendete Verbeugung. „Die ehrenwerte Lady Willow aus dem fernen Terra Australis und ich, ihr Gefährte, der ihr mit Schwert und Leben treu zur Seite steht, ersuchen Euch in einer dringenden Angelegenheit, die keinen Aufschub duldet.“ 
 
    Der Verkäufer entspannte sich und nickte huldvoll. „Wohlan, seid willkommen. Ich bin Samuel von Whitby. Erklärt Euer Begehr, Fremde.“ 
 
    „Ein Ruf hat uns ereilt, werter Samuel. Eine Queste von absoluter Dringlichkeit wurde uns angetragen und wir schworen einen Eid, uns ihrer würdig zu erweisen.“ 
 
    „Fürwahr, das ist eine noble Aufgabe und es ziemt sich nicht, Hilfesuchenden die Tür zu weisen. So sprecht, kühner Recke, womit kann ich Euch und Eurer minniglichen Maid dienen?“ 
 
    Willow machte einen kleinen Knicks, als Samuel eine Verbeugung in ihre Richtung andeutete. 
 
    „Eine finstere Bedrohung wird diese und andere Welten ereilen“, fuhr Thor fort, „wenn ihr nicht Einhalt geboten wird. Wir trotzten bereits zahlreichen Gefahren und nun wurde uns ein Hinweis offenbart, der zum nächsten Punkt unserer Reise führen soll. Doch wir kennen nicht den Weg und wollten schon verzagen, als die liebliche Lady Willow, von dem Schlag ihres verzweifelten Herzens geführt, ihre Schritte hierher lenkte. Es drängt die Zeit und Ihr seid unsere letzte Hoffnung.“ 
 
    Samuel nickte. „Mich dünkt, Ihr seid in höchster Not, so gelobe ich, Euch mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Stellt Eure Frage!“ 
 
    „Die Incantharer sind es, die wir suchen“, sagte Willow. „Ihre Kräfte sind es, die uns helfen sollen, Elend und Leid zu verhindern. Seid Ihr gewahr, wo ihre heimatlichen Gefilde liegen, nobler Herr?“ 
 
    „Fürwahr, das Schicksal ist Euch freundlich gesinnt, holde Jungfer“, erwiderte Samuel. „Ich verspreche Euch Rede und Antwort, doch seid gewarnt. Gefahr wird Euer stetiger Begleiter sein, solltet Ihr eine Audienz bei diesem Orden wünschen. Gemunkelt wird, es seien besonders zwielichtige Gesellen.“  
 
    Thor straffte die Schultern. „Wir sind gewillt, uns dieser Gefahr zu stellen, doch erst erklärt Euch, Master Samuel. Woher habt Ihr Kenntnis von den Incantharern? Kaum jemandem sind sie bekannt.“ 
 
    „In Whitby flüsterten schon unsere Ahnen von ihnen. Die Incantharer sollen bereits hier gewesen sein, als die Liegenschaften noch rau und der Odem des Landes wild war. Seid Ihr Euch sicher, dass Ihr weitere Kenntnis erlangen wöllet?“ 
 
    Thor nickte. „Ihr möget glauben, Narren vor Euch zu haben, aber unser Eid und Pflichtgefühl binden uns an diese Aufgabe. Fahret also fort!“ 
 
    Samuel beugte sich verschwörerisch nach vorne. „Erklimmet die hundertneunundneunzig Stufen im Schein des Mondes, wenn ein Tag den anderen ablöst. Dort oben auf dem Hügel, vor der geheiligten Stätte, bei den Zeugnissen des vergangenen Lebens, werdet Ihr die Incantharer finden, falls Ihr Euch als würdig erweist.“ 
 
    Willow lächelte ihn an. „Habt Dank, Samuel von Whitby. Unsere Herzen werden stets voller Wärme sein, wenn wir Eurer gedenken.“  
 
    „Ihr seid wahrlich ein Edelmann.“ Thor schlug sich die Faust auf die Brust und neigte kurz den Kopf. 
 
    „Es war mir eine Ehre.“ Samuel verbeugte sich erneut. „Ich hoffe, Eure Reise wird von Glück beschieden sein.“ 
 
    Thor bot Willow den Arm und sie legte ihre Hand darauf. „Sollen wir, Mylady?“ 
 
    „Mit stolzem Herzen sage ich Ja. Ja, ja und nochmal ja. Lasst uns unser Schicksal erfüllen, mein tapferer Ritter.“ 
 
    „So sei es. Ich werde Euch folgen bis ans Ende der bekannten Welten.“ 
 
    „Wohlan.“ 
 
    Damit schritten sie hoheitsvoll zur Ladentür. 
 
    „Hey!“, rief Samuel ihnen lachend hinterher. „Ihr habt es echt drauf und seid jederzeit auf unseren Veranstaltungen willkommen. Nächsten Monat findet die große Schlacht um den Kelch der Vier Lilien statt. Da könnten wir euch gut gebrauchen. Termin und Ort finden ihr auf meiner Webseite.“ 
 
    Thor drehte sich zu ihm um. „Falls uns der Bann der Bedrohung gelingen möge, werden wir uns bemühen, uns Eurem ruhmreichen Kampf anzuschließen. Bis dahin gehabt Euch wohl, Junker.“ 
 
    
„Das war wider Erwarten amüsant.“ Willow grinste, als sie Richtung Hafen gingen. „Denkst du, das mit den Incantharern stimmt?“ 
 
    Thor nickte. „Ich glaube zwar, dass der gute Samuel das Ganze nur für ein Spiel gehalten hat und denkt, dass wir zufällig auf die Legende der Incantharer gestoßen sind und darauf unsere Rollen aufgebaut haben, aber unser Weg hat uns nach Whitby und du uns zu Samuel geführt.“  
 
    „Und warum habe ich im Internet nichts über die Incantharer gefunden, wenn sie in Legenden vorkommen?“, hakte Willow nach. 
 
    „Vielleicht sind die Geschichten lokal auf diesen Ort begrenzt und niemand hat sich jemals die Mühe gemacht, darüber zu berichten? Oder Magie verhindert das? Ist alles möglich.“ 
 
    „Okay. Wir werden also heute um Mitternacht auf dem Friedhof oben bei der Abtei sein. Liegt es an mir, dass ich das ein bisschen gruselig finde? Was ist, wenn es dort spukt?“ 
 
    „Es gibt wirklich keine Geister. Mach dir darüber keine Gedanken.“ Thor kniff die Augen zusammen. „Allerdings bereitet mir Sorge, welche Wesen sich dort sonst herumtreiben könnten. Gerade dieser Ort ist bei allen möglichen Kreaturen beliebt. Erst recht nachts.“ 
 
    „Du bist ein Gott, ein Krieger, du hast Mjölnir und ich kann Kerzen entzünden, wenn ich genug Zeit habe. Uns wird also nichts passieren. Solange keine Gespenster auftauchen, ist das für mich alles in Ordnung.“ 
 
    „Dann ist es ja gut.“ Thor grinste. „Wollen wir noch ein bisschen Sightseeing machen? Wenn wir heute Nacht erfolgreich sind, haben wir dazu wahrscheinlich keine Zeit mehr.“ 
 
    „Nichts lieber als das.“ Willow schob ihre Hand in seine. „Dieses Mal führest du uns aber, tapferer Recke.“ 
 
    „Aye, Mylady. Aye.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 13 
 
    
Kurz vor Mitternacht standen Thor und Willow auf dem Hügel. Hinter ihnen ragte die Ruine der Abtei auf, vor ihnen lag der Friedhof. Für die wunderbare Aussicht auf Whitby im Mondschein hatten allerdings beide kaum einen Blick übrig. Mit Taschenlampen bewaffnet, warteten sie angespannt auf die Incantharer. 
 
    „Ob sie überhaupt kommen und ob wir sie erkennen, wenn sie auftauchen?“, flüsterte Willow. „Dass sie ein Orden sind, bedeutet ja nicht zwangsläufig, dass sie Kutten oder einheitliche Umhänge tragen oder sowas, um es uns leichter zu machen.“ 
 
    „Ich werde sie erkennen“, antwortete Thor, während er wachsam die Umgebung im Auge behielt. „Wahrscheinlich strahlen sie eine Magie aus, die ich nicht kenne.“ 
 
    „Wäre es nicht ratsam, den Hammer schon mal zu aktivieren?“ 
 
    „Ich will nicht mit einer Waffe in der Hand um Hilfe bitten und außerdem hängt er dank dir griffbereit an meinem Hals.“ 
 
    „Aber wenn du erst den Knoten lösen musst, kostet das Zeit“, überlegte Willow laut. „Das hatte ich nicht bedacht, als ich dir das Band geschenkt habe.“ 
 
    „Keine Sorge. Ich habe es mit einem Zauber belegt. Mjölnir löst sich sofort, sobald ich ihn brauche.“ Thor neigte den Kopf. „Wieso bist du auf einmal so nervös? Hast du nicht heute Vormittag erst gesagt, dass alles gutgehen wird, weil ich ein Gott und Krieger bin, Mjölnir habe und du Feuer machen kannst?“ 
 
    Willow seufzte. „Das hier ist so ein ungeschützter Ort.“ 
 
    „Wir können jederzeit wegfliegen“, beruhigte Thor sie. 
 
    „Stimmt … ach, ich weiß auch nicht.“ 
 
    „Natürlich weißt du es“, erwiderte Thor sanft. „Sag es einfach.“ 
 
    Sie richtete ihren Blick fest auf ihn. „Was ist, wenn die Incantharer mir nicht helfen wollen oder können? Das ist ja gar nicht sicher.“ 
 
    „Dann suchen wir jemanden, der es kann.“ 
 
    „So leicht ist das für dich? Du hast gar keine Bedenken?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Wenn sie nichts für dich tun wollen oder können, ist das eben so. Zumindest haben wir ein paar Abenteuer erlebt, um sie zu finden. Und du kannst mittlerweile Feuer machen.“ 
 
    Willow hob schmunzelnd ihren Feuerfinger und pustete darüber. „Na ja, wenn man es so sieht, war es keine verlorene Zeit.“ 
 
    „Genau. Und wir haben –“ Er brach plötzlich ab, kniff die Augen zusammen und griff nach Mjölnir. Gleich darauf hielt er ihn kampfbereit in der Hand und schob mit der anderen Willow langsam hinter sich. 
 
    „Was ist los?“, rief sie erschrocken. 
 
    „Wir kriegen Gesellschaft. Seehexen auf Landgang. Sie sind noch auf der Treppe, aber ich kann sie bereits fühlen.“ 
 
    „Sind sie gefährlich?“ 
 
    „Mal so, mal so. Ich habe einige getroffen, die bezaubernd waren. Andere waren nicht so nett. Keine Ahnung, zu welcher Sorte die gehören. Sobald es brenzlig wird, hauen wir auf jeden Fall sofort ab.“ 
 
    „Okay.“  
 
    „Seehexen sind sehr lichtempfindlich“, fuhr Thor fort. „Falls sie uns angreifen, können wir sie mit den Taschenlampen für einen Moment blenden, aber jetzt sollten wir sie lieber senken.“ 
 
    „Alles klar.“ Willow folgte Thors Beispiel und richtete den Schein auf den Boden, während sie an ihm vorbeilugte. Ein paar dunkle Schemen betraten den Friedhof. Noch konnte sie sie nicht deutlich erkennen, aber sie waren groß und schlank und gingen nicht, sondern bewegten sich fast schwebend, schlingernd und fließend. Wie Seetang, der in der Strömung hin und her trieb.  
 
    Thor murmelte ein paar Worte, schnippte den Mittelfinger der linken Hand gegen den Daumen und eine große Kugel aus warmem gelbem Licht stieg ein paar Meter nach oben und erhellte schwach die Szenerie und die ankommenden Hexen. „Mist“, flüsterte er. 
 
    „Die gehören also nicht zur netten Sorte?“, fragte Willow leise. 
 
    „Zumindest eine von ihnen ist mit Vorsicht zu genießen. Ich hatte schon einmal das Pech, ihr zu begegnen, also halte deine Taschenlampe bereit und stell dich darauf ein, dass wir schnell aufbrechen.“ 
 
    Als die Frauen sie fast erreicht hatten, blieben sie stehen und stellten sich in einer Reihe auf.  
 
    Willow zählte sieben. Ihre Gesichter waren von einer unnatürlichen Blässe, ihre Augen vollkommen schwarz, die Lippen ebenfalls. Die Stirn war von schillernden, pastellfarbenen Schuppen bedeckt, die sich auch über die Schläfen und Wangenknochen zogen. Die langen dunklen Haare umflossen ihre Köpfe, als würden sie sich unter Wasser befinden, und die bodenlangen Gewänder schienen aus einer dunkelgrünen Faser zu bestehen, die Willow nicht bestimmen konnte. Die Seehexen waren auf eine befremdliche Art unglaublich schön und strahlten gleichermaßen Verführung und Gefahr aus. 
 
    „Ondaarija, es ist lange her.“ Thor umfasste Mjölnirs Stiel fester. „Nicht lange genug.“ 
 
    Die Hexe, die in der Mitte stand, trat einen Schritt vor. „Wer wird denn so nachtragend sein?“, spottete sie. „Das ist doch alles Wasser von gestern.“ 
 
    Willow lief ein unangenehmer Schauer über den Rücken. Die Stimme der Frau hörte sich gurgelnd an, was hätte komisch klingen können, wenn der Tonfall nicht so kalt und grausam gewesen wäre.  
 
    „Nachtragend?“ Thor runzelte ärgerlich die Stirn. „Du hast diesen Pub in Honolulu magisch versiegelt und bis zur Decke geflutet, um mich aufzuhalten. Wenn mir nicht rechtzeitig ein Gegenzauber eingefallen wäre, wären viele Unschuldige ertrunken, die das Pech hatten, in unseren Streit hineinzugeraten.“ 
 
    „Die Menschlein sind nur ein bisschen nass geworden. Ganz sicher hast du jemanden geholt, der sie diese kleine Begebenheit wieder vergessen ließ. Also Schwamm drüber. Und was heißt überhaupt Streit? Wir haben eben unterschiedliche Meinungen. Trotzdem hast du mir wegen dieser kleinen Sache Poseidon auf den Hals gehetzt, der mich bestraft hat. Das war nicht fair.“ 
 
    „Kleine Sache?“, knurrte Thor. „Du hast wahllos Boote angegriffen und dir die Mannschaft geholt. Dein Pech, dass ich auf der Viking war und dich erwischt habe. Poseidon war darüber genauso erbost wie ich.“ 
 
    Ondaarija zuckte mit den Schultern. „Ich finde nichts verkehrt daran, ab und zu Menschenfleisch auf der Speisekarte zu haben. Immer nur Fisch, Muscheln und Algen sind auf Dauer öde.“ 
 
    Willow gab einen erschrockenen Laut von sich. 
 
    „Dein ängstliches kleines Schätzchen soll sich nicht so haben“, zischte die Seehexe. „Menschen essen auch alles, was sie erlegen oder ernten können, und wir machen das mit niederen Wesen genauso.“ 
 
    Willow kam hinter Thor hervor und schnaubte. „Wir sind keine niederen Wesen.“ 
 
    „Für uns schon. Nichts weiter als Tiere. Harmloses, aber schmackhaftes Schlachtvieh.“ 
 
    Heißer Zorn stieg in Willow auf. „Das ist ekelhaft!“ 
 
    „Ach ja?“ Ondaarija lachte blubbernd. 
 
    „Ja! Ekelhaft! Du … du tranige Fisch-Trulla!“ 
 
    Thor konnte sich ein Lachen nicht verbeißen. 
 
    Ondaarija lächelte zuckersüß. „Gehst du eigentlich gerne im Meer schwimmen, kleines Menschlein? Vielleicht treffen wir uns mal zufällig und ich zeige dir, wie es bei uns in der Tiefe aussieht. Touristen sind uns immer willkommen … besonders bei Tisch.“  
 
    Schnell stellte Thor sich wieder schützend vor Willow und hob drohend den Hammer. „Was willst du eigentlich hier?“ 
 
    „Ich mache Urlaub mit meinen Schwestern. Wir sind große Dracula-Fans. Und du?“ 
 
    „Ich bin auch ein großer Fan.“ 
 
    „Dann können wir beide ja gemeinsam den Friedhof und die Abtei besichtigen und ein wenig plaudern oder auch ganz andere Dinge tun?“ 
 
    „Kein Bedarf. Und wenn ihr vorhabt, zu bleiben, werden wir unseren Besuch auf ein anderes Mal verschieben. Komm, Willow, lass uns gehen. Mir behagt die Gesellschaft nicht.“ 
 
    „Nicht so schnell.“ Auf ein Zeichen von Ondaarija bildeten die anderen Hexen einen Kreis um ihre Anführerin, Thor und Willow. „Streifzüge an Land laugen uns aus. Ein kleines Häppchen wäre gerade recht und deine Gespielin sieht ganz lecker aus.“ 
 
    Thor lachte. „Der Sauerstoff ist dir wohl zu Kopf gestiegen. Wir sind dann mal weg.“ Er hob Mjölnir und griff nach Willow – die nicht mehr da war.  
 
    „Oh, du wolltest dein Betthäschen mitnehmen?“ Ondaarija kicherte. Ihre Schwestern hatten Willow blitzschnell in einer riesigen Wasserblase eingeschlossen, die sie jetzt in die Höhe schießen ließen. 
 
    Entsetzt sah Thor, wie Willow die Augen aufriss und ihn mit ihrem Blick um Hilfe anflehte, während Luftblasen aus Mund und Nase entwichen. Panisch versuchte sie, mit den Händen die Blase zu durchzustoßen, aber sie platzte nicht, sondern gab einfach nur völlig elastisch nach. 
 
    „Oh je, gleich ertrinkt deine Freundin.“ Ondaarija klatschte fröhlich in die Hände. „Hach! Wie amüsant das alles ist!“ 
 
    Mit einem wütenden Knurren warf Thor Mjölnir in die Luft, der mit einer unvorstellbaren Geschwindigkeit auf die Blase traf und sie zerstörte. Während Willow schreiend nach unten stürzte, holte der Gott den Hammer im Bruchteil einer Sekunde zurück und schickte ihn auf eine Runde, die alle Hexen, die sie umstellt hatten, ausknockte. Bevor die Letzte umkippte, hatte Thor Ondaarija bereits mit einer schnellen Drehung von den Füßen geholt, ihr Mjölnir auf den Bauch gelegt, damit sie sich nicht rühren und auch keine Magie mehr anwenden konnte, und fing Willow in seinen Armen sicher auf.  
 
    „Puh! Das war knapp!“, stöhnte sie und atmete tief durch. 
 
    „Ich hatte dich in jedem Moment im Auge.“ Thor lächelte sie an. „Du weißt doch, dass ich dich beschütze. Immer.“ 
 
    Willow nickte. 
 
    „Geht es dir einigermaßen gut?“, fragte er und strich ihr mit der Hand sachte ein paar Strähnen aus der Stirn, die erstaunlicherweise genauso trocken waren wie der Rest von Willow. 
 
    „Jetzt wieder.“ Willow schmiegte sich einen Moment an ihn. „Danke, dass du mich gerettet hast.“ 
 
    „Jederzeit.“ 
 
    „Und was machen wir jetzt mit den Hexen?“ 
 
    Thor stellte Willow vorsichtig auf die Füße. „Sie wollten dich töten, also entscheidest du.“ 
 
    „Ich?“ Willow schluckte. „Das kann ich nicht. Ja, es sind üble Miststücke, aber ich kann nicht einfach über sie richten.“  
 
    „Dann werden wir uns darum kümmern, wenn du nichts dagegen hast, junge Dame“, ertönte eine dunkle Stimme hinter ihnen. 
 
    Thor und Willow wirbelten herum. 
 
    Der Mann, der gesprochen hatte, trat aus einem goldschimmernden Riss mitten in der Luft, der sich wie ein Reißverschluss öffnete. Er trug eine dunkelrote Kutte, sein graues Haar war kurzgeschnitten und die braunen Augen musterten sie aufmerksam.  
 
    „Wer bist du?“, fragte Thor misstrauisch. 
 
    „Mein Name ist Sawa und wenn ich den Hammer richtig deute, weiß ich, wer du bist. Aber wer ist deine Begleitung, Odinson?“ 
 
    „Das ist meine Freundin Willow“, stellte Thor vor.  
 
    „Hallo.“ Neugierig sah sie Sawa an. „Gehörst du zufällig zu den Incantharern?“ 
 
    „Das tue ich in der Tat.“  
 
    „Sehr gut.“ Thor lächelte. „Wir sind wegen euch hier und bitten um ein Gespräch.“ 
 
    „Und wer schickt euch?“ 
 
    „Etelahris, der Weise“, antwortete Thor. „Nun ja … die Weise mittlerweile.“ 
 
    „Richtig. Der Wechsel. Ein nettes Mädchen.“ Sawa machte ein einladende Handbewegung Richtung Riss. „Kommt mit in mein Büro.“ 
 
    „Und die Hexen?“, hakte Thor nach. „Der Rest wird noch eine Weile ohnmächtig sein, aber ich würde gerne meinen Hammer mitnehmen, ohne Ondaarija die Möglichkeit zur Flucht zu geben.“ 
 
    Sawa schnippte mit den Fingern und rote Bänder legten sich um Ondaarijas Hand- und Fußgelenke und um ihren Mund. „Das wird ausreichen, bis meine Schwestern und Brüder hier sind, um sich um sie zu kümmern.“  
 
    Thor holte mit einem Winken Mjölnir wieder zu sich, verkleinerte ihn und berührte mit ihm das Lederband. Sofort hing er wieder an seinem Hals. 
 
    „Ziemlich praktisch“, lobte Sawa, was Willow ein triumphierendes Grinsen entlockte, während sie mit Thor durch den Riss schritt. 
 
    
Nicht nur die Kutte entsprach den Vorstellungen eines Ordens, auch das Hauptquartier der Incantharer barg diesbezüglich wenig Überraschungen. Sie folgten Sawa durch einen Kreuzgang und Willow sah sich staunend um. Nicht, weil sie noch nie in so einer ähnlichen Abtei gewesen war, sondern weil es hier helllichter Tag war. Wo auch immer hier war.  
 
    Als sie den begrünten Innenhof, in dem ein mächtiger Brunnen stand, durchquerten, schaute Willow nach oben. Am wolkenlosen blauen Himmel strahlte die Sonne und ihre warmen Strahlen liebkosten ihre Haut. Unauffällig berührte sie Thors Arm. „Sind wir auf der Erde?“, flüsterte sie. „Aber wieso ist es noch Tag? Oder ist es schon wieder Tag? Sind wir vielleicht jenseits des Atlantiks? Oder irgendwo in Asien oder in der Nähe meiner Heimat?“ 
 
    Sawa blieb stehen und wandte sich ihr schmunzelnd zu. „Wir sind in einer anderen Dimension, Willow. Dreh dich um. Dort!“ 
 
    Willow sah in die Richtung, in die Sawa zeigte. Blutrote Monde umkreisten einen riesigen, goldenen Planeten, der völlig glatt war. Wie eine polierte Kugel. Zumindest wirkte es auf diese Entfernung so. 
 
    „Das ist der Orbis“, erklärte Sawa. „Der heilige Sitz unserer Götter, die einst unsere Dimension erschaffen haben. Sie weilen nicht mehr unter uns, aber er ist immer noch das Objekt unserer tiefsten Verehrung. Gesegnet seien die Götter.“ Er verbeugte sich tief. 
 
    „Ihr betet einen Planeten an?“  
 
    Thor warf Willow einen warnenden Blick zu. 
 
    „Ich wollte nicht respektlos klingen, Sawa“, fuhr sie schnell fort. „Es interessiert mich nur.“ 
 
    „Lass mich dir eine Gegenfrage stellen. Schicken nicht auch viele Menschen ihre Gebete gen Himmel und gehen sie dafür nicht auch oft in Gebäude, in denen ihre Götter nur durch ihren Glauben anwesend sind? Ist das so viel verwunderlicher?“ 
 
    „Äh … nein.“ Willow verzog das Gesicht. „Entschuldige bitte. Das war unüberlegt von mir.“ 
 
    Sawa lachte. „Entschuldigung akzeptiert.“  
 
    „Darf ich noch eine Frage stellen?“ 
 
    „Nur zu.“ 
 
    „Wenn ihr in einer eigenen Dimension wohnt, was habt ihr eigentlich mit Whitby zu tun? Wieso gibt es dort Legenden über euch und wieso bist du so plötzlich aufgetaucht?“ 
 
    Sawa schmunzelte. „Vor unendlicher langer Zeit wurden wir von dem Ort, den man Whitby nennt, magisch angezogen. Wir sind oft dorthin gereist, weil wir neugierig auf alle Welten sind. Als die ersten Menschen sich in der Gegend ansiedelten, stellten wir schnell fest, dass wir eine Gabe haben und zu der Magie in ihnen Kontakt aufnehmen können. Viele Generationen pilgerten zu uns und ließen sich durch uns erleuchten. Doch eines Tages kamen Fremde, die uns als Brut des Teufels bezeichneten und der Meinung waren, dass wir direkt aus der Hölle kämen. Viele glaubten ihnen und plötzlich schlug uns Furcht entgegen. Furcht wurde zu Hass und führte schließlich zu Gewalt. Wir zogen uns zurück, doch beobachten immer noch, was dort vor sich geht. Aus nostalgischen Gründen.“ Er wandte sich an Thor. „Als wir dich und deine Begleitung entdeckt und gehört haben, wie ihr über uns sprecht, hat uns das neugierig gemacht. Und nachdem die Seehexen außer Gefecht waren, wurde ich geschickt, um Kontakt mit euch aufzunehmen.“ 
 
    „Was wird mit den Seehexen geschehen?“, fragte Willow. „Werdet ihr sie töten?“ 
 
    Sawa schüttelte den Kopf. „Wir werden Poseidon ebenfalls benachrichtigen und sie ihm übergeben. Es ist seine Zuständigkeit, nicht unsere.“ 
 
    „Ihr kennt Poseidon?“, hakte Thor nach.  
 
    Sawa lachte. „Nur, weil wir irgendwann entschieden haben, für uns zu bleiben, heißt das nicht, wir hätten keine Kontakte. Und nun kommt weiter.“ 
 
    Sie setzten ihren Weg fort, betraten durch einen der Rundbögen wieder den Kreuzgang und der Incantharer öffnete eine Tür, die in die Wand eingelassen war. „Wir sind da. Immer herein mit euch.“ 
 
    Das Büro war mit schlichten Möbeln aus hellem Holz eingerichtet. Es gab einen Schreibtisch mit einem Lehnstuhl dahinter und zwei Hockern davor. Sawa bat sie, Platz zu nehmen, während er von einer Anrichte eine Karaffe und drei Gläser holte. Sonst gab es in diesem Raum nichts zu sehen, außer einem großformatigen Gemälde des Orbis, vor dem ein Meditationshocker stand. 
 
    „Wasser aus unserer hauseigenen Quelle.“ Sawa goss ihnen ein. Dann füllte er sich selbst ein Glas, setzte sich auf seinen Stuhl und trank einen großen Schluck, bevor er Willow und Thor auffordernd ansah. „Also, was bringt euch zu uns?“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 14 
 
    
„Das ist eine üble Sache für die Neun Welten.“ Sawa lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Und ja, wir könnten helfen. Wir könnten den magischen Funken in Willow, der bereits entzündet wurde, weiter aufflammen lassen, sodass sich ihre Fähigkeiten voll entfalten können.“ 
 
    „Wieso könnten?“ Thor sah den Incantharer misstrauisch an. „Ihr könntet es tun, aber werdet es nicht?“ 
 
    Sawa zuckte mit den Schultern. „Glaubt mir, ich mag euch, aber der Orden mischt sich nicht mehr in die Angelegenheiten der anderen Welten ein. Ich kann meine Schwestern und Brüder zwar darum bitten, aber ich brauche die Hilfe aller für dieses Ritual und da sehe ich keine Chance.“ 
 
    Willow sackte in sich zusammen. „Dann war all die Mühe also umsonst.“ 
 
    Thor richtete sich auf. „Es muss doch eine Möglichkeit geben, wie du die anderen überreden kannst, Sawa. Kann Asgard euch vielleicht einen Handel anbieten? Ich habe auch Freunde in anderen Welten, falls ihr von ihnen etwas wollt.“ 
 
    Sawa wiegte den Kopf, als würde er scharf überlegen, aber weder Thor noch Willow entging das zufriedene Glitzern in seinen Augen. Ein ungutes Gefühl beschlich beide, doch sie schwiegen und warteten ab.  
 
    „Nun … es gibt da etwas, das ihr für uns tun könntet“, sagte Sawa schließlich. „Ganz sicher würde das im Gegenzug den gesamten Orden überzeugen, Willow zu helfen.“ 
 
    „Welch Überraschung.“ Thor lächelte schmal. „Was ist es?“ 
 
    „Bringt uns den Orbisstein.“ 
 
    „Wir sollen zu diesem Planeten fliegen und einen Stein holen?“ Willow sah Thor an. „Geht das überhaupt mit Mjölnir?“ 
 
    „Für dich ist es zu gefährlich, aber ich kriege das hin. Am besten mache ich mich sofort auf den Weg.“ Er wollte schon aufstehen, als Sawa ihn mit einer Handbewegung aufhielt. 
 
    „Wir brauchen nicht einen Orbisstein, wir brauchen den Orbisstein. Unsere Götter haben ihn uns einst gebracht. Er ist unser Allerheiligstes. Gesegnet seien die Götter.“ 
 
    Thor hob beide Augenbrauen. „Und er ist verschwunden und du willst, dass wir ihn suchen?“ 
 
    „Nein. Wir wissen, wo er ist. Direkt unter uns, im Herz der Katakomben.“ 
 
    „Und wieso holt ihr ihn dann nicht einfach?“, hakte Willow nach. 
 
    „Kein Incantharer kann die Gänge mehr betreten. Ein Zauber, der den Orden vor langer Zeit traf, als ein abtrünniger Bruder den Stein stehlen wollte. Er hat es mit seinem Leben bezahlt und uns mit ins Verderben gerissen. Die Strafe unserer Götter. Gesegnet seien die Götter.“ 
 
    Thor beugte sich vor. „Wenn das vor langer Zeit war, wieso habt ihr nicht schon längst andere angeheuert, die nicht zum Orden gehören und diese Aufgabe für euch übernehmen?“ 
 
    „Oh, das haben wir, aber keiner von ihnen ist besonders weit gekommen.“ 
 
    „Sie sind alle gestorben?“, rief Willow erschrocken. 
 
    „Natürlich nicht. Die meisten haben es überlebt.“ 
 
    „Das ist kein bisschen beruhigend.“  
 
    „Was erwartet uns dort unten?“, wollte der Gott wissen. 
 
    „Das kann ich dir nicht sagen. Der Zauber hat auch die Katakomben verändert. Nach jedem Versuch, zu dem Orbisstein vorzudringen, haben sich die Gänge verschoben, und die Wagemutigen, die in unseren Diensten standen und es zurück schafften, konnten sich nicht mehr erinnern, was ihnen widerfahren war. Ihre Verletzungen deuteten auf Fallen hin, aber keine Verletzung gab es zweimal, sodass sich wohl auch die Fallen verändern. Es ist ein wirklich mächtiger Zauber, der auf den Gewölben liegt.“ 
 
    „Verstehe.“ Thor sah Willow fragend an, die ihm zunickte, dann wandte er sich wieder an Sawa. „Also gut. Wenn wir dein Wort haben, dass der Orden uns helfen wird, sobald wir euch den Orbisstein übergeben haben, tun wir es.“ 
 
    „Ausgezeichnet. Ihr habt mein Wort.“ Sawa erhob sich. „Ich lasse euch einen Rucksack mit Verpflegung und zwei Wolldecken packen. Falls ihr länger dort unten sein werdet. Ich bin gleich wieder da.“ Er eilte lächelnd aus dem Raum. 
 
    Willow presste kurz die Lippen zusammen. „Ich wünschte, es gäbe einen einfacheren Weg. Das könnte gefährlich werden.“ 
 
    „Ja, das könnte es“, bestätigte Thor. „Ich habe Sawa zwar gesagt, dass wir es tun werden, aber mit wir meinte ich mich. Du wirst nicht mitgehen.“ 
 
    „So habe ich das nicht gemeint! Das kannst du dir abschminken!“ Aufgebracht sprang Willow auf. „Ich werde hier nicht dämlich herumsitzen und auf dich warten, während du dich in diese Mission stürzt! Das kommt überhaupt nicht in Frage!“  
 
    Ruhig sah Thor sie an. „Aber du bist zu wichtig. Das weißt du. Dir darf nichts passieren.“ 
 
    Willow stemmte die Hände in die Hüften. „Und genau deshalb wirst du auf mich aufpassen, wie du es versprochen hast, und mich nicht allein bei diesem erpresserischen Orden lassen. Wer weiß, was die mit mir machen, wenn du nicht da bist? Vielleicht opfern sie mich ihren Göttern! Gesegnet seien die Götter.“ 
 
    Thors Mundwinkel zuckten amüsiert. 
 
    „Lach nicht! Das ist nicht komisch! Ich rege mich gerade über dich auf!“ 
 
    „Stimmt. Tut mir leid.“ Er wurde wieder ernst. „Ich will, dass du mich verstehst. Ich werde dich nicht hier lassen, weil ich denke, dass du nicht stark genug bist, mich zu begleiten. Es wäre nur alles verloren, wenn dir etwas zustößt. Ich könnte das nicht ertragen …“ Er brach ab, stand auf und nahm Willows Gesicht sanft in beide Hände. „Und nicht nur, weil das eine Katastrophe für die Neun Welten wäre.“ 
 
    Willows Wut verrauchte genauso schnell, wie sie gekommen war. Thors Blick war so warm und gleichzeitig voller Sorge und Schmerz, dass sie ganz weiche Knie bekam. „Du meinst, du würdest mich ein bisschen vermissen, wenn mir etwas Schlimmes geschehen würde?“ 
 
    Thor lächelte. „Jetzt, wo ich dir gerade erst mühsam beigebracht habe, Feuer zu machen, wäre es ziemlich blöd, wenn unsere gemeinsame Reise schon zu Ende wäre. Außerdem habe ich ja, wie du weißt, bereits Pläne für danach gemacht. Das wäre dann auch alles umsonst gewesen.“ 
 
    „Du Ärmster! Ja, das geht natürlich gar nicht!“ Willow zwinkerte ihm zu. „Aber auch, wenn deine Rede eben wirklich total süß war, was du natürlich selbst weißt, werde ich mitgehen und das werden wir nicht debattieren. Ich habe mich entschieden. Nicht verhandelbar.“ 
 
    Thor stöhnte. „Du klingst schon wie Helen und Alistair.“ 
 
    „Wieso das?“ 
 
    „Nicht verhandelbar – das sind ihre Zauberworte, wenn Hailey und Flynn wegen irgendetwas herumbetteln oder quengeln. Dann ist den Kleinen klar, dass jede weitere Diskussion völlig sinnlos ist.“ Er seufzte. „Nun gut, dann gehen wir zusammen, aber du weichst mir nicht von der Seite.“ 
 
    „Nichts lieber als das“, hauchte Willow und klimperte mit den Wimpern. 
 
    Amüsiert hob Thor eine Augenbraue. „Flirtest du etwa gerade mit mir?“ 
 
    „Schon möglich“, antwortete Willow und benutzte ebenfalls die gleichen Worte aus der vergangenen Nacht. 
 
    Langsam strich Thor mit den Daumen über ihre Unterlippe. „Weißt du … bevor sich da zu viel zwischen uns beiden aufstaut, sollten wir unserem Verlangen möglichst bald nachgeben. Das lenkt sonst wirklich zu sehr ab.“ 
 
    Unschuldig sah Willow ihn an. „Du meinst, wenn wir unserem Verlangen nachgegeben haben, wirst du tatsächlich in der Lage sein, in Zukunft noch einen einzigen klaren Gedanken fassen zu können?“ 
 
    Grinsend schüttelte Thor den Kopf. „Wahrscheinlich nicht.“ 
 
    „Eben. Wir sollten uns deshalb erst einmal nur –“ 
 
    Ein höfliches Räuspern unterbrach Willow. Sawa war zurück und hielt einen Rucksack in die Höhe.  
 
    Thor gab ein frustriertes Knurren von sich. 
 
    „Störe ich?“, fragte der Incantharer. 
 
    Willow schüttelte den Kopf und löste sich von Thor. „Wir sind bereit.“ 
 
    „Dann folgt mir.“ Sawa führte sie schweigend durch eine Vielzahl von Gängen zu einer imposanten Tür aus dunklem Holz, die mit Schnitzereien von Gebeinen verziert war. „Der Eingang.“ 
 
    „Unübersehbar“, murmelte Willow. „Wir werden uns also auf jede Menge Schädel und Knochen einstellen müssen? Wie in den Pariser Katakomben?“ 
 
    Sawa nickte. „Ist das ein Problem?“ 
 
    „Nein. Müssen wir sonst noch etwas wissen?“ 
 
    „Da gibt es tatsächlich noch eine Sache.“ 
 
    „Überraschung“, spottete Thor. „Was ist es?“ 
 
    „Jede Magie, die ihr dort unten anwendet, wird sich gegen euch richten.“ 
 
    „Irgendwas ist ja immer.“ Der Gott seufzte. „In Ordnung. Es kann losgehen.“ 
 
    Sawa öffnete die Tür, hinter der eine schmale steile Treppe, die in Fels gehauen war, nach unten in die Dunkelheit führte. „Viel Glück!“ 
 
    „Bis später.“ Thor setzte den Rucksack auf, zog seine Taschenlampe aus der Jacke, schaltete sie ein und begann den Abstieg. Die Stufen waren uneben und ausgetreten und er stützte sich mit einer Hand an den rauen Wänden ab, während er die andere nach vorne streckte und den Weg ausleuchtete. Er spürte, dass Willow dicht hinter ihm war und wünschte sich, sie hätte nicht so einen Dickkopf … auch wenn ihr Kopf an sich und all das andere unterhalb wirklich ausgesprochen attraktiv waren. Energisch verdrängte er die Gedanken an ihren heißen Körper – das war jetzt nicht hilfreich.  
 
    Ein lautes Knirschen ließ Thor herumfahren und er fluchte laut. Direkt hinter Willow schob sich eine Steinwand quer über die Treppe und verband sich nahtlos mit dem umgebenden Fels. 
 
    „Haben wir eine Falle ausgelöst?“, rief Willow erschrocken. 
 
    „Ich glaube nicht.“ 
 
    „Aber wie sollen wir später wieder zur Tür kommen?“ 
 
    „Vielleicht müssen wir gar nicht mehr zurück. Die anderen, die den Ausflug hierher überlebt haben, haben es ja auch irgendwie wieder hinausgeschafft. Komm weiter.“ 
 
    „Okay.“ Willows Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie Thor folgte. Ja, sie hatte nicht allein bei Sawa bleiben wollen, aber trotzdem war ihr mulmig. Es war zwar beruhigend, einen Gott an ihrer Seite zu haben, aber die Vorstellung, dass eine Falle sie vielleicht trennen würde und sie hier unten ganz alleine wäre, machte ihr Angst. 
 
    Sobald sie das Ende der Treppe erreicht hatten und der Weg breiter wurde, sodass sie nebeneinander gehen konnten, fasste Thor nach Willows Hand, was sie innerlich erleichtert aufatmen ließ. So fühlte sich alles schon viel sicherer an. 
 
    An den Wänden hingen brennende Fackeln und überall in den zahlreichen Nischen standen Laternen mit dicken Kerzen, die nicht nur den Weg, sondern auch die zahlreichen Skelette der verstorbenen Incantharer beleuchteten, die dort aufgestapelt ihre letzte Ruhe gefunden hatten. 
 
    Thor und Willow schalteten ihre Taschenlampen aus, um Batterien zu sparen, und steckten sie weg.  
 
    „Wir sollten uns vorsichtig und langsam bewegen und auf alles achten, was uns irgendwie merkwürdig erscheint.“ Thor sah sich aufmerksam um. „Schon die kleinste Veränderung im Fels oder eine ungewöhnliche Unebenheit auf dem Boden könnte eine Falle aktivieren.“ 
 
    „Verstanden“, erwiderte Willow und hörte selbst, wie krächzend ihre Stimme klang. 
 
    Thor lächelte sie aufmunternd an. „Es wird schon gutgehen.“ 
 
    „Ich weiß.“ Sie schmiegte sich kurz an ihn. „Also los.“ 
 
    An einer Gabelung, an der Wege nach links und rechts führten, blieben sie schließlich stehen. 
 
    „Wollen wir es auswürfeln?“, fragte Willow. 
 
    „Hast du Würfel dabei?“ 
 
    „Äh … nein.“ 
 
    Thor grinste.  
 
    „Ich denke, wir sollten den linken Gang nehmen“, schlug Willow vor. 
 
    „Sagt das die Vernda in dir?“ 
 
    „Leider nein. Ich spüre hier unten gar nichts.“ 
 
    „Schade, aber es ist trotzdem eine gute Idee. Der Gang führt im Gegensatz zum anderen leicht nach unten. Da wir in das Herz der Katakomben müssen, wird das eher nicht Richtung Oberfläche sein.“  
 
    Willow nickte. 
 
    „Aber lass mich erst kurz etwas ausprobieren.“ Thor murmelte ein paar Worte, während er die rechte Hand gegen den Fels presste. Gleich darauf riss er sie mit einem Schmerzensschrei zurück. 
 
    „Was machst du denn da?“, rief Willow entsetzt. 
 
    Thor sah auf seine Handfläche, in der sich ein Pfeil eingebrannt hatte. „Ich wollte ausprobieren, ob ich Markierungen für den Rückweg hinterlassen kann.“ 
 
    „Sawa hat doch gesagt, dass sich die Magie gegen einen wendet!“, schimpfte Willow. „Was denkst du dir dabei, so einen Scheiß zu machen?“ 
 
    „Nur, weil er es gesagt hat, muss es ja nicht stimmen“, verteidigte Thor sich. „Aber nun wissen wir es. Trotzdem wäre es gut, wenn wir an jeder Abzweigung Zeichen hinterlassen würden.“ 
 
    Willow hob einen kleinen Stein auf und ritzte damit einen Pfeil in die Wand. Ein paar Sekunden lang war das Symbol zu sehen, dann verschwand es wieder. „Mist.“ 
 
    „Die Idee war aber gut.“ Thor sammelte weitere Steine und legte einen Pfeil auf den Boden. Kaum war er fertig, vibrierten sie für einen Moment, bevor sie im Untergrund versanken. „Hätte ja klappen können …“ 
 
    „Sawa hat uns doch Essen eingepackt. Vielleicht können wir Brotkrümel verteilen?“, schlug Willow vor. „Vielleicht verschluckt der Boden Lebensmittel nicht? Und immerhin scheint es hier keine Vögel zu geben, die sie aufpicken könnten.“ 
 
    „Einen Versuch ist es wert, Gretel.“ Thor drehte sich schmunzelnd um. „Sieh mal nach, was wir alles dabei haben.“ 
 
    Willow öffnete den Rucksack und lugte hinein. „Hier drin sind die versprochenen Wolldecken, ein paar Flaschen Wasser und …“ 
 
    „Was und?“ 
 
    „Und eine Tafel Schokolade sowie ein Bund Möhren. Sonst nichts. Was ist das denn für ein armseliges Fresspaket?“ 
 
    „Ich mag Schokolade.“ 
 
    „Ich auch, aber mehr als einen Tag sollten wir nicht hier unten herumtrödeln.“ Willow brach die Spitze einer Möhre ab und legte sie auf den Boden, wo sie sofort versank und verschwand. Seufzend machte sie den Rucksack wieder zu. „Wenigstens müssen wir das spärliche Essen nicht für Wegmarkierungen verschwenden.“ 
 
    Thor grinste. „Das ist doch gut und wenn sie uns so wenig eingepackt haben, erwarten sie uns wohl zeitig zurück.“ 
 
    „Dein Optimismus ist erfrischend.“ Willow lachte. „Vielleicht können wir uns den Weg auch einfach merken.“ 
 
    „Versuchen wir es.“ 
 
    
Sie konnten es nicht. In immer kürzeren Abständen gelangten sie an weitere Gabelungen, die zum Teil mehrere Abzweigungen hatten. 
 
    Willow stöhnte. „Das ist ja das reinste Labyrinth. Würde mich nicht wundern, wenn wir im Herzen der Katakomben auf einen Thronsaal und den Koboldkönig stoßen.“ 
 
    „Nein, König Henson wohnt in Lutinanien“, erwiderte Thor automatisch. „Das ist nicht mal in der Nähe.“ 
 
    Einen Moment starrte Willow ihn an, bevor sie in lautes Lachen ausbrach. „König Henson? Echt jetzt?“ 
 
    „Äh … ja. So heißt er nun mal.“ 
 
    „Und das findest du nicht herzzerreißend süß?“ 
 
    Thor runzelte die Stirn. „Das würde ich bestimmt, wenn ich eine Ahnung hätte, wovon du sprichst.“ 
 
    „Du kennst ‚Die Braut des Prinzen‘, aber nicht ‚Die Reise ins Labyrinth‘?“ 
 
    Er schüttelte den Kopf.  
 
    Willow kicherte. „Dann schauen wir den Film unbedingt mal zusammen, aber nun kommt weiter, Sir Didymus! Keine Zeit für eine Rast!“ 
 
    „Du bist wirklich eine sehr rätselhafte Frau, Willow Moonchild Duncans.“ 
 
    „Jawohl, das bin ich. Ich bin aber auch -“  
 
    Der Boden tat sich unter ihr auf und verschluckte sie. 
 
    Thor hörte noch schwach ihren gellenden Schrei, als sich der Fels bereits wieder geschlossen hatte. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 15 
 
    
Der Aufprall war hart und presste Willow die Luft aus den Lungen. Stöhnend blieb sie einen Augenblick liegen und bewegte ängstlich ihre Arme und Beine. Sie taten weh, aber es war nichts gebrochen oder verstaucht. Alles fühlte sich soweit normal an, bis auf das Pochen ihres Schädels, der bei ihrem Sturz Bekanntschaft mit dem steinigen Boden gemacht hatte. 
 
    Langsam setzte sie sich auf und fasste sich an den Hinterkopf. Sie fühlte etwas Klebriges und wusste, dass es Blut war, bevor sie einen Blick darauf warf. Nun gut, sie hatte überlebt. Nur das zählte. 
 
    Sie ignorierte den leichten Schwindel, rappelte sich langsam auf und sah sich um. Sie befand sich in einem Gang, der genauso aussah wie alle anderen. Fackeln, Laternen mit Kerzen, Gebeine in den Nischen. Hinter ihr gab es nur eine massive Felswand, aber vor ihr ging der Weg weiter. 
 
    Vorsichtig legte sie den Kopf in den Nacken und blickte nach oben. Die Decke war geschlossen. Kein Loch zu sehen, durch das sie gefallen war. 
 
    „Thor!“, brüllte sie, so laut sie konnte, und lauschte angestrengt. 
 
    Nichts. 
 
    Panik stieg in ihr auf. Jetzt war genau das passiert, wovor sie sich gefürchtet hatte. Allein in dem Tunnellabyrinth zu sein. Sie beugte sich nach vorne, stützte die Hände auf die Oberschenkel und atmete tief durch. „Okay, so schlimm ist es auch wieder nicht. Ich finde schon einen Ausweg, aber zuerst muss ich mich beruhigen. Wenn ich ohnmächtig zusammenklappe, bringt das gar nichts.“  
 
    Vielleicht war es albern, mit sich selbst zu reden, aber es beruhigte sie und füllte die Stille, die sich auf einmal wie ein dunkles Tuch über sie gelegt hatte. Sie musste jetzt logisch darüber nachdenken, wie sie vorgehen sollte. 
 
    Mit der Taschenlampe Klopfzeichen zu geben, war sinnlos, weil sie nicht hoch zur Decke klettern konnte, und sie glaubte kaum, dass Thor es hören würde, wenn sie gegen die Wände hämmerte.  
 
    Okay, was noch? Sie hatte kein Wasser und kein Essen, was nicht gut war.  
 
    Vielleicht konnte sie Thor anrufen? Sie zog ihr Handy hervor, aber es gab kein Netz. Zumindest nicht mit ihrem irdischen Telefon, aber Thor hatte ein magisch modifiziertes. Dann fiel ihr ein, dass sie seine Nummer sowieso nicht hatte und er ihre auch nicht, und da sie kein Netz hatte, wäre es auch egal, falls er ihre irgendwie rausfinden könnte.  
 
    „Ich laufe jetzt los“, befahl sie sich selbst, „und finde Thor. Schließlich bin ich eine Vernda. Also werde ich ja wohl einen Schrank von einem Gott locker finden können.“ 
 
    „Mach dir doch nichts vor“, erklang die spöttische Stimme einer Frau. „Du wirst gar nichts finden. Nur den sicheren Tod.“ 
 
    Ein dunkler Schatten erschien in dem Gang und kam auf Willow zu. Gelähmt vor Schreck starrte sie die Gestalt an. 
 
    Sie war groß und trug einen bodenlangen Mantel mit weiten Ärmeln und einer Kapuze, die tief ins Gesicht gezogen war. Bei jeder Bewegung gab der Mantel seltsam klackernde Geräusche von sich, die Willow nicht zuordnen konnte, aber mit Furcht erfüllten. Sie zwang sich, ihre Taschenlampe zu heben. Vielleicht reagierte dieses Ding empfindlich auf Licht wie die Seehexen, wenn sie nur das Licht der Fackeln und Kerzen hier unten gewöhnt war? Zitternd schaltete Willow sie an und richtete den Strahl direkt auf das Wesen. 
 
    Sie wünschte, sie hätte es nicht getan.  
 
    In allen Details konnte sie nun den Mantel sehen. Er bestand aus Fingernägeln. Komplett aus Fingernägeln. Lange und kurzgeschnittene, lackierte und eingerissene, große und kleine, breite und schmale. An einigen hingen noch Hautfetzen und andere waren mit getrocknetem Blut beschmiert.  
 
    Und der Geruch!  
 
    Der Mantel verströmte einen widerlich süßen Geruch nach Verwesung, der in Willows Mund und Nase kroch und sich in jeder Pore festzusetzen schien! 
 
    Keuchend warf sie sich herum, krümmte sich würgend zusammen und erbrach sich in heftigen Krämpfen.  
 
    „Sieh dich nur an“, höhnte die Frau. „Wie schwach du bist. So erbärmlich. Du wirst niemals eine richtige Walküre werden.“ 
 
    Zitternd richtete Willow sich wieder auf, wischte sich mit einem Taschentuch den Mund ab und drehte sich um. „Woher … woher weißt du das?“, stammelte sie. 
 
    „Musst du das wirklich fragen, obwohl du die Antwort kennst?“  
 
    Die Frau schlug ihre Kapuze zurück und Willow starrte in ihr eigenes Gesicht. Es war ihr vertrautes Gesicht und doch war es anders. Die Haut war bleich wie der Tod. Die Lippen leuchteten so rot wie eine blutende Wunde. Die Augen waren schwarz geschminkt und strahlten Eiseskälte aus.  
 
    Willows Doppelgängerin strich sich über die straff zurückgekämmten Haare, die zu einem strengen Knoten zusammengefasst waren, und seufzte genervt. „Jetzt sieh mich nicht so ungläubig an. Das hier ist auch nicht anders, als in den Spiegel zu schauen.“ 
 
    „Du bist nicht mein Spiegelbild. Du bist nur irgendein Zauber, der mir Angst einjagen soll.“ 
 
    Ihr Zwilling lachte höhnisch. „Wie könnte man vor irgendetwas Angst haben, das Teil von einem selbst ist? Das habe ich nie verstanden.“ 
 
    „Du bist kein Teil von mir!“, zischte Willow. 
 
    „Und wieso kenne ich dann jedes noch so kleine Geheimnis von dir?“ 
 
    „Du lügst!“ 
 
    „Ach ja? Soll ich dir erzählen, was wir uns in der Badewanne in diesem Hotel in Whitby ausgemalt haben, was Thor mit uns tun könnte, während wir uns dabei selbst berührt haben?“ 
 
    Hinter Willows Schläfen begann es heftig zu pochen und ihr wurde wieder schlecht. 
 
    „Oder wie war das damals mit Jamie vom Lacrosse-Team? Was wir alles angestellt haben, damit er uns beachtet. Erinnerst du dich? Das war wirklich peinlich. Soll ich weiterreden?“ 
 
    „Nein!“, fauchte Willow. „Du sollst deine Klappe halten und mich in Ruhe lassen! Es gibt kein uns!“  
 
    Ihre Doppelgängerin schmunzelte. „Jeder ist ein Mond und hat eine dunkle Seite, die er niemandem zeigt. Das hat Mark Twain gesagt. Ich weiß, dass du dieses Zitat kennst, weil ich es kenne und ich du bin. Ich bin deine dunkle Seite und wenn du dich auf mich einlassen würdest, wäre alles so viel einfacher für dich.“ Sie sah Willow mitleidig an. „Verleugne nicht, was an Dunkelheit in dir steckt, und lass mich die Führung übernehmen. Du bist einfach nicht stark genug. Du wirst draufgehen und alle ins Verderben reißen. Darauf habe ich aber wirklich keine Lust und deshalb ist es besser, wenn du verschwindest.“ 
 
    Das Pochen nahm zu und wurde zu einem Stechen, als würde jemand mit einem glühenden Messer in ihrem Hirn herumstochern. Wimmernd fiel Willow auf die Knie. „Verschwinde aus meinem Kopf!“ 
 
    Ihr Gegenüber verzog das Gesicht zu einem höhnischen Grinsen. „Dein Widerstand ist niedlich. Wir wollen mal sehen, wie viel du aushalten kannst, bevor du nachgibst.“ Sie streckte die Hände nach vorne und ihre Augen blitzten triumphierend. 
 
    Willow fiel auf die Seite. Sie schrie und jeder Nerv in ihr schrie ebenfalls! Der Schmerz war kaum zu ertragen! 
 
    „Gibst du auf?“ 
 
    „Niemals!“, presste Willow zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. 
 
    Ihr anderes Ich breitete die Arme aus. „Aber wieso nicht? Sieh dir nur meinen Mantel an. Die Fingernägel der Feinde, die wir als Walküre auf dem Schlachtfeld besiegen und als Trophäen mitnehmen werden. Wir könnten die größte Walküre werden, die jemals gelebt hat. Wir würden Angst und Schrecken verbreiten. Wir würden gefürchtet und respektiert werden. Alle würden das Knie vor uns beugen. Selbst die Götter.“ 
 
    Mühsam brachte Willow sich wieder in eine aufrechte Position. „Du wirst mich nicht besiegen und weißt du warum? Nominativer Determinismus. Mein Name ist Willow Moonchild. Das färbt ab. Ich kann gar nicht böse sein.“ 
 
    „Ich bitte dich. Als ob ein Name tatsächlich das Schicksal oder den Charakter bestimmt.“ Die Doppelgängerin lachte höhnisch. „Und ich weiß doch, wie es in dir aussieht. Es gibt Dunkelheit in dir, sonst würde es mich nicht geben, und nur, wenn du mich akzeptierst, kannst du eine richtige Walküre werden. Schieb Schwäche und Zweifel beiseite. Dann wirst du es schaffen, die Neun Welten zu retten, und auch deinen Thor nicht verlieren. Das willst du doch, oder? Ich kann dafür sorgen, dass du dich nie mehr schwach fühlst. Ich kann dafür sorgen, dass du diese Aufgaben meisterst, die Tore der Weltenhalle rechtzeitig öffnest und auch die Walküren rettest. Das alles kann ich tun, weil ich den Mut und die Kraft dazu habe. Ohne mich wirst du versagen. Und es gibt nur eine Sache, die du im Gegenzug tun musst – überlass dich mir. Sag einfach Ja.“  
 
    „Hörst du eigentlich auch mal auf zu quatschen?“, fauchte Willow. „Das ist echt langweilig. Der Bösewicht schwafelt vor sich hin – wie vorhersehbar.“ 
 
    Ihr Gegenüber ballte beide Hände zu Fäusten und drückte zu.  
 
    Willow schrie ein weiteres Mal. Sie konnte es nicht verhindern. Die Schmerzen waren zu stark. Sie schwankte. Schwarze Punkte tanzten vor ihren Augen. 
 
    „Oh je, du wirst doch wohl nicht ohnmächtig werden. Wir haben noch so viel miteinander zu bereden.“  
 
    Die Frau im Mantel löste ihre Fäuste und sofort konnte Willow wieder durchatmen, auch wenn sich ihr Kopf anfühlte, als wäre nichts mehr an seinem Platz und würde gleich explodieren. 
 
    „So, dann weiter im Text. Ich muss leider zugeben, es läuft nicht ganz nach Plan. Dein lästiger Widerstand überrascht mich etwas. Eigentlich wollte ich, dass wir unsere aufregende Zukunft gemeinsam beginnen, natürlich mit mir am Steuer und mit dir als Beifahrerin, aber es sieht so aus, als würdest du dich tatsächlich aufs Äußerste sträuben. Nun, dann werde ich es eben alleine machen und ganz auf dich verzichten.“ 
 
    „Das kannst du nicht“, keuchte Willow. „Ich habe hier das Sagen. Ich bin die Stärkere.“ 
 
    „Belüg dich nicht selbst. Früher oder später breche ich deinen Willen. Wenn der Schmerz erst einmal überhandnimmt, hast du mir nichts mehr entgegenzusetzen. Allerdings könntest du dir das alles ersparen. Lass mich einfach rein. Nimm mich an. Das ist deine letzte Chance. Wenn du es nicht tust, werde ich dich bezwingen und du wirst für immer in mir gefangen sein. Du wirst alles mit ansehen, was ich tue, und du wirst niemanden mehr retten können. Nie mehr. Und eine Sache kann ich dir versprechen. Ich werde Thor töten. Schön langsam und genüsslich. Und du wirst live dabei sein und unfähig, das zu verhindern. Und dann nehme ich mir unsere Eltern vor. Dieses Weltfrieden-und-Liebe-Hippiegeschwätz kann ich schon lange nicht mehr hören.“ 
 
    Willow starrte sie hasserfüllt an. 
 
    „Also gut, soweit muss es ja nicht kommen. Sag einfach Ja und arbeite mit mir zusammen. Dann finden wir bestimmt einen Mittelweg.“ 
 
    „Niemals.“ Willow nahm all ihre Kraft zusammen, stand auf und reckte entschlossen das Kinn. „Ich bin nicht schwach“, sagte sie ganz ruhig. „Ich brauche dich nicht. Und jetzt raus aus meinem Kopf.“ 
 
    „Dann wird das wohl dein Ende sein. Sehr bedauerlich.“  
 
    Ihre Doppelgängerin hob die Arme und hinter Willows Schläfen nahm der Druck noch einmal zu. Sie musste kämpfen! „Du elendes Miststück!“, brüllte sie zornig. „Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe? Geh! Verdammt nochmal! Raus! Aus! Meinem Kopf!“  
 
    Ihr Gegenüber stolperte ein paar Schritte zurück und deutlich zeichneten sich Überraschung und so etwas wie Furcht auf dem blassen Gesicht ab.  
 
    „Du bist nichts“, flüsterte Willow. „Du bist nur eine Ausgeburt meiner Ängste und Zweifel und es liegt ausschließlich an dem Zauber dieser Katakomben, dass du dich derart mächtig manifestieren konntest. Ich werde immer Ängste und Zweifel haben, jeder hat das, egal ob Mensch oder Gott, aber der Trick besteht darin, sie zu überwinden. Und manchmal funktioniert das, weil andere so sehr an einen glauben, dass man wieder selbst an sich glaubt. Thor glaubt an mich und das gibt mir Kraft.“ Sie lächelte. „Und weißt du was?“ 
 
    Ihre Doppelgängerin schüttelte den Kopf. 
 
    „Manchmal muss man direkt in die Dunkelheit rennen, um das Licht zu sehen. Das habe ich von meinen wunderbaren Hippie-Eltern gelernt.“ Und Willow lief los und sprang! Sie segelte durch die Luft, genau auf die andere Frau zu, die sie selbst war und auch nicht. Sie stieß die Hände nach vorne und als ihre Fingerspitzen den ekelhaften Mantel berührten, flog sie direkt durch die Gestalt hindurch! 
 
    Willow stürzte auf den Boden, rollte sich ab und kämpfte sich sofort wieder auf die Füße. Sie war bereit, sich bis zur letzten Sekunde zu wehren. Koste es, was es wolle! 
 
    Fassungslos drehte ihre Doppelgängerin sich zu ihr um und ein helles Leuchten umgab ihre Konturen, das stärker und stärker wurde.  
 
    „Du hast verloren“, verkündete Willow. „Also verschwinde. Ich habe keine Zeit mehr für dich.“ 
 
    Ihr anderes Ich sah sie noch ein letztes Mal flehend an, dann begann der Mantel, sich um seine Trägerin zu winden, schlang sich eng um Kopf, Beine und Arme! 
 
    Ein hässliches Knirschen und Knacken von Knochen war zu hören. Dumpfe Schreie, geboren aus Schmerz und Wut, zerrissen Willow fast das Trommelfell. Stöhnend hielt sie sich die Ohren zu. 
 
    Der Kokon aus Fingernägeln zog sich immer weiter zusammen, wurde kleiner und kleiner. Als er etwa die Größe eines Schuhkartons erreicht hatte, kam er zum Stillstand.  
 
    Vorsichtig nahm Willow die Hände von den Ohren.  
 
    Keine Schreie. Kein Knirschen und Knacken.  
 
    Dann löste sich das Bündel aus Fingernägeln vor ihren Augen in Luft auf.  
 
    Es war vorbei. 
 
    Erleichtert atmete Willow auf und rannte aus der Höhle, so schnell sie konnte. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 16 
 
    
Thors Gedanken rasten! Er musste Willow finden! Einen Moment überlegte er, mit Mjölnir ein Loch durch den Boden zu schlagen, aber dafür müsste er die Magie des Hammers nutzen. Wahrscheinlich würde der Zauber der Katakomben stattdessen ihn durchlöchern. 
 
    „Thor!“ 
 
    Willows angsterfüllter Schrei erklang durch die Tunnel! Ohne zu überlegen lief er los! Er durfte sie nicht verlieren!  
 
    Alles, was er in Sawas Büro gesagt hatte, war die Wahrheit gewesen. Sein erster Gedanke galt gerade nicht den Neun Welten und was es für sie bedeuten würde, wenn Willow etwas zustieß, sondern, was es mit ihm machen würde. Alles in ihm schrie danach, sie zu beschützen. Er hatte die Verantwortung für sie und er würde niemals darüber hinwegkommen, sie im Stich gelassen zu haben!  
 
    Gefühlt stundenlang irrte er durch die Gänge, rief immer wieder ihren Namen, bis er plötzlich etwas hörte. 
 
    „Kommt mir bloß nicht zu nahe, ihr ekligen Viecher!“ 
 
    Willows wütende Stimme drang an sein Ohr und lotste Thor in einen schmalen Gang, der in einer enormen Höhle endete. In deren Mitte stand Willow auf einem Felsen, unter ihr hatte sich eine ganze Horde Finstergole versammelt. Es waren vielleicht dreißig Kreaturen, die sich gierig über die messerscharfen Zähne leckten, während Geifer aus ihren Mäulern tropfte. 
 
    „Wer es wagt, zu mir hochzuklettern, wird mit meinem Absatz Bekanntschaft machen!“, drohte Willow. 
 
    „Weißt du eigentlich, wie deine Chancen stehen, wenn du gegen uns kämpfst?“, zischte ein Finstergol. 
 
    Willow klatschte aufgeregt in die Hände. „Gewinne ich etwas, wenn ich richtig rate?“ 
 
    „Was?“ Der Finstergol blinzelte irritiert. 
 
    „Hä? Woher soll ich wissen, was ich gewinne? Das müsst ihr mir doch sagen.“ 
 
    Die Kreatur fletschte die Zähne. „Du hast ein ganz schön freches Mundwerk!“ 
 
    „Das höre ich in letzter Zeit öfter. Von meinem Freund Thor … der übrigens da hinten steht.“ Willow winkte ihm zu, während die Finstergole alarmiert herumfuhren. „Hallo! Du hast dir ja mächtig Zeit gelassen, mich zu finden! Hast du etwa ein Nickerchen gemacht?“ 
 
    „Natürlich nicht“, erwiderte Thor empört. „Ich habe nach dir gesucht. Was war bei dir los?“ 
 
    „Ach, ich hatte eine unschöne Begegnung mit mir selbst. Erzähle ich dir später. Und dann bin ich von denen hier gejagt worden und konnte gerade noch auf diesen Felsen flüchten. Allerdings fürchte ich, dass sie nur so tun, als könnten sie nicht in Sekundenschnelle bei mir oben sein. Daher wäre es nett, wenn du mir diese Dinger vom Hals schaffst.“ 
 
    Thor musterte Willow aufmerksam. Er konnte sehen, dass ihre Coolness nur gespielt war, um ihre Angst zu verbergen, und bewunderte ihren Mut. „Das mache ich sofort, aber eine Sache würde mich schon interessieren.“ Er richtete den Blick auf die Finstergole. „Wieso seid ihr eigentlich hier? Wie ist das möglich?“ 
 
    „Unser Auftraggeber hat eine hohe Belohnung ausgesetzt, um dieses Menschlein zu finden, und die Incantharer haben euch verkauft“, erwiderte einer von ihnen. „Und dieses Mal dürfen wir mit dem leckeren Häppchen sogar machen, was wir wollen. Verschleppen, fressen, töten – ist alles erlaubt.“ 
 
    Willow hob den Arm, um Thors Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Es ist ja irgendwie schmeichelhaft, dass wir Menschen bei einigen Spezies als Snack so begehrt sind, aber ich möchte lieber nicht als Mahlzeit enden. Könntest du also bitte …?“ 
 
    „Klar, aber muss es wirklich in einem Gemetzel enden?“ Er ging langsam auf die Finstergole zu. „Zweimal haben wir euch bereits besiegt und aller guten Dinge sind nicht immer drei. Zumindest für euch nicht. Wenn ihr also sofort geht, kommt ihr mit dem Leben davon. Andernfalls werdet ihr es bereuen.“ 
 
    „Du kannst hier unten keine Magie anwenden“, höhnte der, der als Erster gesprochen hatte. 
 
    Thor lachte. „Als ob ich die bräuchte. Ich bin der beste Krieger Asgards. Entscheidet euch aber schnell. Mein Geduldsfaden ist nicht besonders reißfest. Da bin ich meinem Bruder sehr ähnlich.“  
 
    „Apropos Loki“, rief Willow. „Hast du eigentlich die Kavallerie gerufen, als ich verschwunden bin?“  
 
    „Wieder mal kein Netz, aber es ist auch nicht nötig. Mit diesem harmlosen Haufen werde ich auch allein fertig. Also, Kameraden, was soll’s sein?“ 
 
    Wie auf ein geheimes Kommando stürmten alle los. 
 
    Gebannt sah Willow zu, wie der Gott die Fäuste fliegen ließ und harte Tritte versetzte. In Nullkommanichts lag die Hälfte der Finstergole am Boden und rührte sich nicht mehr. 
 
    „Weiter so, Thor!“, rief Willow. „Du bist –“ 
 
    Der Rest ihrer Worte ging in ein Gurgeln über. Rasch schlug Thor eine der Kreaturen nieder, sah auf und erstarrte. Willow hatte beide Hände an ihren Hals gepresst. Zwischen ihren Fingern sprudelte Blut hervor. Viel Blut! Zu viel Blut! Neben ihr stand ein Finstergol, der genießerisch seine Krallen ableckte. 
 
    „Willow! Nein!“, brüllte Thor entsetzt. 
 
    Sie sah ihn ein letztes Mal an, dann stürzte sie vom Felsen und blieb reglos liegen. 
 
    Wie durch einen Schleier nahm Thor wahr, dass die restlichen Finstergole ihn gemeinsam zu Fall brachten, ihn mit ihren Krallen zerfetzten … 
 
    
… dann stand er plötzlich wieder am Anfang des Tunnels vor der Höhle, aus der Willows Schrei erklang!  
 
    „Was zum Henker?“, flüsterte er fassungslos und erleichtert zugleich. Willow lebte noch! Und er lebte auch! Aber wie war das möglich? Irgendeine Art von Zeitmagie? Eigentlich gab es keine mehr, allerdings hatte er auch noch nie von den Incantharern und ihren Göttern gehört. Wer wusste schon, wozu sie fähig waren? Aber egal, welcher Zauber hier in den Katakomben am Werk war – er bekam eine weitere Chance, um Willow zu retten! Das war das Wichtigste! 
 
    Dieses Mal musste er es anders anstellen. Am besten wäre ein Überraschungsangriff, aber dafür musste er erst wissen, ob sich das Szenario verändert hatte. Angestrengt lauschte er, ob Willow erneut rufen würde, dass ihr keins der Viecher zu nahekommen sollte, aber er hörte nichts. Langsam schlich er zum Ende des Tunnels und spähte in die Höhle.  
 
    Willow lag gefesselt und geknebelt vor dem Felsen, auf dem sie zuvor gestanden hatte. Die Finstergole lungerten ein paar Meter vor ihr herum und schienen zu beratschlagen, was sie mit ihr tun würden.  
 
    Ohne sie aus den Augen zu lassen, setzte Thor den Rucksack ab, griff nach Mjölnir und ließ ihn in seiner Hand anwachsen. Der Hammer war zwar eine magische Waffe, aber er funktionierte auch prächtig, wenn er ihn nur als Hammer benutzte. Fest umklammerte er den Stiel, atmete ein paarmal tief durch und rannte in die Höhle! 
 
    Bevor die Finstergole reagieren konnten, lag ein Drittel von ihnen bereits mit zerschmetterten Schädeln auf dem Boden. Thor schwang Mjölnir in alle Richtungen und schlug erbarmungslos auf die Kreaturen ein. 
 
    „Stop!“, brüllte eine krächzende Stimme. „Und sieh her!“ 
 
    Thor wich ein paar Schritte vor den Finstergolen zurück und schaute in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Eine der Kreaturen hatte Willow hoch über den Kopf gehoben, als würde sie nichts wiegen. Ihr Blick war voller Angst und ihr Schluchzen war trotz des Knebels zu hören.  
 
    „Lass sie sofort runter!“, brüllte Thor. 
 
    „Genau das werde ich tun“, antwortete der Finstergol grinsend, nahm Schwung und ließ Willow auf sein Knie krachen. Die Wirbelsäule brach mit einem lauten Knacken und aus Willows weit aufgerissenen Augen wich das Leben.  
 
    Thor ließ den Hammer fallen. Er zählte auf die Magie, die dieser unterirdischen Grabstätte innewohnte, und breitete die Arme aus.  
 
    „Holt mich!“, rief er und schloss die Augen, als die ersten Krallen seinen Bauch und Rücken aufrissen. Der Schmerz war unvorstellbar, aber der Gott schaffte es, zu lächeln.  
 
    „Wieso lachst du?“, herrschte ihn einer der Finstergole an. 
 
    „Weil das nicht das Ende ist“, antwortete Thor, während Blut aus seinem Mund lief und die Welt um ihn herum dunkel wurde … 
 
      
 
    … dann stand er erneut am Anfang des Tunnels zur Höhle, die er bereits so gut kannte, und in der gerade Willows Schrei erstarb! 
 
    Sofort griff Thor an das Lederband. Der Mini-Mjölnir hing wieder dort. Erleichtert ließ er die Hände sinken. Okay, also wieder alles auf Anfang. So weit, so gut, aber er musste gründlich nachdenken, bevor er einen neuen Versuch startete, um Willow zu retten, denn er hatte keine Ahnung, wie oft er noch die Möglichkeit dazu bekommen würde.  
 
    Er nahm den Rucksack ab und lehnte sich gegen den Fels. Ein dumpfer Schmerz durchfuhr seinen Körper, aber Thor biss die Zähne zusammen.  
 
    Was konnte er tun? Zweimal hatte er bereits versagt. Zweimal war Willow gestorben, weil er sie nicht hatte beschützen können. Zweimal hatte auch er sein Leben gelassen, allerdings beim ersten Mal, weil er zu geschockt gewesen war, und das zweite Mal in voller Absicht und in der Hoffnung, die Geschehnisse rückgängig zu machen. Doch Willow zu retten, war das Einzige, das zählte! Es war das Allerwichtigste! Ohne ihr Überleben waren die Neun Welten jetzt bereits verloren! Sie war die einzige Hoffnung, die sie hatten! 
 
    Ruckartig hob Thor den Kopf. Er wusste, was zu tun war. Entschlossen straffte er die Schultern und trat in die Höhle. 
 
    Willow stand dieses Mal vor dem Felsen, allerdings waren ihre Hände daran festgekettet. Die Finstergole, die sich rechts und links von ihr befanden und sie gierig betrachteten, drehten sich langsam um.  
 
    „Sieh mal einer an!“, rief einer von ihnen. „Da bist du ja! Gerade rechtzeitig, um uns zuzusehen, was wir mit deiner Freundin anstellen werden.“ 
 
    „Wenn ihr sie auch nur anfasst, werdet ihr es bereuen“, knurrte Thor, während er seinen Plan noch einmal kurz durchdachte und nach möglichen Schwachstellen abklopfte. Er fand keine … außer der offensichtlichen, aber das spielte keine Rolle. 
 
    „Was willst du dagegen unternehmen?“ 
 
    Thor ignorierte den Finstergol und wandte sich an Willow. „Hey, Kleines, hab keine Angst. Ich bin jetzt da.“  
 
    Willow grinste. „Ich bin nicht klein, aber ich lasse es mal durchgehen. Du bist also da, um mich zu retten?“ 
 
    „Natürlich. Und ich werde alles dafür tun. Das weißt du, oder?“ 
 
    „Das weiß ich.“ 
 
    Das Vertrauen, das Thor in Willows Augen sehen konnte, machte ihn überglücklich und gleichzeitig erfüllte es ihn mit unendlichem Bedauern. „Es tut mir übrigens leid, dass es so lange gedauert hat, dich zu finden.“ 
 
    Willow schmunzelte. „Es kann nun mal nicht jeder eine Vernda sein, aber du hast es ja trotzdem geschafft.“ 
 
    „Um das Schlachtfest in voller Länge sehen zu können.“ Der Sprecher der Finstergole stieß ein krächzendes Lachen aus. 
 
    „Das werde ich niemals zulassen“, entgegnete Thor.  
 
    „Und was wirst du tun?“  
 
    „Was getan werden muss.“ Thor sah Willow fest in die Augen. „Wenn die Finstergole erledigt sind, finde einen Weg zurück. Und dann erfülle dein Schicksal, rette Walhalla und vielleicht sehen wir uns eines Tages wieder.“ Blitzschnell löste er den Mini-Hammer von seinem Band und schleuderte ihn in weitem Bogen von sich. Mjölnir wuchs im Flug und hatte seine volle Größe erreicht, als er zuerst den Felsen durchschlug und Willows Ketten pulverisierte, bevor er auf die Finstergole traf. Während Willow zu Boden stürzte, wurde eine widerliche Kreatur nach der anderen getötet. 
 
    „Thor! Nein!“, schrie Willow entsetzt. „Du darfst hier keine Magie anwenden! Sie wird sich gegen dich richten!“ 
 
    „Ich weiß. Ich wünschte, wir hätten mehr Zeit miteinander gehabt.“ Thor lächelte. „Leb wohl.“  
 
    Dann traf Mjölnir auf seine Brust und zerriss Fleisch, Knochen und Organe … 
 
    
… und der Gott aus Asgard stand wieder in dem Tunnel vor der Höhle! 
 
    Wenn sich alles nun zum vierten Mal wiederholte, konnte das nur bedeuten, dass Willow nicht aus der Höhle entkommen war. Hatte also einer der Finstergole doch überlebt? Oder es hatte noch eine weitere Falle gegeben?  
 
    Oder war es vielleicht ganz anders gewesen? Was war die Lösung? Was übersah er? Was war der Zweck dieses Zaubers? 
 
    Nachdenklich rieb Thor sich die Stirn und blendete die Schmerzen aus, die diese kleine Bewegung bereits verursachte, als er plötzlich innehielt und sich ein Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete. 
 
    Als er in die Höhle schlenderte, stand Willow genau in der Mitte, eingekreist von den Finstergolen. Sie warf den Kreaturen einen triumphierenden Blick zu, als sie ihn sah. „Ha! Ich hab’s euch gesagt! Jetzt wird euch aber sowas von in den Arsch getreten!“ Sie winkte dem Asengott zu. „Schön, dass du endlich da bist!“ 
 
    „Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat.“ Er lächelte kurz, bevor er sie ernst ansah. „Ich muss dir etwas erzählen, Willow.“ 
 
    „Hier wird gar nichts erzählt!“, fauchte einer der Finstergole. 
 
    „Doch! Wird es!“, brüllte Thor. Seine Stimme dröhnte wie Donnerhall und die Wesen wichen ein paar Schritte zurück. 
 
    „Hör mir gut zu, Willow“, begann Thor. „Das hier, diese Situation, erlebe ich nun schon zum vierten Mal. Es ändern sich Kleinigkeiten, aber das Resultat ändert sich nicht. Ich tue alles, um dich zu retten, und du stirbst trotzdem durch diese Monster hier. Ich übrigens auch. Ich habe sogar Magie angewendet, um alle zu vernichten und dich zu retten. Ich dachte, mein Opfer würde dein Überleben sichern. Leider war das nicht der Fall.“ 
 
    Willow starrte ihn verwirrt an. „Was redest du denn da? Ich sehe dich zum ersten Mal, seit der Boden mich verschluckt hat.“ 
 
    „Du hast alles vergessen, aber ich kann dir beweisen, dass stimmt, was ich sage. Das hier ist mit mir jedes Mal am Schluss passiert, bevor der Zauber neu gestartet wurde.“  
 
    Langsam schob Thor sein T-Shirt hoch und Willow schlug entsetzt die Hände vor den Mund, um einen Schrei zu unterdrücken. Sein Bauch war mit tiefroten Wunden übersät, die spitze Krallen in sein Fleisch gerissen hatten, und auf seiner Brust war deutlich der Abdruck von Mjölnirs Hammerkopf zu sehen. Alles verheilte bereits, aber der Anblick war so schrecklich, dass Willow laut schluchzte und Tränen über ihre Wangen liefen. Schnell wischte sie sie weg und nickte Thor zu. „Ich glaube dir.“ 
 
    Thor zog sein Shirt wieder herunter. „Ich weiß nicht, wie viele Durchläufe wir noch haben. Vielleicht ist dies unser letzter und wenn wir es nicht schaffen, sterben wir tatsächlich.“ Er lächelte. „Ich will dich immer beschützen, Willow, aber ich denke, in diesen Katakomben ist es meine Lektion, dass ich lerne, zuzugeben, wenn es mir nicht möglich ist.“ 
 
    Die Finstergole johlten laut, aber ein eisiger Blick von Thor brachte sie zum Schweigen. 
 
    „Du musst es tun, Willow“, fuhr er fort. „Du musst uns beide retten.“ 
 
    „Ich?“ Ihre Augen weiteten sich. „Aber wie?“ 
 
    „Das musst du selbst herausfinden. Ich glaube an dich, Willow. So sehr. Ich weiß, dass du es kannst. Und ich könnte es nicht ertragen, dich noch ein einziges Mal sterben zu sehen.“ Er grinste schief. „Und ehrlich gesagt, lege ich auch keinen Wert darauf, selbst noch einmal zu sterben, wenn ich mich jedes Mal daran erinnern kann, was mir davor passiert ist. Das ist extrem verstörend. Bisher war mir Freundin Fortuna zwar hold, dass keine Wunde so schlimm war, dass ich nicht wieder regenerieren könnte, aber irgendwann wird einer der Wichte hier einen Glückstreffer landen und das wird mein Ende sein.“ 
 
    „Wir werden dir den verdammten Kopf abreißen!“, rief einer der Finstergole.  
 
    Thor seufzte. „So zum Beispiel.“ 
 
    Heißer Zorn bahnte sich seinen Weg durch Willow und sie ballte die Fäuste. Sie würde niemals zulassen, dass Thor etwas geschah! Das durfte nicht sein! Sie musste ihn beschützen! Sie konnte ihn nicht verlieren!  
 
    Sie sah in sein schönes Gesicht. Darin war kein Zweifel zu erkennen, nur grenzenloses Vertrauen. Sie dachte daran, wie er sie in Trondheim gegen die Finstergole verteidigt hatte, an ihren ersten Flug mit dem Hammer, an den wandernden Markt, die Riesenasseln, an ihre gemeinsame Nacht im Hotel, die Audienz bei Samuel von Whitby und wie er sie vor den Seehexen gerettet hatte. Und sie dachte an das Gespräch mit ihrer Doppelgängerin, die ihr gedroht hatte, Thor zu töten, und die ihr vorgeworfen hatte, zu schwach zu sein. 
 
    Sie war nicht schwach! Sie war auserkoren, eine Walküre zu sein! Sie würde Thor retten, weil die Alternative undenkbar war! Der Gedanke, ohne ihn zu sein, erfüllte sie mit einer Trauer, die ihr den Atem raubte … und etwas öffnete sich in ihr, brach weit auf und explodierte aus ihrem Körper!  
 
    Eine Welle Energie schoss aus ihr heraus und traf mit voller Wucht auf die Finstergole. Wie von einer unsichtbaren Macht getroffen, flogen sie durch die Luft, prallten hart gegen die Felswand und blieben dort in einigen Metern Höhe wie festgenagelt hängen! 
 
    „Wow“, wisperte Willow, dann brach sie zusammen. 
 
    Mit ein paar großen Schritten war Thor bei ihr, kniete sich hin und zog sie in seine Arme. „Das war absolut beeindruckend.“ Zärtlich streichelte er ihr Gesicht. „Ich wusste, dass du es drauf hast.“ 
 
    Willow blinzelte verwirrt. „Was war das?“ 
 
    „Magie. Ich denke, du bist über das Kerzen anzünden jetzt weit hinaus.“ 
 
    „Aber wieso hat sie sich nicht gegen mich gerichtet?“ 
 
    Thor zuckte mit den Schultern. „Ich denke, weil du sie unbewusst angewendet hast. Es ist einfach passiert. Du wusstest nicht, was geschehen würde, und hast es nicht absichtlich gemacht. Was mich zu der Frage bringt, wie du das überhaupt gemacht hast?“ 
 
    „Keine Ahnung.“ Willow schüttelte den Kopf. „Ich habe eigentlich nur daran gedacht, dass …“ Verlegen brach sie ab. 
 
    „Woran hast du gedacht?“, fragte Thor sanft.  
 
    Langsam hob Willow die Hand und legte sie behutsam auf seine Brust. „Dass ich nicht zulassen kann, dich zu verlieren.“ Ihre Hand wanderte zu seinem Nacken und sie zog seinen Kopf zu sich herunter. 
 
    Thor sah, dass sich Willows Lippen leicht öffneten, und ihr warmer Atem streifte sein Gesicht. „Wie sehr wolltest du mich in Sawas Büro eigentlich küssen?“, flüsterte er. 
 
    Sie grinste. „Ich –“ 
 
    Ein Geräusch ließ beide herumfahren. Alle Finstergole waren ein Stück heruntergerutscht und einige konnte bereits einen Arm oder ein Bein von den Wänden lösen. 
 
    „Die Magie lässt nach.“ Thor ließ Willow vorsichtig los und stand auf. „Schließ die Augen und halte dir die Ohren zu.“ Er griff nach Mjölnir. „Bitte.“ 
 
    Sie folgte seinem Befehl, während ihr Gehirn in überdeutlichen Bildern lieferte, was sie nicht sehen und hören konnte. 
 
    Irgendwann fühlte sie Thors starke Arme um sich. Er hob sie hoch und trug sie weg. Sie ließ es geschehen. Sie fühlte sich ausgelaugt und kraftlos und legte ihren Kopf an seine Schulter. Nach ein paar Schritten blieb er stehen und setzte sich mit ihr hin. Sie spürte, wie er leicht über ihre Augen blies, öffnete sie und nahm auch die Hände von den Ohren. „Ist es vorbei?“ 
 
    Thor nickte. 
 
    Willow entdeckte Spritzer auf seinem Gesicht und in seinen Haaren, schwarz und zähflüssig wie Öl. „Wo ist der Rucksack?“ 
 
    „Hier an der Wand.“ Thor griff danach und hielt ihn hoch.  
 
    Willow richtete sich auf und setzte sich rittlings auf seine Beine. Sie holte eine Flasche Wasser sowie eine der Wolldecken heraus und machte eine Ecke davon nass. „Du hast da überall Finstergol-Blut. Ich kümmere mich darum.“ 
 
    „Musst du nicht. Ich mache das schnell selbst.“ 
 
    „Lass mich. Bitte.“ Sofort begann sie mit ihrer Arbeit und Thor ließ es geschehen. 
 
    „Was hast du erlebt, bevor du den Finstergolen über den Weg gelaufen bist?“, fragte er nach einer Weile. „Als ich dich zum ersten Mal in dieser Höhle gefunden habe, hast du gesagt, dass du eine unschöne Begegnung mit dir selbst hattest.“ 
 
    Verblüfft hielt Willow inne. „Das ist wirklich ein bisschen gruselig, dass ich mich nicht erinnern kann, das gesagt zu haben.“ Sie runzelte die Stirn. „Was habe ich denn sonst noch gesagt, dass ich nicht mehr weiß?“  
 
    Thor überlegte einen Moment. „Du meinst, abgesehen davon, dass du es nicht erwarten kannst, so lange hemmungslosen und tabulosen Sex mit mir zu haben, bis du dich nicht mehr bewegen kannst?“ 
 
    Willow schnaubte empört. „Nie im Leben!“ 
 
    „Wenn du meinst …“ 
 
    „Thor Odinson! Sag sofort, dass das nicht wahr ist!“ 
 
    Er grinste breit. „Also gut, du hast es nicht gesagt, aber bereits gedacht. Jede Wette.“ 
 
    „Pfff. Da kommt wieder der Grundkurs Aufgeblasenheit durch.“ Willow knuffte ihm gegen die Brust. 
 
    Thor verzog kurz schmerzhaft das Gesicht. 
 
    Bestürzt sah sie ihn an. „Entschuldige. Es tut mir leid. Ich habe nicht daran gedacht.“ 
 
    „Ist schon gut.“ 
 
    „Ist es nicht. Es tut mir wirklich unendlich leid.“ 
 
    „Mach dir keine Sorgen“, beruhigte Thor sie. „Es ist gar nicht mehr schlimm. Fast alles verheilt. Fühlt sich nur noch wie eine leichte Prellung an und das wird in Kürze auch weg sein.“ 
 
    Willow schluckte. „Kann ich mich davon selbst überzeugen?“ 
 
    „Das ist nicht nötig“, wiegelte Thor ab. „Du hast doch an meinem Bein gesehen, wie schnell das mit der Heilung geht. 
 
    „Bitte, Thor.“ 
 
    „Na gut.“ Seufzend lehnte er sich nach vorne und schlüpfte aus der Jacke, was ihn leise aufstöhnen ließ. Als er nach seinem T-Shirt greifen wollte, hielt Willow ihn auf. 
 
    „Warte. Ich helfe dir.“ Sie legte die Decke zur Seite, zog ihm das Shirt über den Kopf … und starrte auf seinen Oberkörper. Auch wenn der Abdruck von Mjölnir bereits fast verschwunden war und die restlichen Wunden tatsächlich schon blasser geworden waren, war der Anblick aus der Nähe immer noch grauenhaft. Als wäre eine ganze Bande Freddy Kruegers mit Klingenhandschuhen über den Gott hergefallen.  
 
    Willow bemerkte voller Entsetzen, dass sich die Schnitte auch an den Seiten fortsetzten. Hastig kletterte sie von Thor herunter, kniete sich hinter ihn und sah sich seinen Rücken an. Er war ebenfalls von einem hellroten Gewirr aus gezackten Verletzungen übersät, wie von einer Peitsche mit Widerhaken, die sich an ihm ausgetobt hatte.  
 
    „Thor, nein …“, schluchzte Willow und fing an zu weinen. 
 
    Rasch drehte er sich zu ihr um. „Es sieht schlimmer aus, als es ist. Das musst du mir glauben.“  
 
    Sie schüttelte heftig den Kopf. 
 
    Thor legte sich die Decke um, zog Willow kurzerhand quer auf seinen Schoß und wickelte sie beide ein. Sanft legte er die Arme um sie und drückte sie eng an sich. 
 
    Sofort versuchte sie, von ihm abzurücken. „Lass mich los. Ich tue dir weh.“ 
 
    „Tust du nicht.“ Er hielt sie fest und wiegte sie. „Ist alles gut, Willow. Wirklich.“ 
 
    Sie schniefte. „Es tut mir so leid.“ 
 
    „Ich weiß, aber es war nicht deine Schuld und jetzt Schluss damit.“ Er legte sein Gesicht an ihr Haar. „Erzähl mir lieber, was dir widerfahren ist.“  
 
    
Nachdem sie ihre Geschichte beendet hatte, berichtete auch Thor ausführlich, was ihm passiert war, während Willow wieder auf seinen Beinen saß und die restlichen Blutspritzer entfernte. Danach aßen beide ein Stück Schokolade und eine Möhre. 
 
    Thor betrachtete Willow dabei aufmerksam. Sie sah ein wenig blass und mitgenommen aus, aber hatte sich wieder beruhigt und ihm ohne einen weiteren emotionalen Ausbruch geholfen, das T-Shirt wieder anzuziehen. Er wollte gerade vorschlagen, weiterzugehen, als Willow versuchte, hinter ihrer Hand ein Gähnen zu verstecken. 
 
    „Bist du sehr müde?“, fragte er besorgt. 
 
    „Ein bisschen“, gab sie zu. „Was immer ich vorhin getan habe, hat mich ganz schön erschöpft. Aber der Gedanke, hier unten einzuschlafen, ist gruselig. Wer weiß, welche Gestalten noch so durch die Gänge schleichen.“ 
 
    „Schlaf nur. Ich werde über dich wachen.“ 
 
    Willow lächelte. „Das ist süß von dir, aber es geht schon. Du musst das nicht tun.“ 
 
    „Ich weiß, dass ich das nicht muss, aber ich möchte es gerne. Außerdem haben wir keine Ahnung, was noch auf uns zukommt, und da ist es mir lieber, wenn du fit bist.“ 
 
    „Bist du sicher?“ 
 
    „Absolut.“ Er legte sich erneut die Decke um und breitete die Arme aus. „Komm. Du kannst dich an mich kuscheln.“ 
 
    Erleichtert atmete Willow auf, schmiegte sich an ihn und schloss die Augen. „Vielleicht ein halbes Stündchen oder so“, murmelte sie. „Das wird reichen.“ 
 
    „Wir werden sehen.“ Lächelnd betrachtete er sie und gleich darauf wurden ihre Atemzüge regelmäßiger.  
 
    Sein Blick glitt zu ihrem Mund. Schon zweimal waren sie kurz davor gewesen, sich zu küssen, und immer war etwas dazwischengekommen. Die Sehnsucht danach, ihre Lippen endlich zu schmecken, war so groß, dass es Thor ganz warm ums Herz wurde.  
 
    Zärtlich küsste er ihr Haar. Bis es soweit war, musste das erst einmal genügen. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 17 
 
    
Thor ließ Willow schlafen, bis sie nach etwa zwei Stunden von alleine wieder aufwachte. Sie fühlte sich wie neugeboren und sie brachen sofort auf. Während sie den Tunneln weiter folgten, die nach unten und hoffentlich in das Herz der Katakomben führten, tranken sie von dem Wasser und verputzten den Rest der Schokolade. 
 
    „Was machen deine Wunden?“, fragte Willow. 
 
    „Heilen“, antwortete Thor. „Und ich habe auch keine Schmerzen mehr.“ 
 
    „Das ist gut.“ Sie atmete erleichtert auf. „Es war also alles echt, richtig?“ 
 
    „Was meinst du?“ 
 
    „Die Finstergole waren wirklich da, weil die Incantharer uns verraten haben.“ Willow blieb stehen und kniff ärgerlich die Augen zusammen. „Vielleicht sollten wir einfach versuchen, einen Ausgang zu finden, und Sawa und seine Kumpel können sich den Orbisstein sonst wohin schieben. Wenn sie uns verkauft haben, werden sie mir wohl auch nicht helfen.“ 
 
    Thor sah sie nachdenklich an. „Ich denke, die Finstergole waren da und gleichzeitig waren sie es nicht.“ 
 
    „Du meinst, das war nur eine Illusion? Aber sie haben uns getötet“, widersprach Willow. 
 
    „Und wir kamen wieder zurück“, erwiderte Thor. „Ich glaube, der Zauber dieser Katakomben konfrontiert uns mit unseren größten Ängsten, die wir überwinden müssen. Schaffen wir es, ist alles gut. Schaffen wir es nicht, können wir sterben. Du hast dich davor gefürchtet, zu schwach für deine Aufgabe zu sein, aber du hast dagegen angekämpft und gesiegt. Ich hatte Angst, dich nicht beschützen zu können, und deshalb erschienen als Platzhalter für eine Bedrohung die Finstergole.“ 
 
    Willow seufzte. „Du gehst also davon aus, dass die Incantharer nichts damit zu tun hatten?“ 
 
    Thor nickte. „Und ganz sicher werden wir sein, wenn uns keine Horde Finstergole erwartet, sobald wir zurück sind.“ 
 
    „Ungeheuer beruhigend.“ Mit einem Augenrollen setzte Willow sich wieder in Bewegung. 
 
    Nach etwa zehn Minuten landeten sie in einer Sackgasse.  
 
    „Ganz toll“, schimpfte Willow. „Jetzt müssen wir wieder zurück, bis wir eine andere Abzweigung finden.“ 
 
    Thor legte den Kopf in den Nacken und deutete nach oben. „Vielleicht auch nicht.“ 
 
    Willow folgte seinem Blick. Sie entdeckte über sich einen Schacht und in etwa zehn Metern Höhe seitlich in der Wand eine Öffnung. 
 
    „Da drin ist irgendetwas Magisches“, sagte Thor. „Ich kann es spüren.“ 
 
    „Der Orbisstein?“ 
 
    „Möglich. Wir müssen nachsehen.“ 
 
    „Und wie? Du kannst Mjölnir nicht benutzen, damit du uns hochfliegst.“ Willow überlegte. „Aber vielleicht könnte ich etwas ausprobieren? Immerhin ist mir nichts passiert.“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Du würdest jetzt versuchen, willentlich Magie zu benutzen und nicht mehr unbewusst. Das geht nicht.“  
 
    Langsam streckte er die Hand nach der Wand aus, aber Willow sprang sofort dazwischen. „Lass das! Du weißt, was das letzte Mal geschehen ist, als du das getan hast!“ 
 
    „Ja, aber da wollte ich einen Zauber wirken. Jetzt will ich sie nur anfassen.“ Vorsichtig berührte er mit den Fingerspitzen den Fels. 
 
    Ein schmaler, langer Papierstreifen materialisierte sich und schwebte zu Boden. 
 
    „Interessant“, murmelte Thor und hob ihn auf. 
 
    „Was ist das?“, fragte Willow. 
 
    „Sieh selbst.“ Er reichte ihr den Streifen. 
 
    Neugierig betrachtete Willow ihn. Er war eng mit Buchstaben und Zahlen beschriftet, die untereinander angeordnet waren und überhaupt keinen Sinn ergaben. Stirnrunzelnd las sie die ersten zehn Zeichen. „Was soll GX3TH1EZCH bedeuten? Ist das eine Sprache, die ich nicht kenne, weil sie nicht von meiner Welt stammt?“ 
 
    „Glaube ich nicht. Ich denke, es ist ein Code.“ 
 
    „Eine verschlüsselte Botschaft?“, hakte Willow nach.  
 
    Thor nickte.  
 
    „Dann werde ich keine große Hilfe sein. Ich habe keine Ahnung von Kryptographie. Ich kenne nur dieses Verfahren, wenn man die Buchstaben des Alphabets um eine festgelegte Zahl verschiebt und den neuen Buchstaben dann für die Botschaft benutzt. Das habe ich früher mit meinen Freundinnen gemacht, wenn es sonst keiner lesen sollte.“ 
 
    „Cäsar-Verschlüsselung“, antwortete Thor wie aus der Pistole geschossen, „aber wieso sollte man dafür einen Papierstreifen verwenden? Das ist doch eher unpraktisch, es sei denn …“ Sein Gesicht hellte sich plötzlich auf. „Natürlich! Wieso ist mir das nicht gleich eingefallen?“ 
 
    „Was denn?“ 
 
    „Es ist ein Skytale Code.“ Zufrieden sah Thor Willow an. 
 
    „Äh …“ 
 
    „Der Name kommt vom altgriechischen Wort für Stock oder Stab“, erklärte Thor. „Es ist ein Verfahren, um Botschaften zu verschlüsseln, und wurde unter anderem von den Spartanern benutzt. Einige denken, sie hätten es sogar erfunden.“ 
 
    „Und woher weißt du das?“, fragte Willow. 
 
    „Die Militärgeschichte aller Welten wird in Asgard ganz groß geschrieben. Mein alter Lehrer wäre jetzt ganz schön sauer, weil ich es nicht sofort gesehen habe, aber zu meiner Verteidigung möchte ich hinzufügen, dass wir das damals mit einem Lederstreifen und nicht mit Papier oder Pergament ausprobiert haben, und es wirklich lange her ist.“ 
 
    Willow grinste. „Ich verzeihe großzügig, dass du ein paar Sekunden länger gebraucht hast, aber wie funktioniert es?“ 
 
    „Ist ganz einfach und gleichzeitig ziemlich raffiniert.“ Thor nahm Willow den Papierstreifen wieder ab. „Streck deinen Arm aus.“ 
 
    Willow folgte seiner Anweisung. 
 
    „Man wickelt so einen unbeschriebenen Streifen um einen Stab. Der kann aus Holz sein oder Metall oder Pappe – ist ganz egal. Oder zu Demonstrationszwecken eben dein Arm.“ Thor hielt den Anfang des Streifens mit dem Daumen fest und begann, vom Ellbogen an, das Papier um ihren Unterarm bis zum Handgelenk zu wickeln, und hielt das Ende dann ebenfalls fest. „Nun schreibt man den ersten Buchstaben der geheimen Botschaft an den Anfang des Streifens, den zweiten Buchstaben daneben auf die zweite Umwicklung, den dritten Buchstaben auf die dritte Umwicklung und so weiter. Ist die Botschaft länger, schreibt man einfach bis zum Ende durch und beginnt wieder auf der ersten Umwicklung, unterhalb des ersten Buchstabens. Wenn die Nachricht fertig ist, füllt man den Rest einfach mit willkürlichen Buchstaben und Zahlen auf. Niemand kann die Botschaft lesen, solange er nicht einen Stab mit dem gleichen Durchmesser hat, auf den er das Papier wickelt.“ 
 
    Willow betrachtete den Papierstreifen. „Wirklich ziemlich clever, aber mein Arm ist wohl nicht der Maßstab aller Dinge, da hier immer noch nur Kauderwelsch steht. Wo also finden wir den passenden Stab, damit wir das entziffern können?“ 
 
    Thor zuckte mit den Schultern. „Es muss hier irgendwo einer sein, sonst ergibt das keinen Sinn.“ 
 
    „Du trägst einen Stab bei dir“, warf Willow ein. 
 
    „Das wäre aber äußerst ungewöhnlich, wenn der Durchmesser meines besten Stücks identisch mit dem Durchmesser der Skytale ist.“ 
 
    Willow verdrehte die Augen. „Ich meinte Mjölnirs Stiel.“ 
 
    „Ich auch.“ Thor grinste breit. „Was dachtest du denn, wovon ich spreche?“ 
 
    Willow kicherte.  
 
    „Aber vielleicht hast du recht. Da sich der Zauber bisher auch angepasst hat und auf uns zugeschnitten war, ist vielleicht doch Mjölnir gemeint.“ Rasch zog er den Hammer vom Band und ließ ihn auf seine Originalgröße anwachsen.  
 
    Willow nahm den Papierstreifen von ihrem Arm und wickelte ihn um den Stiel. „Gesegnet seien die Götter“, las sie schließlich verblüfft vor. 
 
    Kaum war die letzte Silbe verklungen, schoben sich Stufen aus der Felswand, die bis zur Öffnung führten.  
 
    „Das ist ja der Hammer“, rief Willow begeistert. 
 
    „Da haben wir den Katakomben echt gezeigt, wo der Hammer hängt.“ Grinsend befestigte Thor Mjölnir wieder am Hals. 
 
    „So ist es“, stimmte Willow lachend zu. „Hammermäßig haben wir das hingekriegt.“ 
 
    „Weil wir hammerharte Codeknacker und nicht total behämmert sind.“ Thor klatschte mit Willow ab, bevor sie den Aufstieg begannen. 
 
    An dem Loch in der Wand angekommen, mussten sie ein Stück kriechen, bevor sie in ein kleines Gewölbe gelangten, in denen Kerzen brannten. In einer Nische, die in den Fels gehauen war, lag etwas. 
 
    Neugierig traten sie näher. 
 
    „Was ist das?“, wollte Willow wissen. 
 
    „Ein Klumpen“, antwortete Thor. 
 
    „Das sehe ich auch, aber das kann doch nicht nur ein Steinklumpen sein, nachdem wir so viel durchgemacht haben, um hierherzukommen. Es muss der Orbisstein sein.“ Sie wollte danach greifen, aber dieses Mal hielt Thor sie zurück.  
 
    „Wir sollten vorsichtig sein.“ Er konzentrierte sich einen Moment, dann schüttelte er den Kopf. „Ich kann nichts Magisches daran feststellen. Es ist einfach nur ein unförmiger Steinbrocken. Das ist ehrlich gesagt ein bisschen enttäuschend.“ Rasch streckte er die Hand danach aus und berührte ihn.  
 
    Der Gott zuckte zusammen und Willows Instinkte übernahmen. Ohne zu zögern, rammte sie ihren Körper mit voller Wucht gegen Thor und trennte ihn vom Stein. Zusammen stürzten sie zu Boden. Willow landete auf Thor, dem die Luft aus den Lungen gepresst wurde. 
 
    „Was machst du denn?“, keuchte er. 
 
    „Ich habe dich gerettet.“ Willow streichelte besorgt sein Gesicht. „Geht es dir gut?“ 
 
    „Jetzt nicht mehr“, antwortete er. „Du hast mich wie ein wildgewordener Rugbyspieler umgenietet. Spielst du für die All Blacks?“ 
 
    „Die kommen aus Neuseeland“, korrigierte Willow ihn automatisch, bevor sie die Stirn runzelte. „Wieso beschwerst du dich eigentlich, dass ich dich gerettet habe? Du bist doch vor Schmerzen zusammengezuckt.“ 
 
    „Ich bin vor Überraschung zusammengezuckt, weil der Stein pulsiert.“  
 
    Willow schluckte. „Okay. Dann war meine Todesangst um dich wohl ein wenig übertrieben.“ 
 
    Thor lächelte. „Es ist aber immer wieder schön, dass du dich so sorgst. Dafür nehme ich gerne in Kauf, dass mir jetzt alle Knochen wehtun.“ 
 
    „Tut mir leid.“ Willow wollte aufstehen, aber Thor schlang schnell die Arme um sie und zog sie wieder zu sich herunter.  
 
    „Wir könnten auch einfach noch ein bisschen so liegenbleiben.“ Er bewegte seine Hüfte langsam unter ihr. „Gefahr kann auch erregend sein.“ 
 
    Es zuckte unwillkürlich zwischen Willows Beinen, als sie spürte, wie sich etwas von unten gegen sie presste. Etwas enorm Hartes und Großes. „Gefahr erregt mich null“, behauptete sie, wand sich aus Thors Griff und stand rasch auf. 
 
    Schmunzelnd erhob er sich ebenfalls. 
 
    Willow ging zurück zur Nische und legte einen Finger auf den Stein. Thor hatte recht gehabt. Er pulsierte, als hätte er einen eigenen Herzschlag. „Das ist der Orbisstein. Ganz sicher. Erstens scheint er lebendig zu sein und zweitens würde man bestimmt einem unwichtigen Klumpen keine eigene Höhle spendieren, die so schwer zu erreichen ist.“ 
 
    „Richtig. Also nehmen wir ihn mit.“ Thor drehte sich um. „Pack ihn ein.“ 
 
    Kaum hatte Willow den Stein in der Hand und berührte den Rucksack, verschwand das Gewölbe vor ihren Augen. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 18 
 
    
Tageslicht blendete Willow und Thor, als die Sicht wieder klar wurde. Sie standen im Innenhof des Ordens, direkt im Bassin des Brunnens.  
 
    „Ich hasse nasse Füße“, brummte Willow, bevor sie Thor erleichtert in die Arme fiel. „Wir sind zurück!“ 
 
    Lachend drückte er sie an sich. „Offensichtlich haben wir die Aufgabe erfüllt. Finstergole sind zum Glück auch keine zu sehen.“ 
 
    Lautstarker Applaus brandete plötzlich auf.  
 
    Thor und Willow fuhren auseinander.  
 
    Aus den Schatten der Kreuzgänge traten aus allen Richtungen Männer und Frauen in langen dunkelroten Kutten. Die Incantharer klatschten und nickten anerkennend.  
 
    Sawa kam auf sie zu und verbeugte sich. „Ihr habt den Orbisstein gefunden. Wir alle können ihn spüren. Heute ist ein Tag zum Feiern. Gesegnet seien die Götter.“ 
 
    Thor stieg aus dem Brunnen. „Und ihr sollt den Stein haben“, erwiderte er, während er Willow heraushalf und einen kleinen Zauber sprach, der ihnen wieder trockene Socken und Schuhe bescherte, „wenn ihr euren Teil einhaltet.“ 
 
    „Selbstverständlich. Meine Schwestern und Brüder sind bereit. Wenn ich euch in unseren Zeremoniensaal bitten dürfte?“ Sawa machte eine einladende Handbewegung. „Hier entlang.“ 
 
    Sie durchquerten gemeinsam den Innenhof, stiegen eine Treppe in den ersten Stock und gingen einen langen Flur entlang. Der Rest des Ordens folgte ihnen. 
 
    Auf Sawas Frage, was sie erlebt hatten, erzählten Thor und Willow rasch ihre Geschichte, und ließen auch nicht unerwähnt, dass sie für einen Moment gedacht hatten, die Finstergole hätten die Wahrheit gesagt. 
 
    Entschieden schüttelte Sawa den Kopf. „Wir haben nichts mit ihnen zu tun. Es war der Zauber der Katakomben, der euch in diese Situation gebracht hat.“ Der Incantharer lächelte. „Und euer Misstrauen mir gegenüber, der euch den Verrat vorgegaukelt hat.“ 
 
    Thor sah ihn verlegen an. 
 
    Sawa winkte ab. „Ich verstehe das.“ 
 
    „Wieso sind meine Verletzungen eigentlich nicht spurlos verschwunden, als alles wieder auf null gestellt wurde, während Willow keine Wunden hatte, obwohl auch sie ermordet wurde?“  
 
    „Es ist keine Frage, wenn du die Antwort selbst kennst, Donnergott.“ 
 
    „Weil es meine Prüfung war“, erwiderte Thor nach kurzem Zögern, „und weil ich die Konsequenzen meiner Handlungen am eigenen Leib spüren sollte. Hätte Willows Doppelgängerin sie verletzt, wären auch diese Wunden eine Weile sichtbar geblieben.“ 
 
    Sawa nickte.  
 
    „Und wir wissen noch alles“, fuhr Thor fort, „weil wir die Aufgabe erfüllt haben, oder?“ 
 
    „So ist es“, antwortete der Incantharer. 
 
    Willow nahm Thors Hand und drückte sie. „Auf diese Erinnerungen könnte ich gut und gerne verzichten.“ 
 
    „Nein, Willow, es sind wichtige Erinnerungen“, widersprach Thor. „Du weißt, was du jetzt zu leisten vermagst, und auch ich habe dazugelernt. Es war ein wichtiger Teil unserer gemeinsamen Reise.“ 
 
    „Ein enorm wichtiger“, fügte Sawa hinzu und öffnete eine große Tür. „Ich werde es euch gleich beweisen.“ 
 
    Der Zeremoniensaal war fensterlos. Lediglich eine runde Glasscheibe in der Decke, durch die man den Orbis am Himmel sehen konnte, ließ etwas natürliches Licht herein. Der Rest des Raums wurde von dicken Kerzen auf kristallenen Ständern erhellt, die die Wände in Szene setzten, die mit Gemälden des Planeten und seinen Monden verziert waren. Der Boden bestand aus großen hellen Steinplatten mit goldenen Intarsien. 
 
    Rotgepolsterte Stühle mit hohen Lehnen waren in mehreren Reihen in einem Quadrat aufgestellt, auf denen die Incantharer nun Platz nahmen. 
 
    Sawa führte seine Gäste in die Mitte des Saals. Dort stand ein schlichter Hocker. „Setz dich bitte, Willow. Thor, du kannst an meiner Seite bleiben, damit die junge Dame dich sehen kann. Vielleicht beruhigt sie das.“ 
 
    Willow warf Thor einen nervösen Blick zu, der ihr ein aufmunterndes Lächeln schenkte. 
 
    Sawa sammelte sich einen Augenblick. „Ihr seid zu uns gekommen, weil vor Willow eine schwere Aufgabe liegt. Eine Aufgabe, bei der die Neun Welten auf dem Spiel stehen. Eine Aufgabe, mit der du aus dem Nichts konfrontiert wurdest.“ Er sah sie voller Mitgefühl an. „Es ist eine schwere Last, die du tragen musst, Willow, und ich kann dir versichern, dass wir alle mit dir fühlen. Es war mir absolut zuwider, dass ich dich und Thor erpressen musste, den Orbisstein zu suchen, damit wir als Gegenleistung helfen, den magischen Funken in dir zu verstärken. Glaub mir, wenn es eine andere Lösung gegeben hätte, das zu tun, statt euch auf eine gefährliche Mission zu schicken, wir hätten es getan. Aber es war nur auf diese Art möglich.“ 
 
    „Das … das verstehe ich nicht“, stammelte Willow. „Ihr wolltet das gar nicht?“ 
 
    „Natürlich nicht. Unser Orden baut auf Hilfsbereitschaft und Liebe auf. Dass uns das Wohlergehen der Neun Welten nicht interessiert, war gelogen.“ 
 
    „Entschuldige mal“, warf Thor ein. „Könntest du das bitte näher erläutern? Ich verstehe nämlich auch nichts.“ 
 
    Sawa wandte sich ihm zu. „Es war die Reise, die ihr gemacht habt. Genau, wie du es vorhin gesagt hast. Der Zauber der Katakomben hat Willow dazu gebracht, sich selbst zu hinterfragen und sich darauf zu besinnen, was sie ausmacht, wer sie ist und was ihr wichtig ist. Nur so konnte sie ihr anderes Ich besiegen. Und du musstest erkennen, dass dir manchmal die Hände gebunden sind, trotz der Macht, die du besitzt, und dass du Verantwortung auch mal abgeben musst. Weil Willow den Teil in sich, der sie für schwach hielt, besiegt hatte und genug Selbstvertrauen besaß, hat sie von ganz allein ihren magischen Funken zu einer starken Flamme werden lassen, um euch beide zu retten.“ 
 
    „Heißt das, wir brauchen den Orbisstein gar nicht mehr?“, fragte Willow verblüfft. 
 
    Sawa lachte. „Doch. Er wird deine Magie noch um einiges mächtiger machen, kann das aber nur, wenn etwas da ist, womit er arbeiten kann. Das Fünkchen, das du in dir getragen hast, als ihr hier ankamt, war viel zu klein. In dir musste erst etwas von ganz alleine aufbrechen und dazu hat dich der Zauber der Katakomben gebracht. Und wenn der Orbisstein seine Aufgabe in Kürze bei dir erfüllt hat, wird er in die Katakomben zurückkehren und dort warten, bis er wieder benötigt wird. Gesegnet seien die Götter.“ 
 
    Thor räusperte sich. „Diese ganzen Geschichten, dass ihr die Katakomben nicht betreten könnt, keine Ahnung von dem Zauber habt und dass viele vor uns daran gescheitert sind, waren alles Lügen?“ 
 
    „Das meiste davon war gelogen, damit ihr die Suche wagt“, gab Sawa zu. „Gelogen war allerdings nicht, dass einige vor euch gescheitert sind und ein paar auch ihr Leben lassen mussten, weil sie ihre Prüfungen nicht bestanden haben.“  
 
    „Aber wieso habt ihr uns nicht von Anfang an die Wahrheit gesagt?“ Willow runzelte die Stirn. „Wir wären doch trotzdem losgegangen und hätten den Stein gesucht.“ 
 
    Sawa lächelte. „Auch dir sage ich, dass es keine Frage ist, wenn du die Antwort selbst kennst.“ 
 
    „Aber …“ Willow brach ab und überlegte einen Moment. „Es wäre eine völlig andere Reise geworden“, sagte sie schließlich. „Wenn ich gewusst hätte, dass meine Magie erst richtig aufbrechen muss, damit der Orbisstein mir helfen kann, hätte ich versucht, es zu erzwingen. So ist es von selbst geschehen.“ 
 
    Sawa nickte. „Lasst uns nun beginnen. Gib mir bitte den Stein.“ 
 
    Sie überreichte ihn. Der Incantharer barg ihn in seinen Händen und murmelte leise ein paar Worte. Als er sie wieder öffnete, lag dort kein Steinklumpen mehr, sondern ein wunderschöner, roter Diamant mit goldenen Einschlüssen. „Gesegnet seien die Götter“, rief Sawa und warf den Edelstein hoch in die Luft. Anstatt wieder herunterzufallen, schwebte er direkt über Willow und fing an, sich zu drehen. 
 
    „Gesegnet seien die Götter“, wiederholte der Orden. Alle Frauen und Männer standen auf, hoben die Hände und malten gemeinsam mit Sawa absolut synchron unsichtbare Zeichen in die Luft.  
 
    Der Orbisstein fing an zu glühen, die Facetten warfen rot-goldene Strahlen in den Raum und erweckten die Gemälde zum Leben. Die Planeten und Monde fingen ebenfalls an, sich zu drehen, als würden sie nach einer geheimnisvollen Melodie tanzen, die niemand außer ihnen hören konnte.  
 
    Die Incantharer klatschten plötzlich in die Hände, machten weit ausholende, kreisende Bewegungen und zeigten dann auf Willow. Die Strahlen des Diamanten verengten sich, bündelten sich und badeten Willow in ihrem Licht.  
 
    Wärme durchflutete sie, die allerdings weder von dem Licht stammte noch in ihr selbst entstand. Es war das wohlige Gefühl, mit Liebe und Hilfsbereitschaft überschüttet zu werden. Sie spürte sie von jedem Incantharer in sich fließen. Es war so überwältigend, dass ihr Herz vor Freude fast überfloss. Tränen der Rührung stiegen ihr in die Augen. Sie schluchzte auf … und ihr Blick wurde abwesend.  
 
    Alarmiert wandte Sawa sich an Thor. „Geh zu ihr und sprich mit ihr. Sie muss sich fokussieren und das, was sie gerade erhält, dorthin lenken, wo es hingehört.“ 
 
    Sofort war der Gott bei Willow. Er kniete sich vor sie und nahm ihre Hände. „Komm zurück, Willow, und konzentriere dich auf mich.“ 
 
    „So viel Liebe“, murmelte Willow und sah durch Thor hindurch. „Ich will sie für immer in meinem Herzen tragen.“ 
 
    „Du wirst geliebt, Kleines, aber das, was die Incantharer dir schenken, ist eine andere Art von Liebe. Sie ist dafür gedacht, deine Magie zu verstärken.“  
 
    Willow senkte den Kopf. „Aber es ist so ein schönes Gefühl. Ich werde nie wieder Angst haben und mir nie wieder Sorgen machen, solange ich es in mir habe.“ 
 
    Thor hob ihr Kinn an und zwang sie, ihn anzusehen. „Angst zu haben und sich Sorgen zu machen, gehört aber dazu, um unsere Aufgabe zu meistern. Wenn du keine Angst hast und dir keine Sorgen um die Neun Welten machst, wie willst du sie dann retten? Und wenn du dir keine Sorgen um mich gemacht hättest, wäre deine Magie nie so stark aufgeflammt und ich wäre wahrscheinlich tot.“ 
 
    „Tot …“ Willow blinzelte. 
 
    „Ja, tot. Wenn du dich jetzt entscheidest, diese Gefühle wegzuschließen, was wird dann das nächste Mal passieren, wenn jemand in Gefahr schwebt?“ Thor streichelte ihre Finger. „Du bist eine Vernda, Willow. Du findest nicht nur, du beschützt auch. Und zu beschützen heißt auch, sich Sorgen zu machen und Angst um jemanden zu haben. Es heißt, diese Gefühle anzunehmen und sie in etwas Größeres und Stärkeres zu verwandeln.“ 
 
    Willows Blick wurde wieder klar und Tränen liefen ihr über die Wangen. „Ich hatte so große Angst um dich.“ Sie lehnte ihre Stirn an Thors. „Was soll ich tun?“ 
 
    „Du hast dir im Hotel vorgestellt, wo deine Magie sitzen könnte und wie es dort aussieht. Nun musst du alles, was die Incantharer dir schenken, dorthin lenken und in deine Magie fließen lassen.“ 
 
    Willow dachte an ihre Seele und die Wunderkerze, die magische Funken versprühte. Sie malte sich aus, wie die Funken das Rot des Diamanten annahmen und aus jedem kleinen Funken eine neue Wunderkerze entstand, und aus deren Funken wieder neue. Alles fühlte sich plötzlich richtig an. Alles fügte sich. Alles war so, wie es sein sollte. Sie lachte glücklich. „Ich glaube, ich hab’s geschafft.“  
 
    Das Strahlen verlosch und die Incantharer ließen sich erschöpft auf die Stühle fallen. Sawa fing den Orbisstein auf und wischte sich über das schweißnasse Gesicht.  
 
    Willow stand langsam auf und zog Thor mit hoch. 
 
    „Wie geht es dir?“, fragte er besorgt. 
 
    „Fantastisch.“ Sie drückte ihn kurz an sich, bevor sie sich an den Orden wandte und sich verneigte. „Ich danke euch allen und hoffe, ich werde mich eures Geschenks würdig erweisen.“ Sie suchte Sawas Blick. „Dir danke ich auch. Kann ich es vielleicht mal ausprobieren?“ 
 
    „Nur zu.“ 
 
    Willow atmete tief durch, hob die Arme und ließ sie wieder nach unten fallen. Schlagartig erloschen alle Kerzen. 
 
    „Wow“, entfuhr es Thor. Er beobachtete, wie Willow die Hände ausstreckte und sich langsam im Kreis drehte. Eine Kerze nach der anderen entflammte wieder. 
 
    „Toll, oder?“, jubelte Willow und taumelte gegen ihn. 
 
    Schnell hielt er sie fest. „Ja, das war wirklich toll, aber es kostet auch Kraft. Du musst es langsam angehen lassen.“ 
 
    „Er hat recht“, bestätigte Sawa. „Du musst Magie trainieren, wie du Muskeln trainierst. Mit Thors Hilfe kriegst du den Dreh allerdings bestimmt bald raus. Dann wird es auch immer weniger anstrengend sein und du kannst neue Sachen lernen. Nun wird es aber Zeit, dass ihr zurückkehrt, und der Orbisstein auch.“ Er warf ihn erneut in die Luft und dieses Mal verschwand er. 
 
    Thor stellte den Rucksack ab und verneigte sich. „Danke, Sawa. Eure Hilfe wird nicht vergessen werden.“ 
 
    Der Incantharer lächelte und öffnete einen Riss in der Luft. Dahinter tauchte die Abtei von Whitby im Morgenrot auf. „Viel Glück, euch beiden. Gesegnet seien die Götter.“ 
 
    Thor nickte und schritt mit Willow in ihre Welt zurück.  
 
    
Erleichtert eilten sie über den Friedhof und die hundertneunundneunzig Stufen hinunter.  
 
    „Ich freue mich auf eine lange Dusche“, stöhnte Thor, als sie zum Hafen und Richtung Hotel liefen. 
 
    „Ich mich auch. Und auf frische Klamotten und auf –“ Willow erstarrte plötzlich und blieb stehen. „Thor, da passiert gerade etwas mit mir. Ich habe so ein merkwürdiges Summen im Kopf.“ Sie zeigte nach vorne. „Der Mann auf der Bank am Kai … das ist ein Meermann. Und die Frau dort drüben vor dem Lebensmittelgeschäft gehört zu den Lamien. Ich weiß es, obwohl ich nicht einmal weiß, was Lamien ist. Was hat das zu bedeuten?“  
 
    Thor grinste. „Willkommen in der magischen Welt!“  
 
    „Verstehe ich nicht. Was ist das für ein Summen?“ 
 
    „Ist eine Begleiterscheinung, die dich auf magische Wesen aufmerksam macht und sie identifiziert. Zumindest die geläufigen. Irgendwann wirst du es gar nicht mehr wahrnehmen.“ 
 
    „Das ist ja unglaublich!“ Willow legte den Kopf schief und runzelte die Stirn. „Bei dir ist es aber anders.“ 
 
    „Inwiefern?“ 
 
    „Es ist eher ein tiefes Vibrieren als ein Summen.“ 
 
    „Das liegt wohl an meiner unglaublich betörenden göttlichen Ausstrahlung.“  
 
    Willow machte große Augen. „Du meinst, dass Luzifer bei mir auch vibrieren wird?“ 
 
    Thor schnaubte. „Luzifer ist kein Gott.“  
 
    „Ach ja, das hatte ich vergessen“, rief Willow fröhlich. „Mein Fehler. Ist noch alles so neu für mich.“ 
 
    „Das hattest du gar nicht vergessen und wenn du mich damit eifersüchtig machen wolltest, hast du das ganz locker geschafft. Mich tröstet nur, dass Luzifer bereits vergeben ist.“ 
 
    „Es war nur Spaß, aber es gefällt mir, wenn du ein wenig eifersüchtig bist.“ 
 
    „Du hast es wirklich faustdick hinter den Ohren.“ Thor seufzte übertrieben. 
 
    Sie lachte. „Ich tue, was ich kann.“ 
 
    
Als Willow aus dem Badezimmer trat, hielt Thor grinsend einen großen Korb in die Höhe. „Lust auf ein Picknick? Imogen von der Rezeption hat uns alles eingepackt, was das Herz begehrt, und ich habe einen passenden Ort ausgesucht.“ 
 
    Willow lächelte. „Deshalb wolltest du also unbedingt als erster ins Bad. Ich hatte mich schon gewundert, wohin der Gentleman in dir verschwunden ist.“ 
 
    „Nun, ich habe dir versprochen, dass ich schon Pläne habe, wenn unsere Mission zu Ende ist, aber ich dachte, eine kleine Belohnung haben wir uns jetzt schon verdient.“  
 
    Willow strahlte. „Du bist der Beste! Wo geht es hin?“ 
 
    Thor öffnete ein Fenster und griff nach Mjölnir. „Lass dich überraschen.“ 
 
    
„Wirklich wunderschön!“ Willow saß im Schneidersitz auf der Picknickdecke und konnte den Blick kaum von der Aussicht abwenden. Sie befanden sich auf einer Anhöhe an der Küste. Um sie herum blühten Heidekraut und Ginster, vor ihnen breitete sich das glitzernde Meer aus. „Wo sind wir?“ 
 
    Thor goss aus einer Thermoskanne Tee in zwei Becher und reichte ihr einen, bevor er sich daran machte, die zahlreichen Schälchen mit Leckereien auszupacken. „In den North York Moors. Whitby ist gleich dort drüben.“ Er zeigte in die Richtung. „Ich hätte dich natürlich überall hinbringen können, aber ich dachte, mehr von der Gegend zu sehen wäre ganz schön, wenn wir schon einmal hier sind.“ 
 
    Willow wandte sich ihm zu. „Das war eine ganz ausgezeichnete Idee. Ich danke dir.“ 
 
    „Habe ich gern gemacht.“ Thor griff nach einem Schinkensandwich und biss herzhaft hinein. 
 
    „Sind wir jetzt immer noch unsichtbar wie beim Fliegen?“ Willow trank einen kleinen Schluck.  
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Alles wieder normal.“ 
 
    „Abgesehen davon, dass in meinem Leben derzeit nichts mehr normal ist.“ Willow stutzte einen Moment, bevor sie hektisch ihr Handy aus der Jacke zog. 
 
    „Was ist?“, fragte Thor erschrocken. 
 
    „Ich muss Haakon Bescheid geben, dass ich nicht mehr arbeiten komme! Und ich muss ihm sagen, dass ich das Zimmer erstmal behalte – nicht, dass er meine restlichen Sachen wegwirft! Er hat keine guten Erfahrungen mit Untermietern gemacht.“ 
 
    Rasch hielt Thor sie auf. „Darum habe ich mich schon gekümmert. Es gibt ein Druidentor außerhalb von Trondheim. Alistair und Helen waren im Café und haben deinem Boss gesagt, dass es dir leid tut, aber es einen Notfall gab und du sofort abreisen musstest. Deine restlichen Sachen haben sie auch gepackt und mitgenommen.“ 
 
    „Danke.“ Willow atmete erleichtert auf. „Wann hast du das organisiert?“ 
 
    „Schon, als der Clan bei Alistair ankam und du auf dem Sofa Bauklötze gestaunt hast.“ 
 
    „Und seitdem habe ich damit nicht aufgehört.“ Sie lachte. „Das ist wirklich eine fantastische Welt. Auch erschreckend und gefährlich, aber trotzdem fantastisch.“ 
 
    „Und es wird gleich noch fantastischer.“ Thor grinste, lehnte sich nach hinten und stützte sich mit den Armen auf. „Ich habe dich nämlich nicht nur der schönen Landschaft und der Aussicht wegen hergebracht. Es wartet noch etwas Besonderes auf dich.“ 
 
    „Was ist es?“, fragte Willow aufgeregt. 
 
    Thor schloss kurz die Augen. „Einen Moment. Sie sind gleich da.“ 
 
    Willow hielt gespannt den Atem an. In ihrem Kopf entstand auf einmal ein sanftes Summen. „Etwas Magisches kommt. Richtig?“ 
 
    Thor nickte und zeigte nach vorne.  
 
    Von der Küste her näherten sich bunte Schmetterlinge. Hunderte von ihnen. Es waren ganz verschiedene, aber sie flatterten alle in einer Einheit, als würde sie jemand lenken. Als sie sie fast erreicht hatten, konnten Willow auch sehen, warum das so war. Auf den Schmetterlingen saßen winzige Wesen, die mit Zügeln die Richtung vorgaben. 
 
    „Blütenfeen sind die Kleinsten unter den Feen“, erklärte Thor. „Sie kümmern sich darum, dass alle Blumen gesund bleiben und gut gedeihen.“ 
 
    „Unglaublich“, flüsterte Willow ergriffen und ihr Herz machte einen freudigen Hüpfer. Einer der Schmetterlinge landete auf dem Rand ihres Bechers und sie konnte die kleine Blütenfee betrachten. Sie hatte ein rundes Gesicht, große dunkle Augen und mohnblumenrotes Haar, das wunderbar zu ihrem grünen Kleid passte. Die zarten Flügel, die auf ihrem Rücken anlagen, schillerten in allen Farben. Neugierig musterte sie Willow, genau wie Willow sie.  
 
    „Hallo“, begrüßte sie die Blütenfee. 
 
    Die Fee gab ein lustiges Zwitschern von sich, winkte, zog kurz am Zügel und flatterte mit dem Schmetterling wieder davon. 
 
    Verdutzt sah Willow ihr hinterher. 
 
    Thor schmunzelte. „Sie reden nicht viel, aber es macht Spaß, sie bei ihrer Arbeit zu beobachten.“ 
 
    Staunend sah Willow, dass die Feen ein goldenes Pulver, das sie aus kleinen Taschen holten, die an den Schmetterlingen befestigt waren, über die Blumen streuten. „Es gibt also doch so etwas wie Feenstaub! Ich glaube, ich träume!“ Lachend drehte sie sich zu Thor um. „Das ist wirklich eine tolle Überraschung! Vielen Dank!“ 
 
    „War mir eine Freude. Ich wollte dir etwas Bezauberndes bieten. Dir eine der schönen Seiten der magischen Welt zeigen.“ 
 
    „Das hast du zweifellos geschafft.“ Seufzend wandte Willow sich wieder dem wundervollen Schauspiel zu. „Wie soll ich es denn jetzt noch verhindern, mich rettungslos in dich zu verlieben?“, murmelte sie. 
 
    Thor setzte sich auf. „Was hast du gesagt, Kleines?“ 
 
    „Ich bin nicht klein und … äh … ich habe gesagt, dass das wirklich ein Anblick zum Verlieben ist. Fast romantisch.“ Sie lächelte ihn an. „Ich hätte dich nie für einen Romantiker gehalten.“ 
 
    „Du bringst eben die kitschigsten Seiten in mir zum Vorschein, Miss Duncans.“ Thor rückte näher und sah ihr tief in die Augen. „Gibt es da nicht noch etwas, was wir unbedingt tun wollten, und wofür gerade der perfekte Moment wäre?“ 
 
    Willow neigte den Kopf. „Du meinst, die kleinen Küchlein zu probieren, die so lecker aussehen?“ 
 
    „Die Küchlein?“ Fassungslos starrte Thor sie an. 
 
    „Nun ja, sie sehen wirklich sehr lecker aus.“ Willow grinste. „Aber nicht so lecker wie du.“ Sie stellte den Tee weg, hob die Hände und fuhr mit den Fingern durch seine Haare. 
 
    Thor zog Willow auf seinen Schoß und legte sanft seine Lippen auf ihre. 
 
    Sie gab einen wohligen Laut von sich und wollte sich gerade eng an Thor schmiegen, als er den Kuss plötzlich abbrach.  
 
    „Fuck!“, fluchte er so laut, dass die Schmetterlinge davonstoben. „Echt beschissenes Timing, Wächter!“ 
 
    „Was ist denn?“, rief Willow erschrocken. 
 
    Thor verzog das Gesicht. „Heimdall ruft mich. Wir sollen nach Asgard kommen. Meine Eltern wollen uns sehen.“ 
 
    „Etwa gleich?“ 
 
    „Ich fürchte ja.“ Thor sah sie frustriert an. „Das mit unserer misslungenen ersten Knutscherei wird langsam zum Running Gag.“ 
 
    Willow grinste. „Das klappt schon irgendwann und Vorfreude ist doch auch etwas Schönes, aber hier hast du noch ein kleines Appetithäppchen.“ Sie leckte mit der Zunge über seine Unterlippe und biss leicht hinein. 
 
    „Mehr“, stöhnte Thor. 
 
    „Später.“ Willow stand grinsend auf und begann, ihr Picknick in den Korb zu packen. 
 
    Thor ließ sich nach hinten auf die Decke fallen. „Du schaffst mich. Das hat eben Sachen mit meinem Körper angestellt, die du dir gar nicht vorstellen kannst.“ 
 
    „Muss ich auch nicht. Ich kann es deutlich sehen und gespürt habe ich es auch.“ Kichernd stellte sie den Korb zur Seite. „Vielleicht lenkst du dich in der Zwischenzeit mit irgendetwas ab, damit du beim Fliegen windschnittig bleibst, während ich die Decke verstaue.“ 
 
    Thor erhob sich lachend. Er wollte sie gerade noch einmal in die Arme ziehen, als Mjölnir an seinem Lederband vibrierte. Genervt sah Thor nach oben. „Ist ja gut, Heimdall. Wir holen nur noch unsere Sachen im Hotel, zahlen die Rechnung und dann kommen wir ja.“ 
 
    
Eine Viertelstunde später standen sie mit ihren Rucksäcken im Hinterhof des Hotels.  
 
    Thor hatte wieder einen Zauber über sie gelegt, der sie vor neugierigen Blicken schützte, nahm Willow in den Arm und stieß Mjölnir gen Himmel. „Heimdall, wir sind bereit! Bring uns bitte gleich zum Palast!“ 
 
    Gespannt sah Willow, wie ein kleiner Wirbelsturm in allen Farben des Regenbogens auf dem Hammerkopf erschien. Sein Strahlen und Leuchten nahm zu, je größer er wurde. Schließlich hüllte er sie völlig ein und sie standen in der Mitte eines bunten, sich rasend schnell drehenden Tornados. „Sieht wunderschön aus!“, rief Willow begeistert. 
 
    „Ja, aber bitte nicht anfassen, es würde dir die Finger zerfetzen“, warnte Thor.  
 
    „Verstanden.“ Gespannt wartete Willow, was passieren würde, und gab einen überraschten Laut von sich, als sie plötzlich mit Thor langsam nach oben schwebte. Es fühlte sich an, als würde die Luft sie sanft von unten anschieben. Es war toll, aber auch ein bisschen enttäuschend. 
 
    Thor hob eine Augenbraue. „Stimmt etwas nicht?“ 
 
    „Nun ja …“ Willow sah ihn verlegen an. „Versteh mich nicht falsch. Ich finde es unglaublich, mit dem Bifröst zu reisen, aber ich dachte, es ginge ein wenig schneller.“ 
 
    „So etwas Ähnliches hat Lucy damals auch gesagt, aber ich bin sicher, dass ich dich ebenfalls nicht enttäuschen werde.“ Ein Grinsen breitete sich auf Thors Gesicht aus, er drückte gegen den Hammer und sie schossen los! 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 19 
 
    
Sie landeten auf einer breiten Plattform inmitten der schönsten Gebäude, die Willow je gesehen hatte. Während sie von ihrer mit gefühlt Überschall geflogenen Reise noch nach Atem rang, bewunderte sie die Stilmischung, für die es keine irdischen Worte gab, weil es diese Stile nie gegeben hatte. Irgendwie hatte sie eher etwas Mittelalterliches erwartet, aber das hier war wie eine Idee eines Architekten aus der Zukunft. Oder eben einer anderen Welt, wie sie innerlich grinsend feststellte.  
 
    „Gefällt es dir?“ Thor beobachtete sie aufmerksam. Er wollte sie beeindrucken und er wollte vor allem, dass ihr seine Heimat gefiel. Walhalla war zwar an Asgard gebunden, aber es war ihm wichtig, dass Willow sich auch so wohl fühlte. Nicht nur als Walküre. 
 
    „Es ist atemberaubend! Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Ist das Gold auf den Dächern?“  
 
    Er folgte ihrem Blick. „Ja, Mutter hat letztes Jahr wieder umdekoriert. Alle paar Jahre bekommt sie einen Rappel und gestaltet alles im Palast neu.“  
 
    Willow kicherte. „Sehr extravagant, gefällt mir, vor allem mit dem Milchglas zusammen.“  
 
    „Das wird sie freuen, du kannst es ihr sofort selbst sagen.“  
 
    Willow schluckte. „Kann ich ihr und deinem Vater echt so unter die Augen treten? In Jeans und so? Vielleicht sollte ich mir wenigstens nochmal die Haare kämmen?“  
 
    „Du siehst ganz zauberhaft aus und meinen Eltern ist das egal.“  
 
    Zweifelnd sah Willow ihn an 
 
    „Also gut.“ Thor seufzte. „Dann führe ich dich schnell zu einem Badezimmer, damit du einen Blick in den Spiegel werfen kannst.“  
 
    „Danke.“  
 
    „Oder auch nicht.“ Er stöhnte und deutete auf eine Eskorte aus sechs Kriegern und vier Hofdamen, die am Rand der Plattform erschienen. „Unsere Anwesenheit wurde gemeldet. Jetzt wird es der ganz große Auftritt.“  
 
    „Was soll das heißen?“ Unsicher sah Willow ihn an. „Für einen großen Auftritt habe ich keine passenden Klamotten dabei. Das weißt du doch.“  
 
    „Man wird etwas Passendes für dich finden. Da bin ich mir ziemlich sicher.“ Er lachte über ihren skeptischen Blick. „Ja, du bist groß, aber du bist in Asgard eher eine der kleineren Frauen.“  
 
    „Okay.“ Willow betrachtete neugierig die Asen, die näher kamen. Die Männer waren allesamt blonde Hünen. Thor war zwar einer der größten, aber viel kleiner waren die anderen auch nicht. Und keine der Frauen war unter 1,90 Meter. Willow grinste. Es freute sie wirklich sehr, mal nicht immer um einen Kopf aus der Menge herauszuragen.  
 
    „Prinz Thor, wir würden dir gerne die neue Walküre kurz entführen, damit sie angemessen für die Hohe Halle hergerichtet wird.“  
 
    Die etwas ältere Frau mit silberblondem Haar wandte sich jetzt an Willow. 
 
    „Ich bin Silfra, als oberste Hofdame für die Garderobe von Frigg zuständig und dir gerne behilflich.“ 
 
    Willow war fast ein bisschen eingeschüchtert von der Frau, die die Autorität einer Königin versprühte. „Danke. Ich bin Willow. Tut mir leid, wenn ich Umstände mache.“  
 
    Silfra lachte hell auf. „Oh, liebes Mädchen, das sind überhaupt keine Umstände. Ich habe Kleidung für jeden Anlass in meinem Fundus. Ich mache dich im Handumdrehen palastfein.“ Sie deutete auf eine Flügeltür. „Es ist nicht weit und wir sollten los. Ihr habt es ja ein bisschen eilig, wie wir hörten.“  
 
    „Äh … ja.“ Willow fragte sich, wann sie das gehört hatte, und warf Thor einen irritierten Blick zu.  
 
    „Wie gesagt, Nachrichten verbreiten sich hier wirklich schnell.“ Er lächelte und nickte ihr aufmunternd zu. „Geh ruhig mit. Ich zieh mich auch eben um. Meine Eltern freuen sich immer, wenn ich ordentlich gekleidet bin.“ 
 
    „Wir alle freuen uns darüber, mein Prinz“, warf eine der anderen Frauen kokett lächelnd ein. „Die Kleidung Asgards schmeichelt dir doch weitaus mehr, als es die Lumpen aus Midgard jemals könnten.“  
 
    Willows Augenbrauen wanderten in die Höhe. Was bildete die Kuh sich eigentlich ein? Lumpen? Thors T-Shirt saß genau, wie es sein sollte, ebenso die Jeans, die seinen Hintern so gut betonte. Seine lässigen Boots machten das Outfit perfekt. Und was sollte überhaupt dieses vertrauliche ‚mein Prinz‘ und das affige Gekicher bedeuten? Waren Hofdamen hier etwa noch für ganz andere Dinge zuständig? Heiße Eifersucht schoss durch sie hindurch, aber Thor beachtete die Frau gar nicht.  
 
    „Wir treffen uns in einer halben Stunde und gehen gemeinsam zu meinen Eltern.“ Er drückte kurz Willows Hand. „Ich hole dich ab.“  
 
    „Machen wir eine Stunde daraus“, sagte Silfra lächelnd. „Dann müssen wir uns nicht so hetzen.“  
 
    „Alles klar.“ Thor winkte zum Abschied und Willow folgte Silfra. 
 
    Sie wurde in eine Suite geführt, deren angrenzendes Bad allein so groß war, dass sie fast Angst hatte, sich zu verlaufen.  
 
    „Du möchtest dich vielleicht kurz frisch machen? In der Zeit suche ich dir ein paar schöne Sachen heraus.“ Silfra lächelte ihr aufmunternd zu.  
 
    „Gerne.“ Willow fragte sich, was für Kleider sie wohl bekommen würde. Sie beschloss, Silfra einfach freie Hand zu lassen. Wenn Frigg ihr vertraute, konnte sie das allemal.  
 
    
Als Thor eine Stunde später an die Tür der Gästesuite klopfte und Willow ihm öffnete, verschlug es ihm fast den Atem.  
 
    Sie trug die Festtracht der Walküren in den Farben ihrer Augen. Ein knielanges Oberteil aus graugrüner Fledermausseide, das an der Brust und den Armen eng anlag und ab der Taille breiter wurde und weich herabfiel. Die Seiten waren geschlitzt, damit sie auf ihren Pferden reiten konnten. Die schmale Hose darunter war aus Wildleder in einem etwas dunkleren Grau und umschmeichelte ihre Beine perfekt. Ihre Füße steckten in weichen Stiefeln, die bis zum Knie geschnürt waren.  
 
    Silfras Team hatte ihr die Haare zu einem kunstvollen Knoten geschlungen, aus dem neun Strähnen gezogen waren, die die Neun Welten symbolisierten. Willows Augen waren nur dezent, aber rauchig geschminkt, was zusammen mit dem Outfit ihre schöne Farbe betonte, die an die Rinde des Baumes erinnerte, dessen Namen sie trug. Ihre Lippen waren rosa und zu einem Lächeln verzogen und Thor musste sich energisch zusammenreißen, damit er sie nicht einfach in seine Arme zog und küsste, bis sie keine Luft mehr bekam.  
 
    Willow starrte Thor an. Er war ja vorher schon beeindruckend gewesen, allein durch seine Größe und Präsenz, aber dieses Gesamtkunstwerk gehörte definitiv in die Kategorie ‚show, don’t tell‘!  
 
    Seine blonden Haare waren glatt zurückgekämmt, was seinem Gesicht eine gewisse Strenge verlieh. Seine breiten Schultern wurden von einem dunkelblauen Hemd bedeckt, das so eng anlag, dass man fürchten musste, er würde es sprengen, sobald er den Arm anhob. Das Teil darüber war aus goldgewirktem Stoff und erinnerte an eine schusssichere Weste. Die dunkle Hose saß derart knackig, dass sie kaum Spielraum für Fantasie ließ. Die Stiefel ähnelten ihren, waren aber schwarz und aus festerem Leder. Ein langer, ebenfalls blau-goldener Umhang rundete das Bild ab. Thor war durch und durch eine wahrhaft göttliche Gestalt. Martialisch und edel zugleich – und unglaublich sexy. Wenn nicht ein hochoffizieller Termin anstehen würde, würde sie Thor, ohne lange zu fackeln, einfach ins nächste Schlafzimmer zerren. 
 
    „Hallo.“ Ihre Stimme klang krächzend und sie räusperte sich energisch.  
 
    Auch er räusperte sich. „Bist du bereit?“  
 
    „So bereit, wie ich nur sein kann, wenn ich in Asgard gleich die obersten Götter kennenlerne.“ Willows Lächeln war etwas schief.  
 
    Thor hielt ihr auffordernd seine Hand hin. „Ich stehe dir bei und meine Eltern sind wirklich okay.“  
 
    „Wenn Vater nicht gerade einen schlechten Tag hat“, erklang eine spöttische Stimme hinter ihnen.  
 
    Thor drehte sich nicht einmal um. „Das ist wenig hilfreich, Bruderherz.“ 
 
    „Ist schon gut.“ Willow grinste und wandte sich Loki zu. „Ich denke, als potentielle Retterin der Welten werden sie schon nett zu mir sein.“ 
 
    „Das ist auf jeden Fall ein Vorteil.“ Er deutete den Gang hinunter. „Es warten alle schon ungeduldig, deshalb wollte ich mal nach euch schauen.“ 
 
    „Wir sind soweit.“ Willow straffte die Schultern. 
 
    Wie selbstverständlich griff Thor nach ihrer Hand und sie folgten dem Trickster, der in seinem schwarzen Lederensemble, dem dunklen Umhang und dem goldenen Hörnerhelm wirklich imposant aussah. 
 
    Willow rühmte sich, ein ziemlich gutes Gedächtnis und eine exzellente räumliche Orientierung zu haben, aber die vielen Korridore und Wege, die sie im Palast zurücklegten, ließen sie an ein Labyrinth denken, das noch verzwickter als das in den Katakomben der Incantharer war. Nach der gefühlt zehnten Abkürzung durch eine kleine Nische in einer Wand, gab sie es auf, sich den Weg merken zu wollen, und vertraute darauf, dass Thor sie schon nicht aussetzen würde.  
 
    Schließlich landeten sie vor einer imposanten Flügeltür, die von alleine aufschwang, als sie nähertraten. Willow entzog Thor sanft ihre Hand, nachdem sie den amüsierten Blick mit hochgezogener Augenbraue von Loki zu ihren verschlungenen Händen beobachtet hatte. Sie wollte kein falsches Bild vermitteln. Schon gar nicht bei der ersten Begegnung.  
 
    Die Hohe Halle machte ihrem Namen alle Ehre. Sie war gigantisch und vor allem rappelvoll mit Asen und Asinnen. Die meisten trugen Umhänge wie Thor und Loki, aber es gab auch viele in Rüstung oder Uniform. Es war ein beeindruckendes Bild. Die Stimmung schien unruhig und aufgeheizt. Als sie den Saal betraten, richteten sich alle Augen auf sie und die Gespräche verstummten. 
 
    Willows Blick wurde automatisch auf die Stirnseite gelenkt, wo Odin auf einem imposanten Thron saß, der von zwei riesigen  Raben flankiert wurde. Trotz seiner grauen Haare wirkte er kaum älter als seine erwachsenen Söhne, was wirklich irritierend war. Frigg stand neben ihm, eine Hand auf der Rückenlehne, jeder Zentimeter eine Königin. Sie sah wunderschön, aber ebenfalls viel zu jung aus, aber so war das wahrscheinlich mit Göttern.  
 
    „Ich bringe euch Willow Moonchild Duncans, zukünftige Walküre und Retterin der Neun Welten!“  
 
    Thors Stimme hallte durch den Saal und vor allem in Willows Ohren. Sie hätte es gerne ein bisschen unauffälliger gehabt, aber sie spürte sofort, dass die Stimmung sanfter und entspannter wurde. Die Menschen vertrauten darauf, dass sie ihre Aufgabe erledigen würde. Was ihren Puls nur noch mehr in die Höhe jagte.  
 
    „Willkommen, Willow! Wir wissen, dass deine Aufgabe dir zu groß erscheint“, begann Odin mit erstaunlich sanfter Stimme, als sie vor dem Thron ankamen. „Aber sei dir gewiss, dass wir alles in unserer Macht stehende tun werden, um dich zu unterstützen. Wir haben dich nicht nur gerufen, weil wir alle dich kennenlernen wollten, sondern vor allem, damit du den Walkürenpferden vorgestellt wirst und deinen geflügelten Gefährten findest.“ 
 
    „Okay“, antwortete Willow zögerlich und sah fragend zu Thor, der ihr lächelnd zunickte. 
 
    „Die Tiere sind sehr eigenwillig“, fuhr Odin fort, „und gehorchen niemandem, außer ihrer Walküre. Die Pferde werden von Väengi betreut, der sein Gebiet auf den Sieben Äckern hat, wo normalerweise niemand hinkommt, um sie nicht zu stören.“  
 
    „Das ist ein Teil meines Landsitzes“, erklärte Frigg freundlich, als sie Willows etwas ratlosen Blick sah. „Ich bringe euch gleich gerne persönlich hin, dann können wir uns auch ein bisschen kennenlernen.“  
 
    „Danke.“ Willow überlegte, ob sie einen Knicks machen sollte, entschied sich aber dagegen und senkte nur für einen Moment höflich den Kopf.  
 
    „Und jetzt erzählt uns, was ihr schon alles erlebt habt.“  
 
    „Nachdem wir von Loki erfahren hatten, was geschehen war, hat Luzifer uns nach Lindisfarne gebracht“, begann Thor, „und wir haben den wandernden Markt besucht …“  
 
    
Nach Thors mitreißender Rekapitulation ihrer Abenteuer, die in Willows Ohren schon fast wie eine Heldensage geklungen hatte, in der sie tatsächlich die Hauptrolle spielte, führte Frigg sie beide nach draußen, wo bereits eine pompöse Kutsche wartete, die zu Willows Entzücken von drei Elchen gezogen wurde.  
 
    Während der Fahrt erkundigte Thors Mutter sich nach Willows bisherigem Leben und ihren Eltern und sah sie dabei so aufrichtig interessiert an, dass Willow jede Befangenheit verlor und mit Frigg plauderte, als würden sie sich schon ewig kennen. Als sie auf die Walküren zu sprechen kamen, empfahl sie ihr, sich ihrer inneren Walküre zu nähern.  
 
    Willow wusste nicht so recht, wie das gemeint war. Wahrscheinlich eher spirituell, was allerdings ein Problem werden könnte. Sie konnte nicht besonders gut meditieren, auch wenn ihre Eltern ihr das immer wieder hatten näherbringen wollen. Sie hatte einfach nicht die Geduld und innere Ruhe dazu. Aber wenn das Schicksal von so vielen Welten davon abhing, würde sie sich dazu zwingen. 
 
    „Bis hier kann ich euch begleiten.“  
 
    Thors Mutter riss Willow aus den Gedanken. „Da vorne beginnen die Sieben Äcker, dahinter liegt Walhalla.“ Frigg deutete auf einen dichten Wald, aus dem ein Berg anstieg, dessen Gipfel wolkenverhangen war. „Wenn du keine Walküre bist, kommst du nur bis an den Fuß des Bergs, danach gibt es eine unüberwindbare Barriere.“  
 
    „Was passiert, wenn man versucht, sie trotzdem zu überwinden?“ Willow lief ein kleiner Schauer über den Rücken.  
 
    „Es geht einfach nicht. Es ist eine Mauer aus purer Magie. So hart wie ein Diamant und so undurchlässig wie ein Neutronenstern.“ Frigg zuckte mit den Schultern. „Aber schon die Sieben Äcker sind eine Herausforderung. Ihr müsst vorsichtig sein. Die geflügelten Pferde sind wirklich nicht ohne. Es sind wilde Kreaturen, bis sie ihre Walküre finden, und Väengi hütet sie wie seinen Augapfel.“  
 
    „Das kann man wohl sagen. Loki und ich wollten uns mal zu ihnen schleichen, aber Väengi hat uns vorher erwischt.“ Thor verzog das Gesicht. „Wirklich kein schönes Erlebnis.“ 
 
    „Das war aber auch sehr unüberlegt von euch“, tadelte Frigg ihren Sohn. „Und ihr könnt froh sein, dass er euch nicht härter bestraft hat.“ 
 
    „Wir fanden jetzt drei Wochen Ställe ausmisten nicht so milde“, murmelte Thor kleinlaut. 
 
    Willow verkniff sich ein Lächeln. Thor war unendlich alt und ein mächtiger Gott und ein gestandener Mann, aber bei seiner Mutter war er, wie wahrscheinlich jedes Wesen im Universum, plötzlich wieder ein Kind.  
 
    „Ich wünsche dir, dass du dein Seelenpferd schnell findest, Willow. Manche Walküren haben allein für diese Aufgabe drei Monate gebraucht. Da du die Zeit nicht hast, haben wir Väengi gebeten, dir zur Seite zu stehen. Er wartet auf euch.“ Frigg umarmte Willow zum Abschied. „Viel Glück.“ 
 
    Willow erwiderte die Umarmung. „Dankeschön. Ich kann alles Glück gebrauchen, das ich kriegen kann.“  
 
    Auch Thor umarmte seine Mutter und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Wir bleiben in der Zeit in meiner Hütte. Ich habe keine Lust auf den ganzen Trubel im Palast und außerdem ist es viel näher.“  
 
    „Ja, das habe ich mir schon gedacht, deshalb habe ich sie für euch herrichten lassen.“ Frigg lächelte.  
 
    „Danke, Mutter, du bist die Beste. Wir melden uns, sobald es Neuigkeiten gibt.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 20 
 
    
„Muss man vor Väengi Angst haben?“ Willow lief neben Thor durch den Wald, der jeden Meter dichter wurde. Sie fragte sich, wie zum Geier hier die riesigen geflügelten Pferde zurechtkamen.  
 
    „Er kann sehr furchteinflößend sein, wenn man ein Kind ist oder das Land ungebeten betritt. Er ist ein Einzelgänger und eher grimmig, aber ich kenne niemanden, der so gut mit Tieren umgehen kann. Abgesehen von Lucy vielleicht.“ Thor grinste. „Ich bin froh, dass er zugestimmt hat, dir zu helfen. Kann mir aber momentan noch gar nicht vorstellen, wie das aussehen soll.“  
 
    „Na, wie schon“, erklang eine mürrische Stimme hinter ihnen. „Ich habe die Herde zusammengerufen.“  
 
    Willow unterdrückte einen erschrockenen Schrei und drehte sich um. Väengi war etwa einen Kopf größer als Thor, breit wie ein Schrank und sah tatsächlich sehr grimmig aus.  
 
    „Was gaffst du denn so?“, fuhr er sie an. „Noch nie einen Groll gesehen?“  
 
    „Äh … nein. Das habe ich in der Tat noch nicht. Ich weiß nicht mal, was ein Groll ist.“  
 
    „Menschen!“, schnaufte Väengi. „Wollen immer andere Dimensionen erleben und sind dann schlecht vorbereitet. Folgt mir.“  
 
    Damit machte er kehrt und marschierte davon.  
 
    „Was sind Grolle?“, fragte Willow Thor flüsternd, während sie ihm folgten.  
 
    „Ich hab dich gehört, Mädchen!“  
 
    „Und antwortest du mir auch?“  
 
    Väengi lachte, drehte sich aber nicht um. „Grolle sind eine Unterform der Trolle. Wir teilen uns die Liebe zur rauen Natur und die Abneigung gegen zu viel Trubel. Im Gegensatz zu den Berg- oder Fjordtrollen werden wir tagsüber nicht langsamer oder versteinern gar. Wir sind dafür ein bisschen kleiner, aber auch wendiger.“  
 
    Willow nickte. Dann fiel ihr auf, dass der Groll sie nicht sehen konnte. „Verstehe. Wie kommt es, dass du für die Walküren arbeitest?“ 
 
    „Ich arbeite nicht für die Walküren, ich arbeite mit den Pferden. Und das mache ich, weil ich es mag. Thor, ich habe übrigens nicht vergessen, dass du mit deinem Bruder hier einst herumgeschnüffelt hast und Unfug treiben wolltest.“  
 
    Thor grinste. „Das habe ich mir schon gedacht, aber wir wollten gar keinen Unfug treiben. Wir waren wirklich nur neugierig auf deine Lieblinge.“  
 
    „Ja, ja …“, brummte Väengi. 
 
    „Grolle haben leider ein exzellentes Gedächtnis“, flüsterte Thor Willow zu, bevor er sich wieder an den Groll wandte. „Dieses Mal bin ich ja offiziell angemeldet, Väengi. Dann ist doch alles in Ordnung, oder?“ 
 
    „Ja, aber bilde dir nichts darauf ein, nur weil Frigg mich darum gebeten hat. Du solltest den Pferden jedenfalls nicht zu nahekommen. Und natürlich wolltet ihr keinen Unfug treiben. Ha! Dass ich nicht lache! Weil ihr ja schon immer dafür bekannt wart, die bravsten Asenknirpse zu sein.“ 
 
    Er grummelte noch eine Weile über die Streiche des durchtriebenen Zauberlehrlings und des kleinen blonden Rabauken vor sich hin, worüber Willow sich köstlich amüsierte, während Thor ein wenig verlegen zur Seite sah. Doch nach einer Weile bemerkte er, dass Willow immer stiller wurde, und er warf ihr einen besorgten Blick zu. 
 
    „Was beunruhigt dich?“  
 
    „Was ist, wenn keins der Pferde mich mag? Oder wenn ich keine gute Reiterin bin? Also, ich kann mich auf einem Pferd halten, einem normalen. Aber keine Ahnung, ob ich das auch bei diesen Riesen kann. Und wenn sie wild sind, muss ich es dann auch einreiten? Ich habe überhaupt keine Vorstellung, wie das geht.“ Sie presste kurz die Lippen aufeinander. „Was ist, wenn ich hier komplett versage? Kann ich dann trotzdem Walküre werden und die Tore für die Einherjer öffnen?“  
 
    „Das weiß ich ehrlich gesagt nicht“, gab Thor zu. „Ich hoffe es. Aber ich gehe davon aus, dass du ein passendes Pferd finden wirst!“  
 
    „Wir sind da.“ Väengi deutete auf eine Lichtung vor ihnen, die steil anstieg. „Ich habe die Herde gebeten, heute Abend hier zu bleiben, damit ihr euch kennenlernen könnt.“  
 
    „Du kannst mit den Tieren sprechen?“, fragte Willow ehrfürchtig.  
 
    „Natürlich. Also nicht so, wie wir beide miteinander sprechen. Es ist eher eine mentale Verbindung. Das wirst du merken, wenn du deine Gefährtin gefunden hast.“  
 
    „Sind es nur Stuten?“ Willow hatte so viele Fragen und es war ihr egal, dass der Groll wahrscheinlich keine Lust hatte, alle zu beantworten.  
 
    Väengi seufzte. „Nein, natürlich sind es nicht nur Stuten. Wie sollten sie sich denn sonst fortpflanzen?“ 
 
    „Klonen? Knospung?“ Willow zuckte mit den Schultern. „Ich bin auf alles gefasst.“  
 
    Der Groll drehte sich zu ihr um. „Machst du dich über mich lustig?“ 
 
    „Was? Nein!“ Willow legte eine Hand auf seinen Arm, zog sie aber sofort wieder zurück, als sie seinen irritierten Blick sah. „Entschuldige. Wie du schon festgestellt hast, weiß ich extrem wenig über andere Welten und Dimensionen. Also sieh es mir bitte nach, dass ich so viele Fragen habe. Ich versuche, für alles offen zu sein und mich nicht zu sehr auf meine Erfahrungen von der Erde zu verlassen.“  
 
    Der Groll musterte sie ein paar Augenblicke lang, dann wurde sein Blick sanft und er nickte. „Also gut. Du darfst mich fragen, was du willst.“  
 
    Thor hob eine Augenbraue. Das kam ja fast einer Liebeserklärung gleich. Wann hatte Väengi einen Narren an Willow gefressen? 
 
    „Danke.“ Sie lächelte erleichtert und wollte schon die nächsten Fragen abfeuern, als der Groll weitersprach. 
 
    „Wir gehen jetzt aber erst einmal langsam auf die andere Seite der Lichtung. Da ist ein offener Stall, wo die Pferde sich unterstellen können, wenn das Wetter zu rau wird.“ Er warf Thor einen amüsierten Blick zu. „Du kennst ihn ja schon zur Genüge vom Ausmisten. Mit diesen winzigen Mistgäbelchen, damit Loki und du von morgens bis abends beschäftigt wart.“  
 
    Thor schlug kurz stöhnend die Hände vors Gesicht. 
 
    Grinsend wandte Väengi sich wieder an Willow. „Wenn die Pferde interessiert an dir sind, werden sie zu dir kommen.“ 
 
    „Alles klar.“ Sie holte tief Luft. „Ich bin so weit, denke ich.“  
 
    Thor drückte kurz ihre Hand. „Du machst das schon.“  
 
    Willow schluckte und nickte nur. 
 
    Als sie etwa auf der Hälfte der Strecke waren, kamen die Pferde in Sicht. Es waren alle Fellfarben vertreten, auch wenn Silber und Weiß am meisten herausstachen.  
 
    „Wundervoll“, hauchte Willow ehrfürchtig. 
 
    „Ja, das sind sie“, stimmte Thor vorbehaltlos zu. Obwohl er sich wochenlang mit Loki um die Ställe hatte kümmern müssen und die wilde Herde der geflügelten Pferde oft gesehen hatte, war der Anblick dennoch immer wieder aufs Neue besonders.   
 
    Einige Tiere drehten die Köpfe zu ihnen, die meisten grasten aber völlig unbeeindruckt weiter.  
 
    Willows Herz machte einen heftigen Satz, als ein Pferd sich plötzlich aus der Herde löste und geradewegs auf sie zutrabte. Es war tiefschwarz, hatte den Kopf hoch erhoben und die Mähne wehte dramatisch. Es erinnerte vom Aussehen an einen Friesen, aber dieses Pferd war riesig und hatte Schwingen, die wirklich so groß wie die Tragflächen eines Sportflugzeugs waren.  
 
    Thor lächelte breit, als das schönste Pferd, das er jemals gesehen hatte, sich ihnen näherte. Das würde Willow auf jeden Fall zur Ehre gereichen und ihr bis in den Tod treu sein, das wusste er sofort. Er dachte gar nicht weiter darüber nach, als der Hengst zu ihm kam, seine Flügel ausbreitete und ihn mit seinem Kopf anstupste. Automatisch streckte der Gott den Donners die Hand aus und streichelte den Hals des edlen Tiers. „Na, mein Hübscher? Wie schön, dass du dich für Willow entschieden hast.“ Väengis Keuchen schreckte Thor auf. „Was ist?“ 
 
    „Er ist nicht für Willow hier.“ Der Groll hatte die Augen zusammengekniffen und runzelte die Stirn. „Das ist wirklich … unerwartet.“ 
 
    „Was für ein Quatsch.“ Thor schüttelte den Kopf. „Er ist doch sofort auf Willow zugekommen.“  
 
    „Ich glaube auch nicht, dass er wegen mir hier ist.“ Willow streckte vorsichtig die Hand nach dem Hengst aus, der sofort scheute und tänzelnd zurückwich. „Siehst du?“  
 
    Thor lachte unsicher. „Vielleicht ist er nur froh, hier auch mal einen Mann zu sehen, statt Walkürenanwärterinnen, und wollte mal eine Runde mit einem Kerl quatschen?“ 
 
    Väengi verschränkte die Arme vor der Brust. „Sicher.“  
 
    „Äh … na ja … ich meine … ich bin doch ein Mann. Ein richtiger Mann. Mit allem, was dazugehört.“ Der Hengst stupste ihn erneut an und Thor begann, ihn wieder zu streicheln.  
 
    Willow grinste. Thor und sein neuer Freund wirkten sofort sehr vertraut. Es wäre schön, wenn sie auch erfolgreich sein würde, aber es ließ sich kein zweites Pferd blicken. Es war ein bisschen beschämend, dass sich ihr als angehender Walküre kein Pferd genähert hatte, während Thor, der nur hier war, um sie zu begleiten, sofort eines anlocken konnte, ohne dass er es überhaupt darauf angelegt hatte. Sie räusperte sich. „Väengi, soll ich vielleicht näher herangehen? Oder ist das zu forsch?“ 
 
    „Du kannst es versuchen, aber sei vorsichtig. Du hast gesehen, wie er hier reagiert hat.“  
 
    „Wenn sie alle so reagieren, kann ja nichts passieren, dann ist die Lichtung gleich leer“, gab Willow mit einem schiefen Lächeln zurück. Das Herz rutschte ihr ein bisschen in die Hose. Was wäre, wenn sie überhaupt kein Tier für sich gewinnen konnte? Nicht nur heute nicht, sondern überhaupt nicht? Sie konnte doch nicht schon so früh scheitern?  
 
    Langsam ging sie auf die geflügelten Riesen zu, die anfingen, sie misstrauisch zu beäugen. Pferde waren Fluchttiere, also passte Willow auf, dass sie ihnen immer eine Möglichkeit gab, an ihr vorbeizukommen, ohne sie über den Haufen zu rennen. Die Pferde wichen ihr allerdings aus und Willow spürte eine Enttäuschung, die sie tiefer traf, als sie erwartet hätte. 
 
    Aber sie musste sich zusammenreißen und die Sache lässig angehen. Meine Güte, andere Walküren hatten drei Monate gebraucht, um ihr Pferd zu finden! Das hatte sie doch gerade erst gehört. Sie musste jetzt nicht gleich übertreiben und sich verzweifelt die Haare raufen. Willow blieb stehen. Sie würde die Pferde nicht noch mehr bedrängen. Es hatte keinen Sinn. „Väengi, ich glaube wir brechen das für heute ab“, sagte sie deshalb.  
 
    Der Groll antwortete ihr nicht und Willow drehte sich zu ihm um. Er musterte Thor und den geflügelten Rappen mit voller Konzentration. Als würde er innerlich Zwiesprache halten. Willow wollte nicht stören und beschloss, ebenfalls den Gott des Donners dabei zu beobachten, wie er mit dem Hengst Freundschaft schloss.  
 
    Es war ein beeindruckendes Bild. Das Pferd musste ein Stockmaß von fast zweieinhalb Metern haben, denn es überragte Thor um ein gutes Stück. Mit den gewaltigen Flügeln war es eine wahrhaft imposante Gestalt. Der blonde Gott und der dunkle Hengst ergaben einen tollen Kontrast und ergänzten sich gleichzeitig. Willow spürte erneut einen Stich Eifersucht und sie wusste nicht genau, wen von beiden das mehr betraf.  
 
    Als ob der Gott ihre Gedanken gespürt hätte, sah er zu ihr hinüber. Sein Lächeln war so glücklich, dass ihr Herz schon wieder einen Satz machte, und sie sich für ihre Gedanken schämte. Sie sollte sich für ihn freuen.  
 
    Der Hengst rieb seinen Kopf ein letztes Mal an Thors Schulter, drehte sich um und galoppierte zur Herde zurück. Willow musste einen hastigen Schritt zur Seite machen, damit sie von seinen Flügeln nicht erwischt wurde.  
 
    „Ich denke, es gibt einiges, worüber wir reden müssen.“ Väengi sah Thor an, der ihm zunickte. „Ich muss aber erst noch etwas überprüfen und komme dann zu euch.“ Er wandte sich an Willow. „Und du mach dir keine Sorgen. Du wirst bestimmt einen Gefährten finden. Bisher hat das noch jede Walküre früher oder später geschafft.“ 
 
    „Vielleicht bin ich keine richtige Walküre“, flüsterte Willow.  
 
    „Red keinen Unsinn, Mädchen. Dann wären die Pferde schon in alle Himmelsrichtungen abgehauen, als sie dich gesehen haben.“ Er ging an ihr vorbei und klopfte ihr etwas unbeholfen auf die Schulter.  
 
    „Ich zeige dir, wo wir die nächsten Tage unterkommen werden. Es ist auf der anderen Seite des Waldes.“  
 
    Thor stand plötzlich neben ihr und Willow zuckte zusammen. „Okay.“ Sie konnte nicht verhindern, dass sie niedergeschlagen klang.  
 
    Thor hielt ihr seine Hand hin. „Wir finden eine Lösung. Das verspreche ich dir!“  
 
    „Danke.“ Willow legte den Kopf an seine Schulter, als er sie an sich zog und nach Mjölnir griff.  
 
    Eine Sekunde später waren sie von der Lichtung verschwunden. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 21 
 
    
„Das ist deine Hütte?“ Willow riss die Augen auf, als sie gelandet waren. „Wenn das eine Hütte ist, was ist dann der Buckingham Palast? Ein Einfamilienhaus?“  
 
    Thor lachte und betrachtete die Jagdhütte aus ihren Augen. „Okay, vielleicht ist es etwas mehr als nur eine Hütte.“  
 
    „Worauf die beiden Stockwerke und zwei Seitenflügel schon hinweisen könnten.“ Willow kicherte. „Na, dann bin ich ja mal gespannt, wie die Hütte von innen aussieht. Wahrscheinlich rustikales Ambiente, viel ungeschliffenes Holz und so. Hoffentlich gibt es wenigstens fließendes Wasser.“  
 
    Thor grinste und führte sie in die Eingangshalle. „Oben sind die Schlafzimmer, unten die Küche, eine Bibliothek, ein Fitnessraum und hier gleich rechts ist das Musikzimmer.“ 
 
    „Ein Musikzimmer?“ Willow sah ihn neugierig an. „Du spielst ein Instrument?“  
 
    Er nickte lächelnd.  
 
    „Welches? Ach, komm schon, jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen.“  
 
    „Welches würdest du mir denn zutrauen?“  
 
    Sie musterte ihn nachdenklich. „Triangel? Weil du so zierliche Händchen hast?“ 
 
    Thors herzhaftes Lachen schallte durch die Hallen. „Das ist trotzdem gar nicht mal so weit entfernt. Willst du den Raum sehen?“   
 
    Willow nickte und er öffnete die Tür. „Ich spiele Schlagzeug und alle möglichen Percussions“, erklärte er und zeigte auf die entsprechenden Instrumente. „Ein bisschen Gitarre und Klavier kann ich auch, aber eigentlich ist Loki unser Gitarrist.“ 
 
    „Unser Gitarrist?“, fragte Willow erstaunt.  
 
    „Wir haben mit Apollon, Hades und Ares eine Band.“  
 
    „Eine Band?“ 
 
    „Ja, eine Band. Da schließt man sich zusammen, trifft sich und macht Musik.“  
 
    „Ich weiß, was eine Band ist.“ Sie kicherte.  
 
    Thor lachte wieder. „Warum fragst du dann?“ 
 
    „Weil es mich überrascht. Ich hätte einfach nicht damit gerechnet. Und überhaupt … ich kann mir Loki nur schwer als Bandmitglied vorstellen. Das entspricht meiner Vorstellung seines Egos gar nicht.“  
 
    „Früher wäre das so auch nicht möglich gewesen. Er wollte immer alles bestimmen. Aber seit ein paar Jahren, eigentlich, seit er zum Clan vom A-Team gehört, ist er deutlich gemäßigter, was das angeht.“ Thor zuckte mit den Schultern. „Und er ist ein wirklich guter Musiker.“  
 
    Verblüfft schüttelte Willow den Kopf. „Was für Musik spielt ihr? Wie heißt ihr? Tretet ihr auf? Wer singt bei euch? Wer schreibt eure Lieder? Spielst du mir etwas vor? Bitte?“ 
 
    Thor nickte und ging zu einer Ecke, in der dicke Teppiche und Sitzkissen lagen. Er schnappte sich ein Instrument und ließ sich im Schneidersitz nieder. „Wir heißen Bring Us The Gods und treten alle Jubeljahre mal in Clubs in verschiedenen Welten auf. Der letzte Gig war auf dem Olymp und ohne eingebildet klingen zu wollen – er war legendär. Einen eigentlichen Leadsänger haben wir nicht. Jeder singt Stücke. Ab und zu kommt Cador mit dazu, er war mal der heißeste Rockstar der fünf Galaxien. Und genauso unterschiedlich, wie wir als Götter sind, sind auch unsere Musikstile. Trotzdem passt es harmonisch zusammen. Generell ist unsere Musik eher rockig.“  
 
    Willow folgte ihm, nahm auf einem der Kissen Platz und betrachtete fasziniert das Instrument, das aussah wie ein Ufo. Sie hatte so etwas mal in Sydney bei einem Straßenmusiker gesehen und war sofort von seinem Klang fasziniert gewesen. „Du hast eine Handpan?“  
 
    „Es ist die Asgardversion davon. Ich habe sie zusammen mit Sindri und Brokk geschmiedet.“ Thor ließ seine Finger über das Metall gleiten, trommelte einen leisen Rhythmus und fühlte sofort die Verbundenheit mit der Musik.  
 
    Wie kleine Perlen ließ er die Töne schimmern, lockte die Melodie aus dem Instrument und erschuf sphärische Klänge. Willow war sofort verzaubert und schalt sich innerlich, dass sie nie gedacht hätte, dass Thor so wundervoll zarte Musik spielen könnte. Völlig gefangen im Klangteppich, entspannte sie sich mehr und mehr. Sie schloss die Augen und ließ sich fallen. Ließ ihre negativen Gefühle los, ihre Angst, dass sie nicht bestehen könnte. Ihre Angst, dass sie kein geflügeltes Pferd als Begleiter finden würde. Die Angst, dass ausgerechnet sie trotz aller Hilfe keine Walküre werden könnte. All diese Gefühle schwebten zusammen mit den Tönen durch den Raum und lösten sich in Luft auf.  
 
    Thor spielte selten vor anderen auf diesem Instrument. Es war sehr persönlich und etwas, was ihn erdete und runterholte. Wenn er mit anderen spielte, dann eher klassisches Schlagzeug oder Bongos und andere Trommeln. Das hatte ihm schon immer Spaß gemacht und seine manchmal überschüssige Energie in konstruktive Bahnen gelenkt. Natürlich war er auch selten einem guten Bärenkampf abgeneigt, aber das war eben seine öffentliche Seite. Privat hatte er es ab und zu gerne ein bisschen leiser.  
 
    „Worüber denkst du gerade nach?“, fragte Willow sanft, als die Musik sich in etwas Stärkeres wandelte, einen drängenden Unterton bekam.  
 
    Er teilte seine Gedanken mit ihr und die Melodie beruhigte sich wieder. „Ich weiß, dass das einige nicht verstehen, weil sie nur meine laute lustige Seite kennen und es sie gar nicht interessiert, was noch in mir steckt.“ 
 
    Willow schluckte. „Ich gestehe, dass ich gerade auch überrascht war, und es ärgert mich.“  
 
    Thor sah sie stirnrunzelnd an.  
 
    „Es ärgert mich, dass ich so oberflächlich war“, präzisierte sie. „Und genauso wie alle anderen nach dem äußeren Schein gegangen bin und meiner Vorstellung von dir als Surfergott. Dabei weiß ich doch selbst, dass das ein großer Fehler ist. Und ehrlich gesagt, mag ich diese neue Seite an dir sehr.“  
 
    „Surfergott? Das gefällt mir.“ Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Es beruhigt mich, dass ich bei dir nicht immer der laute lustige Typ sein muss.“ Seine Finger glitten in eine andere Melodie, eine verführerische schmeichelnde. „Und du bist nicht oberflächlich. Du hast gerade zugegeben, einen Fehler gemacht zu haben. Das ist viel mehr wert, als immer auf Anhieb alles richtig zu machen.“  
 
    Willow seufzte. „Zu gut, um wahr zu sein.“  
 
    „Bitte?“ 
 
    „Du.“ 
 
    „Was ist mit mir?“ 
 
    „Du bist fast zu gut, um wahr zu sein.“  
 
    „Findest du?“, fragte er amüsiert. 
 
    „Definitiv.“ Sie lehnte sich zu ihm und legte eine Hand an seine Wange. „Du hast sogar ein geflügeltes Pferd bezirzt.“ 
 
    Thor lief ein Schauer über den Rücken. „Ich weiß wirklich nicht, wie das passieren konnte.“  
 
    „Das wird uns Väengi bestimmt sagen.“  
 
    „Hoffentlich.“ Er schüttelte das ungute Gefühl ab und stellte das Instrument weg.  
 
    Willow hatte ihre Hand zurückgezogen, aber er griff nach ihr und legte sie wieder an seine Wange, schmiegte sich hinein und zog Willow näher. Sanft legten seine Lippen sich auf ihre. Schmeckten sie. Fühlten die Weichheit und Süße. Zärtlich legte er einen Daumen auf ihren Mundwinkel und sie öffnete leicht ihren Mund.  
 
    Ein energisches Klopfen, gefolgt von einem mürrisch klingenden Ruf, riss sie aus der Situation.  
 
    „Väenig.“ Thor seufzte. „Aber wir beide sind noch nicht fertig, noch lange nicht“, versprach er, löste sich widerwillig von ihr, sprang auf und lief in die Vorhalle.  
 
    Willow blinzelte heftig, um wieder klarzuwerden, und versprach sich selbst, dass sie es das nächste Mal durchziehen würde. Egal, wer vor der Tür stand. Sie würde ihren Kuss, einen richtigen Kuss, bekommen.  
 
    
„Ich hätte gerne einen Met.“ Väengi lief unruhig im Wohnzimmer auf und ab. Er wusste nicht, wie Thor auf die Nachricht reagieren würde, die er für ihn hatte.   
 
    „Bedien dich.“ Thor schob ihm einen Barwagen hin.  
 
    Der Groll nahm sich einen Becher und goss sich großzügig von der goldenen Flüssigkeit ein. „Noch jemand?“ Fragend hob er die Flasche. „Ihr werdet es vielleicht brauchen.“  
 
    „Nein danke“, lehnte Willow ab.  
 
    „Ich warte auch lieber noch ein bisschen und steige dann gegebenenfalls mit etwas Härterem ein.“ Thor grinste schief. „Also raus damit. Was ist los?“ 
 
    Der Groll trank einen großen Schluck, bevor er sich einen Ruck gab. „Du bist eine Walküre!“  
 
    „Ha ha! Sehr lustig. Aber Spaß beiseite, was ist wirklich los?“ Thor verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    Willow bemerkte, dass seine Stimme unsicher klang, obwohl er versuchte, es zu verbergen. 
 
    „Sehe ich aus, als ob ich Scherze mache? Nein! Tue ich nicht!“, beantwortete Väengi seine Frage gleich selbst. „Ich mache keine Scherze. Das ist kein Witz. Schon, als vorhin der Hengst direkt zu dir gekommen ist, dich ausgewählt hat, habe ich es gewusst, aber ich dachte, dass das nicht wahr sein kann.“  
 
    „Kann es ja auch nicht! Ich bin Thor, der Gott des Donners, und wie schon gesagt, ich bin ein Mann. Niemals zuvor war ein Mann eine Walküre. Das ist per Definition schon falsch.“ Seine Stimme klang heftiger, als er es wollte. „Nichts gegen die Walküren, Willow. Versteh das bitte nicht falsch. Sie sind die Elite der Kriegerinnen, aber es sind eben Frauen.“  
 
    „Tja, dann wirst du wohl besser deine weibliche Seite entdecken.“ Der Groll hob die Arme. „Fakt ist, du wirst Walküre werden müssen. Das ist dein Schicksal.“  
 
    „Wieso bist du dir so sicher? Wer legt das fest?“ Thor schüttelte den Kopf. „Das ist ein Missverständnis. Mit Sicherheit. Das kann einfach nicht sein. Ich habe schon ein Schicksal. Ich bin nicht nur ein Gott, sondern auch ein Kronprinz. Ich werde eines Tages mit Loki zusammen Asgard regieren, falls Odin und Frigg jemals zurücktreten oder ihnen etwas passieren sollte.“  
 
    Väengi starrte ihn an, ebenso wie Willow.  
 
    Er zuckte die Schultern. „Ich wollte nie alleine herrschen. Loki hat den brillanteren Verstand von uns beiden und ist der kühlere Stratege. Das ist eine wertvolle Qualität, um ein Reich zu regieren. Man darf ihn nur nicht zu viel alleine machen lassen und dafür bin ich da. Aber darum geht es jetzt gar nicht. Ich will wissen, wieso du denkst, dass ausgerechnet ich eine Walküre werden soll?“ 
 
    „Ich habe Ylva befragt. Das Berg-Orakel ist eine alte Freundin von mir. Wir … nun ja … wir haben uns vor Urzeiten mal sehr nahe gestanden, aber sie hat als Orakel keine Zeit für einen Mann und ich habe mit den Pferden ja auch genug zu tun.“ Väengi seufzte. „Ist ja auch egal. Jedenfalls habe ich sie gefragt, was sie davon hält, dass der Hengst zu dir gekommen ist. Wie heißt er übrigens?“  
 
    „Galdur“, erwiderte Thor automatisch und erstarrte, als ihm bewusst wurde, was er gerade getan hatte.  
 
    Der Groll nickte. „Du weißt selbst, was das heißt.“  
 
    „Was heißt es denn?“, fragte Willow verwirrt.  
 
    „Den Namen eines geflügelten Pferdes weiß nur seine Walküre“, antwortete Väengi, als Thor hartnäckig schwieg.  
 
    „Aber dann ist es doch wirklich eindeutig. Was ist so schlimm daran, Thor?“ Sie lächelte ihn an. „Dann bist du jetzt eben mittendrin statt nur dabei. Und ehrlich gesagt, bin ich froh, dass wir nun zu zweit sind.“  
 
    „Loki wird mich den Rest meines Lebens damit aufziehen, ebenso wie alle anderen Krieger der Neun Welten.“ Thor seufzte abgrundtief.  
 
    Willows Augen wurden schmal. „Schämst du dich etwa dafür? Ist das ganze Gerede von den Elitekriegerinnen also nur leeres Geschwätz gewesen? Wenn die Walküren so hoch geachtet sind, wieso fällt dir die Vorstellung so schwer, eine zu werden? Fällt dir dabei der Schwanz ab? Verlierst du Testosteron dabei? Musst du ein rosa Tutu tragen?“ 
 
    „Es sind Frauen! Alle! Immer! Was soll ich davon halten?“ Thor ballte die Fäuste. „Ich bin keine Frau. Ich weiß nicht, wie ich eine Frau sein sollte.“ 
 
    Willow zuckte zusammen, als Donner die Erde erschütterte. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass das Wetter so schlecht geworden war. Heftige Blitze erleuchteten den Himmel. „Wieso glaubst du, dass du eine Frau sein musst? Du kannst doch du selbst bleiben. Deine Mutter hat gesagt, ich soll meine innere Walküre finden. Darum geht es. Das ist für mich doch genauso fremd wie für dich. Immerhin bist du bereits ein Krieger und deine Magie ist voll ausgebildet und du hast jetzt auch schon ein Pferd!“ Willows Stimme wurde immer lauter, um gegen den krachenden Donner anzukommen. „Wahrscheinlich kannst du die Prüfung im Handumdrehen bestehen und musst dich dafür nicht mal anstrengen, also hör auf, dich selbst zu bemitleiden, weil du eine Walküre werden musst. Sieh es doch lieber so, dass dir als einzigem Mann bisher das Privileg zuteilwurde, eine Walküre zu sein, um dabei zu helfen, die Neun Welten zu retten. Deine Chancen, das zu überleben, dürften außerdem meine um ein Vielfaches übersteigen!“ Sie wandte sich an Väengi. „Wobei ich mich gerade frage, ob es nicht einfacher ist, wenn Thor die Aufgabe komplett übernimmt. Er hat doch die besseren Chancen!“  
 
    „Nicht unbedingt.“ Der Groll schüttelte den Kopf. „Du hast nämlich recht – er muss seine innere Walküre ebenso finden wie du, und eigentlich verstehe ich diese ganze Diskussion gerade nicht. Ihr müsst doch sowieso zu zweit sein, besser kann es sich also gar nicht treffen.“  
 
    Thor und Willow starrten ihn an.  
 
    „Zu zweit sein?“, fragte Willow verwirrt.  
 
    „Zu zweit?“, wiederholte Thor ebenso ungläubig. 
 
    Väengi sah sie verständnislos an. „Die Tore zur Weltenhalle können nur von zwei Walküren gemeinsam geöffnet werden. Wusstet ihr das nicht?“  
 
    „Nein.“ Thor schüttelte den Kopf. „Das wussten wir nicht. Und auch sonst niemand, sonst hätten wir wahrscheinlich schon längst resigniert und versucht, eine andere Lösung zu finden, weil wir bis eben auch nicht wussten, dass es überhaupt noch eine zweite Anwärterin gibt.“ Er lachte auf. „Aber das ergibt trotzdem keinen Sinn. Wenn ich ein Walkürenanwärter wäre, wieso hat mich dann niemand von der Personalabteilung aufgesucht und mir das erklärt? Sie müssen es doch gewusst haben.“  
 
    Der Groll seufzte und murmelte etwas. Eine Sekunde später stand Ylva neben ihm. „Erklär du es ihnen. Dir glauben sie vielleicht eher.“  
 
    Thor verbeugte sich vor dem berühmten Orakel, dessen altersloses Gesicht einen nachsichtigen Ausdruck trug.  
 
    Willow machte es ihm nach. Sie spürte, dass die Frau vor ihr etwas ganz Besonderes war.  
 
    „Seid gegrüßt, Thor und Willow.“  
 
    Selbst ihre Stimme klang geheimnisvoll und weise. Willow wollte sofort alles glauben, was sie ihr sagen würde.  
 
    „Ylva, wie kann es sein, dass ich eine Walküre sein soll?“, wollte Thor wissen. „Ich habe keine Markierung oder irgendwas in der Art. Nie ist eine Teikna auf mich zugekommen.“  
 
    „Das Gift, das dir als Baby von den Ormr verabreicht worden war“, sagte Ylva sanft.  
 
    „Was ist damit?“ 
 
    „Es hat alles andere unterdrückt.“  
 
    „Okay, aber trotzdem … wie kann ich eine Walküre sein? Oder ein Walkür? Gibt es dafür überhaupt eine männliche Bezeichnung?“  
 
    Das Orakel lächelte. „Die Bezeichnung ist egal. Es geht um die Aufgabe und die ist dir nicht fremd. Du bist doch auch der Beschützer der Neun Welten, nicht wahr?“ Sie wandte sich an Willow. „Was ist die Aufgabe einer Vernda?“  
 
    „Sie findet und beschützt Menschen, oder eigentlich Einherjer, und bildet sie später auch aus.“ Willows Lächeln wurde breiter. „So, wie Thor mich gefunden und beschützt hat, und mir jetzt bei meiner Ausbildung hilft. Ach, du meine Güte! Du bist eine Vernda, Thor!“  
 
    Verblüfft sah der Gott des Donners zwischen den beiden Frauen hin und her, die beide akzeptiert hatten, was er immer noch für fast unmöglich hielt.  
 
    Ylva nickte. „Du weißt es tief in deinem Herzen, dass ich die Wahrheit sage, Prinz von Asgard. Wieso sonst hätte dich ein Walkürenpferd erwählt? Ich kann mir vorstellen, wie schwer es für dich ist, das zu akzeptieren, aber wenn du es nicht tust, wird Walhalla verloren sein. Es geht nur zu zweit.“ 
 
    Thor schluckte. „Wieso ist es erst jetzt und hier zutage gekommen? Wieso nicht direkt im Anschluss an meine Rettung?“  
 
    „Dein Körper musste sich erst einmal komplett regenerieren“, erklärte Ylva. „Alle Zellen mussten sich auf die neue Aufgabe ausrichten und das dauert mindestens einen Mondzyklus.“  
 
    Der Gott des Donners seufzte.  
 
    Willow wusste nicht, ob es vielleicht unangemessen war, aber sie musste fragen. „Wenn ich mein Pferd nicht finden sollte, Ylva, kann ich trotzdem eine Walküre sein und die Aufgabe bewältigen?“  
 
    „In diesen Zeiten ist vieles möglich“, sagte das Orakel.  
 
    In ihrem Kopf hörte Willow aber zeitgleich noch etwas anderes. „Suche nicht bei der Herde, Anwärterin. Folge deinem Instinkt.“ Neugierig und ein bisschen erschrocken betrachtete sie Ylva, die ihr heimlich zuzwinkerte. Das war ziemlich gruselig, aber auch cool. Telepathie. Eine Erfahrung der wirklich anderen Art.  
 
    „Ich verlasse euch jetzt wieder. Die Pflicht ruft.“ Ylva lächelte ihnen freundlich zu und löste sich in Luft auf. 
 
    „Okay, also das ist ja mal eine Überraschung.“ Thor ließ sich in einen Sessel fallen. „Das muss ich erstmal verarbeiten.“  
 
    Väengi nickte. „Galdur wird zu dir kommen, sobald du ihn bei seinem Namen rufst“, sagte er zu Thor. „Und du, Mädchen, solltest nicht verzagen. Vielleicht braucht es nur ein bisschen mehr Zeit.“  
 
    „Danke, ich werde es weiter versuchen.“ Willow lächelte.  
 
    „Das ist die richtige Einstellung!“ Der Groll tätschelte ihren Arm, nickte Thor zu und verließ das Haus.  
 
    Willow drehte sich zu Thor um, der wie versteinert wirkte. „Ein bisschen viel?“  
 
    Langsam sah er zu ihr auf. „Meine gesamte Existenz ist gerade auf den Kopf gestellt worden. Alles, was ich zu wissen glaubte. Wer ich bin, was meine Bestimmung ist, was meine Aufgabe ist.“ 
 
    „Möchtest du lieber allein sein?“  
 
    „Wenn ich ehrlich sein soll, ja. Es tut mir leid, aber ich brauche ein bisschen Zeit für mich. Du kannst dir oben ein Zimmer aussuchen. Egal welches.“ 
 
    „Alles klar. Ich werde mich auch gleich hinlegen. Die letzten Tage waren echt ein bisschen anstrengend.“ Willow schmerzte das Herz, dass sie ihm nicht helfen konnte, aber genauso wie sie vor ein paar Tagen, musste er selbst seinen Frieden damit machen, plötzlich eine neue Aufgabe zu haben und sein bisheriges Leben zu hinterfragen. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 22 
 
    
Willow hatte eine ziemlich unruhige Nacht. Immer wieder schreckte sie hoch, geweckt von Donnerschlägen, die das Haus erzittern ließen. Erst in den frühen Morgenstunden ließ das Gewitter nach und sie fand in einen traumlosen Schlaf. 
 
    Als sie endgültig aufwachte, war der Himmel blau und die Sonne schien. Sie stand auf, machte sich frisch, zog sich an und lauschte auf ein Geräusch von Thor, aber er schien noch zu schlafen, da sich nichts rührte.  
 
    Leise ging sie ins Erdgeschoss und suchte die Küche. Sie fand in einer Schale auf dem Tisch etwas, das aussah wie Obst, und aß es. Es schmeckte fantastisch. Wie eine Mischung aus Apfel und Pfirsich. Kaffee konnte sie keinen entdecken, dafür eine Dose mit Kakaopulver und im Kühlschrank frische Milch. Schnell besorgte sie sich ein Glas und mixte beides zusammen. 
 
    Sie hatte noch nicht einmal ganz ausgetrunken, als sie plötzlich unruhig wurde. Der Drang, ihr Pferd zu finden, trieb sie nach draußen. Auch wenn es vielleicht nicht die absolut beste Idee war, in einer fremden Dimension alleine unterwegs zu sein, konnte sie nichts dagegen tun. Sie wollte Thor aber nicht stören, da er wirklich einiges zu verarbeiten hatte. Also steckte sie sich zwei der apfelähnlichen Früchte ein und machte sich auf den Weg.  
 
    Ihr Weg führte sie in den Wald. Von dieser Seite aus kam er ihr gar nicht mehr so bedrohlich vor. Wahrscheinlich lag das daran, dass sie sich bereits an Asgard gewöhnt hatte. Sie grinste über sich selbst. Da war sie gerade mal einen Tag hier und kam sich bereits wie eine Einheimische vor, die sich von allem rundherum gar nicht mehr beeindrucken ließ.  
 
    Sie wusste nicht genau, wohin sie ihre Schritte lenken sollte, sie würde sich einfach treiben lassen. Ylva hatte ihr gesagt, sie sollte sich auf ihren Instinkt verlassen, und der führte sie schließlich tiefer und tiefer zwischen die Bäume und den immer steiler werdenden Berg hinauf.  
 
    
Thor erwachte mit einem Ruck. Etwas stimmte nicht. Sein Gehirn brauchte einen Moment, um sich daran zu erinnern, was passiert war. Und es brauchte einen zweiten Moment, um zu realisieren, dass nicht sein neues Dasein als Walküre ihn geweckt hatte, sondern eine Gefahr, die Willow betraf.  
 
    Er sprang aus dem Bett und rannte zu ihrem Zimmer. Sie war nicht dort. Er begann, nach ihr zu rufen, auch wenn er ahnte – nein, wusste! – dass sie nicht im Haus war. 
 
    Hektisch zog er sich an und lief nach draußen. Wieso war sie alleine rausgegangen? Wo war sie hingelaufen?  
 
    Unschlüssig stand er einen Moment da. Wo sollte er suchen? Wenn er mit Mjölnir flog, brauchte er eine Richtung. Der Gott des Donners und Prinz von Asgard, der Bärenbezwinger und beste Kämpfer der Neun Welten, seufzte und schloss für einen Moment die Augen. Es war Zeit, sich der Aufgabe zu stellen, die das Schicksal für ihn vorgesehen hatte. Er war gestern Nacht zu der Erkenntnis gekommen, dass er es sich weder leisten konnte, sich dagegen zu wehren, noch dass es Sinn hatte. Er würde eine Walküre werden. Eine Vernda. Und die Vernda in ihm musste jetzt Willow finden und sie beschützen.  
 
    „Galdur“, rief er mit sanfter Stimme und fragte sich, ob das Pferd tatsächlich auf ihn reagieren würde.  
 
    Einen Augenblick später erschien der Hengst bereits am Himmel und landete majestätisch vor ihm. „Da bist du ja, mein Freund.“ Thor streichelte die Nase des edlen Tieres, das seinen riesigen Kopf an seine Schulter schmiegte. „Ich habe extra einen Pfirpfel für dich mitgebracht. Würde dir das gefallen?“ Thor reichte ihm das Obst, das das Pferd genüsslich verschlang. „Wir müssen Willow finden. Ich glaube, ihr ist etwas zugestoßen.“  
 
    Galdur schnaubte und streckte seinen rechten Flügel aus. Mehr Aufforderung brauchte der Gott nicht. Mit zwei langen Schritten war er auf dem Rücken des Tieres. Er war schon ein paar Mal mit Walküren während einer Schlacht mitgeritten, aber niemals alleine, da er ja keine Walküre war. Nun, damals zumindest nicht.  
 
    Walkürenpferde wurden immer ohne Sattel geritten. Ihre eigene Magie hielt die Reiterin oben. Sicherer, als jedes Hilfsmittel es getan hätte. Auch deshalb konnten die Walküren so unglaublich gut zu Pferd kämpfen. Sie mussten sich nicht zusätzlich darauf konzentrieren, oben zu bleiben oder das Tier zu kontrollieren. Sie funktionierten als Einheit.  
 
    Galdur und Thor brauchten nicht lange, um sich aneinander zu gewöhnen. Die Verbindung war auf eine eigene Art telepathisch und Thor spürte das wilde Bewusstsein des Hengstes tief in sich. Er schickte seine Gedanken, seine Sorge um Willow und seinen Wunsch, sie zu finden, zu Galdur. Das Pferd breitete seine Schwingen aus, galoppierte aus dem Stand los und erhob sich in die Luft. 
 
    Trotz der Angst, dass Willow etwas passiert sein könnte, fühlte Thor pure, unbändige Freude, als er die Kraft des Tieres unter sich spürte und der Boden immer kleiner wurde. Fliegen war schon mit Mjölnir immer ein Erlebnis, aber ein eigenes fliegendes Pferd zu haben, war nochmal eine ganz andere Sache. Zumal er beide Arme frei hatte und nicht selbst darauf achten musste, wohin er flog. Er lenkte Galdur zwar, aber der Hengst wusste durch ihr Band von ganz allein, was er tun sollte. Sie jagten über den Wald und in Richtung des Walkürenbergs.  
 
    „Schneller, mein Freund!“, feuerte Thor ihn an und das Pferd zeigte freudig, was in ihm steckte.  
 
    
Willow lag auf dem Rücken und ihr tat alles weh. Wieder einmal. Sie versuchte, zu atmen, was ihr schwer fiel, und ihre Lage zu sondieren, was ihr etwas leichter fiel. Was für eine bescheuerte Idee, über diesen Abhang zu klettern, obwohl ihr von Anfang an nicht so richtig wohl dabei gewesen war! Aber hinterher war man ja immer schlauer. Sie hatte gedacht, ein verzweifeltes Wiehern gehört zu haben, deshalb hatte sie es getan. Es war der schnellste Weg gewesen. Normalerweise war sie ziemlich sicher im Berg und konnte gut klettern, aber sie hatte das Gelände falsch eingeschätzt und war abgerutscht. Ihre Hand hatte ins Leere gegriffen und sie war rücklings mit einem lauten Schrei nach Thor in die Tiefe gestürzt. Wenn sie Glück hatte, war nichts gebrochen, auch wenn es sich momentan so anfühlte. 
 
    Jetzt musste sie überlegen, was sie tun konnte. Sie versuchte, ihren linken Arm zu bewegen. Ein stechender Schmerz durchfuhr sie. Keine gute Idee also. Vielleicht sollte sie kleiner anfangen? Sie bewegte den Zeigefinger. Ja, das ging. Na, das war doch immerhin ein Anfang. Sie nahm den rechten Zeigefinger dazu, klappte auch ziemlich gut. Dirigieren könnte sie also noch. Der kleine Lacher ging in ein großes Stöhnen über. Saublöde Idee, sich selbst zum Lachen zu bringen, wenn wahrscheinlich Rippen gebrochen waren.  
 
    Langsam und vorsichtig atmete sie in den Schmerz hinein. Ihre Mutter hatte ihr das beigebracht. Und im Gegensatz zum Meditieren war sie einigermaßen gut darin, Schmerzen wegzuatmen. Trotzdem würde sie ziemlich viel atmen müssen, um überhaupt aufstehen zu können.  
 
    Als sie wieder einigermaßen problemlos Luft holen konnte, versuchte sie, sich auf den rechten Arm zu stützen … und alles wurde schwarz um sie.  
 
    
Thor und Galdur jagten über die Sieben Äcker. Die geflügelten Pferde konnten in der Luft galoppieren, was ihnen zusätzlichen Schub gab. Es war ein unfassbar tolles Gefühl, was aber von seiner Sorge um Willow überschattet wurde. Es ging ihr nicht gut.  
 
    „Wo kann sie nur sein?“ Thor wusste nicht, warum er das laut ausgesprochen hatte, aber es beruhigte ihn und er hatte das Gefühl, dass es ihm half, sich auf Willow zu fokussieren. Er sah in Gedanken ihr Gesicht vor sich, ihre schönen Augen, ihren herrlichen Mund, der sich zu einem Lachen verzog.  
 
    Galdur reagierte auf Thor, der sich von seinem Gefühl für Willow leiten ließ. Der Hengst schnaubte und drehte auf einmal ab. Er flog einen weiten Bogen und glitt dicht über die schroffen Felsen des Berghangs.  
 
    Plötzlich erspähte der Gott einen blonden Haarschopf. „Halt!“, rief er und zeigte hinunter. Der Hengst gehorchte sofort. Er stoppte am Rand eines Abhangs und streckte seinen Flügel aus. Thor schwang sich von Galdurs Rücken und ließ sich nach unten zu Willow gleiten.  
 
    Entsetzt starrte er eine Sekunde auf ihre reglose, blasse Gestalt, bevor er neben ihr in die Knie ging. Sanft legte er seine Hände auf ihren Körper und versuchte, zu ertasten, ob etwas gebrochen war. Er hatte einige Erfahrung durch seine eigenen Kämpfe und glaubte, es ziemlich sicher ausschließen zu können, aber er war kein Heiler.  
 
    „Alles wird gut, Willow“, flüsterte er und hob sie vorsichtig auf seine Arme. Er passte auf, dass ihr Kopf gestützt war, und überlegte, wie er am schnellsten Hilfe bekam. 
 
    Galdur schien zu spüren, dass er gebraucht wurde, erhob sich in die Luft und segelte sanft neben das kleine Plateau, auf dem Thor mit Willow stand. Der Hengst schwebte in der Luft und streckte wieder seinen Flügel aus. Dankbar stieg Thor auf und drückte Willow an sich. „Bring uns nach Hause.“  
 
    Mit großen Sprüngen und trotzdem so sanft, dass es kaum Erschütterungen gab, galoppierte Galdur los. Thor achtete nicht auf den Weg, er wusste, dass der Hengst ihn alleine fand, er achtete nur auf die Frau in seinen Armen. 
 
    Willow spürte seine Wärme, bevor sie etwas anderes wahrnahm. Thor hatte sie gefunden. „Oh, hallo, da bist du ja“, wisperte sie und schlug die Augen auf.  
 
    Thor schluckte die Vorwürfe herunter, die auf seiner Zunge lagen. Er war einfach nur froh, dass sie wieder wach war. „Ich werde dich immer finden, Kleines.“ 
 
    Willow hätte sich enger an ihn geschmiegt, wenn nicht jeder Knochen und jeder Muskel schmerzen würde. Also versuchte sie es mit einem Lächeln. „Ja, das hast du. Wie eine waschechte Vernda. Es ist unsere Aufgabe, zu finden und zu schützen.“  
 
    Ein Schatten huschte über sein Gesicht. 
 
    „Findest du es sehr schlimm?“, fragte sie unsicher.  
 
    „Ich habe gestern Nacht lange darüber nachgedacht. Es muss sein, also werde ich es tun. Egal, wie ich darüber denke.“ 
 
    „Ja, so ähnlich ging es mir auch.“ Willow lächelte schwach. 
 
    „Immerhin können wir jetzt zu zweit lernen. Und es gibt niemanden, mit dem ich lieber lernen würde, eine Walküre zu sein.“ Thor sah ihren skeptischen Blick, aber er meinte es absolut ernst. Bevor er ihr das nochmal versichern konnte, landete der Hengst.  
 
    „Wieso bringst du uns zu Väengi?“, fragte der Gott irritiert. 
 
    Der Groll stand bereits vor seinem Haus und erwartete sie. 
 
    „Weil Galdur weiß, dass ich mich mit Brüchen und vielen Arten von Verletzungen auskenne.“  
 
    Thor hinterfragte es nicht weiter. Er wollte nur, dass Willow geholfen wurde. Vorsichtig reichte er sie an den Groll, bevor er selbst absprang. Dankbar klopfte er dem Hengst den Hals und folgte Väengi ins Haus.  
 
    
„Du hast ein paar Rippen angebrochen und der rechte Ellbogen ist auch angeschlagen“, verkündete Väengi, nachdem er Willow untersucht hatte. „Aber das ist nichts, wofür wir extra die Heiler rufen müssten. Ich habe etwas, was dich im Handumdrehen wieder auf die Beine bringt.“ Er hielt eine kleine Flasche mit einer violetten Flüssigkeit in die Höhe. „Ein heißes Bad damit und zwei Tassen Tee davon und du bist wieder wie neu.“ 
 
    Willow lächelte dankbar, versuchte aufzustehen und zuckte mit schmerzverzerrtem Gesicht zusammen. 
 
    „Keine gute Idee, allein rumzulaufen, bis Thor dich in die Wanne gesteckt hat“, mahnte der Groll. 
 
    „Alles klar. Du hast den Onkel Doktor gehört.“ Thor hob Willow wieder auf seine Arme. Ihren ohnehin schwachen Protest ignorierte er. „Du willst doch nicht wieder ohnmächtig werden?“ 
 
    „Nein.“ Sie seufzte und genoss die Wärme von Thors Körper an ihrem.  
 
    „Braves Mädchen.“ Grinsend verabschiedete er sich von Väengi, der Willows Dank abwehrte.  
 
    „Werde nur schnell wieder gesund, Mädchen. Das ist alles, was zählt.“ Der Groll begleitete sie zu Galdur und half Thor beim Aufsteigen. „Meldet euch, falls ihr noch etwas braucht.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 23 
 
    
In Windeseile waren sie zu Hause und Thor brachte Willow ins Wohnzimmer, wo er sie auf ein weiches Sofa bettete. „Ich versorge Galdur, danach lasse ich dir dein Bad ein.“  
 
    „Alles klar, ich glaube, ich bleibe solange einfach hier liegen“, murmelte sie. 
 
    „Und wie du das tun wirst!“ Er hob mahnend den Zeigefinger und eilte wieder nach draußen.  
 
    Der Hengst graste vorm Haus.  
 
    „Ich danke dir.“ Thor hielt ihm einen weiteren Pfirpfel hin, streichelte über seine Nase und kraulte ihn hinter den Ohren, was Galdur sichtlich genoss. „Ohne dich hätte ich Willow nicht so schnell gefunden.“  
 
    Das Walkürenpferd wieherte leise und Thor spürte die Sorge des Tieres um Willow ganz deutlich. „Sie wird wieder gesund, mein Junge, und wir beide werden morgen wieder zusammen ausreiten.“  
 
    Der Hengst nickte, drehte sich tänzelnd um und erhob sich in die Luft.  
 
    Nachdem Thor sich vergewissert hatte, dass Willow immer noch brav auf dem Sofa lag, lief er in ihr Badezimmer und ließ Wasser in die Wanne. Er gab einen Teil der Medizin hinein, mit dem Rest bereitete er in der Küche den Tee zu. Eine Tasse brachte er ins Bad, wo er sie auf einem Hocker neben der Wanne stellte, dann holte er Willow. 
 
    Sanft schob er seine Hände unter ihren Körper und hob sie wieder auf seine Arme.  
 
    Verschlafen sah sie zu ihm auf.  
 
    Thor lächelte. „Ich werde dich übrigens gleich ausziehen, nur damit du dich darauf einstellen kannst.“  
 
    „Mr. Odinson, ich muss doch sehr bitten.“ Ihr Kichern unterdrückte sie schnell wieder, weil es immer noch saumäßig schmerzte. 
 
    „Du musst um gar nichts bitten. Du bekommst sowieso alles von mir.“ Er zwinkerte ihr zu. 
 
    Willow wurde ganz warm ums Herz.  
 
    „Ich hoffe, das ist wirklich okay für dich?“, fragte er ernst, als er sie im Bad vorsichtig auf die Füße stellte. 
 
    „Ich habe mir zwar andere Umstände vorgestellt, wenn du mich das erste Mal ausziehst, aber ich kann ja schlecht in Klamotten baden. Und mich selbst auszuziehen, übersteigt meine Kräfte gerade bei weitem, also begebe ich mich vertrauensvoll in deine Hände.“  
 
    Thor nickte lächelnd und zog Willows T-Shirt hoch, aber als sie versuchte, die Arme zu heben, stöhnte sie schmerzhaft auf. „So wird das nichts.“ Er legte seine Hände an den Kragen und zerriss das Shirt ohne große Anstrengung. Die Reste warf er auf den Boden.  
 
    Sie grinste. „Klamotten vom Leib reißen hatte ich mir auch immer deutlich schwieriger, aber auch sexyer vorgestellt.“ 
 
    Thors Lachen war dunkel und sinnlich. Willow schluckte, als sie sich vorstellte, wie es wäre, wenn er sie ihr tatsächlich vor Leidenschaft vom Körper reißen würde, sagte aber nichts und ließ sich auch aus Schuhen und Hose helfen. Dabei stützte sie sich auf Thors Schultern, während er vor ihr kniete. Schmerzen hin oder her – sie konnte nicht verhindern, dass bei diesem Anblick ein verlangendes Ziehen durch ihren Körper schoss.  
 
    Thor musste sich zusammenreißen. Sie war hilflos und auf ihn angewiesen. Das war nicht der richtige Zeitpunkt, um mit ihr zu flirten oder anzüglich zu werden, auch wenn es ihm wirklich schwer fiel. „Willst du deine Unterwäsche lieber anbehalten oder selbst im Wasser ausziehen?“ 
 
    Willow schüttelte den Kopf. „Ist schon okay. Du wirst mir ja nichts weggucken und hast wahrscheinlich schon mal eine nackte Frau gesehen, sodass du keinen bleibenden Schaden davonträgst.“  
 
    „Ich werde es überleben“, bestätigte er lächelnd und öffnete den BH. Er wandte dennoch höflich den Blick dabei ab, während er ihn ihr abstreifte, und drehte sich auch zur Seite, als er ihr das Höschen auszog. Als sie nackt war, sah er ihr nur ins Gesicht, während er sie behutsam in die freistehende Wanne hob. Ihr wohliges Seufzen, als sie in das warme Wasser sank, stellte seine Selbstbeherrschung nochmals auf eine harte Prüfung.  
 
    „Oh … das tut so gut.“ Willow schloss die Augen und spürte, wie das Wasser ihren Körper umschmeichelte. Es roch nach wilden Blumen und regenfeuchter Erde. Sie genoss die Wärme und konnte fast fühlen, wie die blauen Flecken und anderen Blessuren verschwanden.  
 
    „Du sollst den Tee dazu trinken.“  
 
    Thors leise Stimme holte sie aus ihren Gedanken und sie riss die Augen auf. „Du bist ja noch da?“ Er saß auf dem Boden, mit dem Rücken an die Wand am Fußende der Wanne gelehnt. So konnte er sie beobachten, ohne wie ein Spanner zu wirken. Sie lächelte. Der perfekte Gentleman. 
 
    „Wo sollte ich denn sonst sein, Kleines? Glaubst du etwa, ich lasse dich unbeaufsichtigt in der Badewanne, wenn du dich kaum bewegen kannst?“ 
 
    „Da hast du natürlich recht. Danke.“ Willow griff nach dem Tee und trank einen Schluck. Es schmeckte bitter und absolut widerlich. Sie verschluckte sich und ein heftiger Hustenanfall war die Folge. 
 
    Sofort war Thor an ihrer Seite, nahm ihr den Becher ab und rieb ihr sanft über den Rücken.  
 
    „Danke“, keuchte sie, als sie wieder Luft bekam.  
 
    „Er riecht wahrscheinlich besser, als er schmeckt. Das habe ich mir schon gedacht.“  
 
    Sie verdrehte die Augen. „Das wäre eine Info gewesen, die ich gerne vorher gehabt hätte.“  
 
    „Aber du solltest ihn doch auf jeden Fall trinken. Ich wollte dich nicht abschrecken.“ 
 
    „Ich bin kein kleines Kind mehr, Thor. Ich hätte das Gebräu so oder so heruntergewürgt.“ Sie seufzte. „Gib mir den Becher zurück. Ich trinke das jetzt aus und entspanne mich ein bisschen. In der Zwischenzeit kannst du ja vielleicht die zweite Tasse holen, wenn du so lieb bist?“ 
 
    „Sicher. Kann ich dir vorher noch etwas Gutes tun?“  
 
    Willow überlegte nur für eine Sekunde, wie er das gemeint hatte, dann schüttelte sie innerlich den Kopf über sich selbst. Ganz bestimmt hatte Thor gerade keine zweideutigen Gedanken, sondern war eher im fürsorglichen Arzt-Patientin-Modus. „Ich würde gerne ein bisschen Musik hören. Kannst du mir bitte mein Handy bringen? Es ist in der Innentasche meines Rucksacks.“  
 
    „Natürlich. Bin gleich wieder da.“ Als er ihr das Telefon gab, blieb er unschlüssig stehen. „Vielleicht sollte ich doch lieber hierbleiben, damit ich ein Auge auf dich haben kann, und du trinkst die zweite Tasse, wenn du wieder aus der Wanne bist?“  
 
    „Ich bin vorsichtig und schwimme nicht zu weit hinaus. Versprochen.“ Willow grinste. „Es geht mir auch schon viel besser!“ 
 
    „Alles klar, ich lasse die Tür aber auf. Ruf mich, wenn du mich brauchst.“  
 
    „Mach ich.“ Willow lächelte und winkte ihm hinterher. Todesmutig stürzte sie den Rest des Tranks herunter. Sie spürte sofort, dass er wirkte. Ihre Rippen, die eben noch vom Hustenanfall wehgetan hatten wie die Hölle, pochten und stachen plötzlich nicht mehr. Sie konnte auch wieder tief und schmerzfrei durchatmen. Ihr Körper begann auf einmal zu kribbeln. Verwundert sah sie an sich herunter und sah, wie die blauen Flecken im Zeitraffer alle Regenbogenfarben durchliefen und verschwanden, als hätte es sie nie gegeben.  
 
    Magische Medizin war wirklich eine feine Sache! Grinsend suchte sie auf dem Handy eine ihre Lieblingsplaylisten heraus und lehnte sich zurück, als Let It Go aus Frozen erklang. Leise summte sie mit und schloss die Augen.  
 
    Thor begleiteten die Klänge aus dem Bad die Treppe hinunter. Er musste Willow demnächst mal erzählen, was es mit Alassë auf sich hatte, das würde ihr bestimmt gefallen. Grinsend ging er in die Küche und setzte Wasser auf.  
 
    Willow lächelte. Sie bekam immer gute Laune, wenn sie die Lieder hörte, die sie zum Teil seit ihrer Kindheit begleiteten. Das war so ein wohliges, sicheres Gefühl. Plötzlich riss sie die Augen auf, als Thors tiefe Stimme in Mulans Sei ein Mann einstimmte. Lächelnd sang er nicht nur den Refrain mit. Er drückte ihr den Becher in die Hand und setzte sich dann wieder an die Wand ans Ende der Wanne. Sein Bariton passte perfekt zum Lied und er traf jeden Ton. Willow pustete auf den Tee und beobachtete ihn. Ihr Herz machte einen kleinen Hüpfer, als er sogar am Ende des Lieds korrekt in die Wir-Form wechselte.  
 
    „Sei ein Mann. Wir müssen schnell sein wie wildes Wasser. Sei ein Mann. Wir müssen stark sein wie ein Taifun. Sei ein Mann. Wir müssen heiß sein wie Höllenfeuer. Geheimnisvoll zugleich so wie der Mond.“  
 
    Als das Lied endete, stellte sie die Musik aus. „Ich hätte nicht gedacht, dass du das mitsingen kannst.“  
 
    „Wir schauen gerne Filme aus Midgard. Das weißt du doch. Wir haben in Asgard keine. Theater und Konzerte ja. Skalden, die ganze Hallen füllen. Sportkämpfe, die uns unterhalten, aber keine Filme.“ Er zuckte mit den Schultern. „Also haben wir ab und zu Filmabende und ich habe eine heimliche Schwäche für Zeichentrickfilme mit Musik.“  
 
    „Das finde ich sehr süß und wie passend, dass ausgerechnet dieses Lied lief. Du musst eine Walküre werden und ich eine Kriegerin. Wir müssen beide in eine neue Rolle schlüpfen, so wie Mulan damals auch.“ Willow schmunzelte und trank die zweite Tasse Tee so schnell wie möglich. Sofort fühlte sie sich ausgeruht und erholt. „Wow, das ist echt ein Turbozeug. Davon hätte ich gerne eine Flasche zum Mitnehmen. Ist ja wie der Zaubertrank von Miraculix.“  
 
    „Wenn du Walküre bist, brauchst du das nicht mehr. Mit der Unsterblichkeit kommen auch rasante Selbstheilungskräfte.“ Thor lächelte. „Aber ich kann Väengi trotzdem mal fragen.“  
 
    „Danke.“ Willow sah sich suchend um, konnte aber nichts entdecken, womit sie sich abtrocknen könnte. „Kannst du mir bitte ein Handtuch geben oder einen Bademantel?“  
 
    Thor nickte und stand auf. Er holte aus dem Schlafzimmer einen Bademantel, hielt ihn Willow ausgebreitet hin und wandte den Blick ab. „Kommst du allein aus der Wanne?“  
 
    „Das geht schon.“ Langsam stand sie auf. „Obwohl du aufgrund deiner niedlichen Höflichkeit gerade eine ganz nette Aussicht verpasst.“ 
 
    Thor schnaubte entrüstet. „Da ist man mal ganz Gentleman und dann ist das auch nicht recht.“ 
 
    „Doch, doch“, erwiderte Willow, als sie aus der Wanne stieg. „Wie gesagt, es ist niedlich.“ Jetzt, wo sie sich wie neugeboren fühlte, hatte sie beschlossen, sich den Kuss von Thor zu holen und vielleicht noch mehr. Niemand wusste, was die Zukunft brachte. Also würde sie heute einfach die Zeit mit ihm genießen. Sie schlüpfte in den flauschigen Mantel und knotete ihn nur nachlässig zu. „Kommst du?“ 
 
    Der Gott überlegte nicht lange. Er würde nehmen, was Willow ihm anbot. Egal, was es war. „Selbstverständlich.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 24 
 
    
Gespannt schloss Thor die Tür hinter sich und lehnte sich gegen das Holz.  
 
    Willow drehte sich um und betrachtete den großen Mann mit den breiten Schultern und dem schönen Gesicht, der ihr in den letzten Tagen so wichtig geworden war. Wie konnte das sein?  
 
    War das nur, weil man viel leichter zueinanderfand, wenn man in Gefahr schwebte? Würde es, sollte sich etwas zwischen ihnen entwickeln, überhaupt halten, wenn das Abenteuer vorbei war? Er hatte zwar gesagt, dass er schon Pläne für danach machte, was er mit ihr alles unternehmen wollte, aber was wäre sie da für ihn – eine Affäre, seine Freundin … mehr? Immerhin hatte Etelahris gesagt, dass er etwas für sie fühlen würde. Die größte Frage war aber eigentlich, ob sie der Sache nicht schon zu weit vorgriff und lieber einen Schritt nach dem anderen gehen sollte? Sie schüttelte innerlich den Kopf über sich, aber der Gedanke kam einfach wieder zurück - nicht nur ein Flirt, sondern eine richtige Beziehung mit Thor.  
 
    Ihre bisherigen Beziehungen waren meist eher kurz gewesen, was unter anderem daran lag, dass Willow nie das Gefühl gehabt hatte, angekommen zu sein. Es war einfach nicht, wie nach Hause zu kommen. Aber mit Thor war es so. Es fühlte sich richtig an, bei ihm zu sein. Sie fühlte sich mit ihm richtig an. Und er fühlte sich für sie richtig an.  
 
    Aber war es bei Thor genauso? Ja, er hatte schon ein paar Andeutungen gemacht, dass er sie weit übers Sexuelle hinaus anziehend fand, aber wie tief fühlte er wirklich für sie? Könnte er sich auch eine richtige Beziehung mit ihr vorstellen? 
 
    „Was ist in den letzten dreißig Sekunden passiert, dass du mich so kritisch ansiehst?“ Thor stieß sich von der Tür ab und ging auf sie zu.  
 
    Willow winkte ab. „Nur mein albernes Kopfkino, sonst nichts.“ 
 
    Er streckte seine Hand aus.  
 
    Sie betrachtete die langen Finger, die so kraftvoll waren, wie sie wusste, aber auch so sanft sein konnten. Sie seufzte und legte ihre Hand hinein.  
 
    „Du kannst es mir ruhig sagen, Kleines.“ Thors Herz beschleunigte sich. Worüber hatte sie nachgedacht? An Sex mit ihm? Oder vielleicht an mehr? Konnte sie sich vielleicht auch mehr zwischen ihnen vorstellen? Sie hatten diese Momente gehabt, die sich viel inniger angefühlt hatten als normales Flirten, und es musste ihr schon längst klar sein, dass es ihm um weit mehr ging. Aber vielleicht wollte sie das alles nicht! Vielleicht würde sie ihm gleich sagen, dass sie Angst hatte, dass er nach einer gemeinsamen Nacht falsche Schlüsse zog? Vielleicht wollte sie es mit ihm unverfänglich halten? Würde er das jetzt überhaupt noch können? 
 
    Willow sah das unruhige Flackern in seinen Augen und beschloss, den Stier einfach bei den Hörnern zu packen, damit sie wusste, woran sie war. „Also, Thor, es ist so … mir gehen viele Sachen durch den Kopf. Und mit Sachen meine ich natürlich dich. Ich …“ Sie brach kurz ab und seufzte erneut. Das war echt ein blöder Anfang. Entschlossen straffte sie die Schultern und sah Thor fest an. „Wir müssen reden.“  
 
    Seine Augenbrauen wanderten in die Höhe. „Das hört sich aber ernst an.“  
 
    „Ist es auch.“ Sie streichelte sanft seine Hand. „Wir wissen nicht, wie dieses Abenteuer ausgeht. Wir wissen nicht, ob ich die Prüfung packe. Bei dir mache ich mir da keine Gedanken. Aber ich gehe vielleicht dabei drauf, wer weiß das schon.“ 
 
    „Du wirst nicht draufgehen, das lasse ich nicht zu“, widersprach Thor bestimmt.  
 
    „Das ist süß von dir, aber wir wissen beide, dass das leider nicht immer in deiner Macht liegt.“ Willow zog ihn auf das Bett, wo sie sich ihm gegenüber hinsetzte. Seine Hand ließ sie nicht los. Sie hielt ihre andere Hand hoch und er legte seine dagegen. Seine Finger überragten ihre um einiges und sie grinste. 
 
    „Was erheitert dich?“  
 
    „Ich habe mich noch nie klein und zart gefühlt. Ich war immer eine der Größten und für viele Männer irgendwie mehr der Kumpeltyp.“ Sie verschränkte ihre Finger mit seinen und suchte seinen Blick. „Bei dir fühle ich mich aber auch mal zart und klein. Auf eine gute Art. Ich mag es, wenn du mich Kleines nennst … und ich mag dich. Sehr. Und das ist auch, worüber ich mit dir sprechen möchte. Du bist mir wichtig geworden. Wenn ich mit dir zusammen bin, fühle ich mich glücklich und es ist, wie zuhause zu sein. Alles ist einfach und leicht mit dir. Du stellst seltsame, wunderschöne Sachen mit meinem Herzen an und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, weil ich nicht weiß, wie du für mich fühlst.“ 
 
    Thor wollte etwas sagen, doch sie schüttelte schnell den Kopf. 
 
    „Lass mich bitte ausreden.“ Sie holte tief Luft. „Ich fühle so stark für dich und es ging so schnell. Ich meine, wir kennen uns erst ein paar Tage und das ist doch eigentlich nicht –“ Sie brach ab und riss die Augen auf, als sie plötzlich eine Erkenntnis wie ein Blitz traf. Sofort ließ sie Thors Hände los und sprang auf. „Wie hast du mich nach meinem Sturz überhaupt gefunden?“ 
 
    Der abrupte Themenwechsel verwirrte Thor. Gerade noch hatte er sein verdammtes Glück kaum fassen können, als er ungläubig Willows Worten gelauscht hatte, und jetzt sah sie ihn an, als würde ihre ganze Welt zusammenbrechen. 
 
    „Wie hast du mich gefunden?“, wiederholte sie.  
 
    „Ich habe es irgendwie gespürt und Galdur hat den Rest besorgt.“  
 
    Willows Augen wurden groß und sie hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. „Schildmaid!“, keuchte sie. „Du bist nicht nur eine Vernda, du bist eine Schildmaid! Meine Schildmaid! Oh mein Gott, das verändert alles! Sind meine Gefühle für dich überhaupt echt? Oder sind sie allein der Tatsache geschuldet, dass wir als Schildmaiden füreinander bestimmt sind? Ist es so eingerichtet, weil es so am besten ist und unser Band dadurch stärkt? Ist das alles nur ein magischer Trick?“ Sie sah ihn entsetzt an und taumelte. 
 
    Sofort war Thor an ihrer Seite, zog sie zurück aufs Bett und auf seinen Schoß. „Jetzt hör mir mal zu, Willow. Hörst du mir zu?“ 
 
    Sie nickte und ihre Augen schimmerten feucht. 
 
    „Schildmaiden lieben sich nicht auf diese Art. Zumindest die meisten nicht. Ja, manche verlieben sich ineinander, aber da ist gar nichts eingerichtet, weil es so am besten ist, und es ist auch kein Trick.“ 
 
    „Wirklich?“ 
 
    „Wirklich. Ich schwöre es.“ 
 
    „Okay.“ Sie schluckte. „Dann sind meine Gefühle also echt und ich habe dir das alles gestanden … und du sagst gar nichts dazu.“ 
 
    „Weil du mich nicht gelassen hast. Soll ich jetzt etwas dazu sagen?“ 
 
    Willow nickte und sah ihn unsicher an. 
 
    Zärtlich streichelte er über ihre Wange. „Alles, was du gesagt hast … ich habe dich gehört und … äh …“ Thor brach ab. Wie sollte er ihr nur sagen, was er empfand? Wie sollte er die richtigen Worte finden, nachdem sie so schöne gefunden hatte? Er wollte es richtig machen. Sollte er ihr die ganze Wahrheit sagen? Dass er eigentlich schon von Anfang an das Gefühl hatte, dass sie ihm gehörte! Ihm allein! Dass sie zu ihm gehörte, wie keine andere zuvor!  
 
    Das war doch gruselig. Das konnte man einer Frau nicht einfach so gegen den Kopf knallen. Das klang total besessen und kam selbst nur in seinen Gedanken absolut psycho rüber! Er musste es ihr anders sagen. Er musste - 
 
    „Keine Antwort ist natürlich auch eine.“ Willow machte sich von ihm los, sprang wieder auf und lief zum Fenster. Blind starrte sie in den blauen Himmel über Asgard. Ihre Augen brannten und sie fühlte sich mehr als nur ein bisschen gedemütigt. „Mach dir keine Sorgen. Ich komme darüber hinweg. Du bist ein Gott. Wie dumm von mir! Ich habe mich da wohl in irgendetwas verrannt. Nun ja, es waren auch extreme Umstände und da kann man schon mal den Bezug zur Realität verlieren.“ Sie lachte kurz auf, aber es klang selbst in ihren Ohren eher wie ein Schluchzen.  
 
    Vor dem Fenster braute sich aus dem Nichts ein Sturm zusammen. Dunkle Wolken jagten über den Himmel und türmten sich auf. Die ersten Blitze zuckten zum Boden und es war Donnergrollen zu hören. Wie überaus passend zur Stimmung! Das untermalte die Dramatik der Zurückweisung ganz hervorragend! 
 
    Plötzlich schlangen sich Thors Arme von hinten um sie und er zog sie an seine breite Brust. Tief atmete sie seinen Duft ein. Herb, männlich und wie die Luft kurz vor einem Gewitter. Aufgeladen. Voller Energie. Sie wollte es nicht, wollte sich nicht noch mehr blamieren, aber sie schmiegte sich instinktiv an ihn.  
 
    „Du solltest nicht so schnelle Schlüsse ziehen, Kleines. Glaubst du, ich habe dich einfach nur so meinen Eltern vorgestellt?“  
 
    Willow verdrehte die Augen. „Was nicht verwunderlich ist, da ich zu dem Zeitpunkt die einzige verfügbare Walküre war. Ist ja nur logisch, dass sie mich kennenlernen wollten.“  
 
    Thor legte sein Kinn auf ihre rechte Schulter und seine Stimme wurde tiefer. „Aber ich hätte auch gerne, dass du mich deinen Eltern vorstellst.“  
 
    Willow drehte sich ungläubig zu ihm um. „Hast du gerade gesagt, ich soll dich meinen Eltern vorstellen?“  
 
    „Ja.“ Er grinste. „Ich würde gerne die Menschen kennenlernen, die eine so fantastische Frau großgezogen haben.“  
 
    Ihr Rücken war an die kühle Fensterscheibe gepresst, die sie trotz des flauschigen Bademantels spürte, und Thor stand sehr nah vor ihr. Ließ ihr kaum Platz. Hielt sie mit seinem Körper ebenso gefangen wie mit seinem Blick. Seine tiefblauen Augen, die das Gewitter hinter ihnen spiegelten, sahen sie fragend an. „Äh … okay.“ Mehr fiel ihr nicht ein.  
 
    Jetzt war es Thor, der die Augen verdrehte. „Du hast es immer noch nicht verstanden, oder? Muss ich deutlicher werden?“ 
 
    Willow nickte. 
 
    „Es gab nur einen Grund, wieso ich dir gerade nicht sofort geantwortet habe. Ich konnte es nicht fassen, was ich dir bedeute, weil es mir genauso geht, und ich wollte erst die richtigen Worte für dich finden. Und dabei hilft es gar nichts, eine Vernda zu sein.“ Er lächelte. „Und in der Hoffnung, dass du nicht gleich schreiend davonrennst, weil du denkst, ich wäre irgendwie nicht ganz richtig im Kopf – du bist mein, Willow. Mein.“ 
 
    Willow schluckte. „Dein?“ 
 
    „So ist es.“ Zärtlich streichelte er ihr über die Wange. „Sexy fand ich dich schon an unserem ersten Abend in Trondheim, selbstverständlich auch schlagfertig und klug und witzig, aber als wir in dem Hotel in Whitby unter falschem Namen eingecheckt haben und du gesagt hast, dass es ja gut wäre, wenn ich so eine schlaue Gattin wie dich hätte, hat sich irgendetwas in mir komplett verändert. Ich dachte sofort, dass das wirklich gut wäre. Also ja, Willow, ich bin nicht nur rettungslos in dich verknallt – es ist viel mehr und es liegt weder daran, dass ich eine Vernda bin, noch dass wir Schildmaiden sind. Das bin einfach nur ich. Wir beide gehören zusammen und ich werde dich nicht mehr gehen lassen und jetzt küss mich verdammt nochmal endlich richtig!“ 
 
    Willow starrte ihn an und versuchte, zu erfassen, was er ihr gerade alles gestanden hatte, während sie gleichzeitig damit beschäftigt war, jede Nuance seines Geruchs zu speichern und zu registrieren, wie groß alles an ihm war. Und muskulös. Und sexy. Ihr Blick wanderte zu seinem Mund. Seinen sinnlichen Lippen. Diesen Lippen, die sie mit Sicherheit ins Delirium küssen könnten, wenn sie nicht jedes verdammte Mal unterbrochen worden wären. Aber jetzt wollte er, dass sie ihn küsste! 
 
    Sie legte ihre Hände an sein Gesicht und zog ihn zu sich. Stürmisch presste sie ihre Lippen auf seine, knabberte an seiner Unterlippe, was ihm ein kleines Stöhnen entlockte. Sie presste ihren Körper noch enger an seinen und sog seine Zunge gierig in ihren Mund. Thor keuchte laut und küsste sie ebenfalls wie von Sinnen. Ihre Hände fuhren durch seine halblangen Haare. Eine Gänsehaut überzog ihren ganzen Körper. Sie spürte den Kuss bis in ihre Zehenspitzen. 
 
    Das Gewitter draußen wurde heftiger, je intensiver ihr Kuss wurde, wie Willow mit einem winzigen Teil ihres Gehirns wahrnahm. Sie stutzte. Das war zu verrückt und konnte nicht sein, oder? Ja, er konnte Blitze schleudern und wurde Gott des Donners genannt, aber das war doch nur, weil Mjölnir oft einen Knall machte, wenn er mit Überschall erschien. Oder nicht? Hatte sie da etwas komplett falsch verstanden? Atemlos löste sie sich von ihm. 
 
    „Nicht aufhören“, beschwerte Thor sich.  
 
    Ihre Augen suchten seine und sie sah, dass sich das Gewitter nicht nur in ihnen spiegelte. Es schien in ihnen zu entstehen! Sie sah nach draußen und zurück zu ihm. „Ist das … kann das wirklich sein?“  
 
    „Was denn?“, fragte er verwirrt.  
 
    Sie ließ ihre Hand über seine Brust nach hinten gleiten, umfasste seinen knackigen Hintern und zog ihn so dicht an sich, dass ihr Bademantel leicht aufklaffte und sie seinen harten Schwanz spürte, der sich an ihren Bauch drückte. Sie begann, sich lasziv zu bewegen. Thor stöhnte laut auf und draußen erklang gleichzeitig ein grollender Donner. Willow schlang ein Bein um seine Hüfte, rieb sich an ihm und zog ihn wieder in einen tiefen Kuss.  
 
    Das Gewitter wurde stärker, je heißer ihr Kuss wurde.  
 
    Willow machte sich von ihm los und schob ihn ein Stück von sich. „Das bist du!“ Sie deutete hinter sich aus dem Fenster. „Du machst das Gewitter! Du meine Güte! Ich fasse es nicht!“  
 
    Überrascht sah er sie an. „Das wusstest du nicht? Nicht aus deinen Filmen und Büchern? Wieso heiße ich wohl Gott des Donners?“ 
 
    „Weil Mjölnir so donnert, wenn er angeflogen kommt, und du Blitze schleudern kannst?“, antwortete sie unsicher. 
 
    Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und er schüttelte den Kopf. 
 
    „Ernsthaft? Ich meine – ernsthaft? Wieso? Wie? Warum nicht immer?“  
 
    Thor schmunzelte. „Ich dachte, es wäre dir klar, dass ich ein Wetter- und Gewittergott bin.“ 
 
    „War es nicht! Ach du Scheiße!“ Willow schwankte. 
 
    Schnell packte Thor sie und zog sie mit sich aufs Bett. „Das erschüttert dich dermaßen? Echt? Nach allem, was du bisher erlebt hast und wem du schon begegnet bist?“ 
 
    „Ich weiß auch nicht.“ Sie lehnte sich an ihn. „Natürlich habe ich in der kurzen Zeit viele fantastische Dinge gesehen und erlebt, aber dass tatsächlich jemand das Wetter beeinflussen kann? Bisher war das Wetter in meiner Vorstellung etwas Übermächtiges, über das niemand gebieten kann.“  
 
    „Es gibt viele Wettergötter.“ Thor zwinkerte ihr zu. „Es ist also gar nicht so etwas Besonderes.“  
 
    „Scherzkeks.“ 
 
    „Nicht unbedingt. Es stimmt. Zeus ist auch ein Wettergott, ebenso wie Jupiter und Ra.“  
 
    „Meinst du, das macht es weniger beeindruckend? Selbst, wenn es zweihundert Wettergötter wären.“ Willow richtete sich auf und sah ihm in die Augen. „Ist das Wetter an deine Emotionen gekoppelt? Dann war das Gewitter von gestern Nacht auch von dir?“ 
 
    Thor nickte. „Je stärker eine Emotion in mir ist, desto heftiger wird das Wetter.“  
 
    „Das ist ja schrecklich“, flüsterte Willow entsetzt.  
 
    Dem Gott des Donners wurde warm ums Herz. Willow hatte sofort erkannt, dass es nicht nur ein Geschenk, sondern zugleich eine große Bürde war. Sie hatte instinktiv das Richtige gesagt. Nicht, wie so viele andere, die nur seine Privilegien und seine Macht sahen und dachten, dass es unglaublich cool wäre. „Ich habe lange gebraucht, um das unter Kontrolle zu bekommen. Es ist nicht schön, wenn alle Welt sofort weiß, wie mir zumute ist, oder wenn eine Ernte vernichtet wird, nur weil ich einen schlechten Tag habe oder mich übermäßig freue.“  
 
    Willow legte eine Hand an seine Wange. „Wie kannst du das nur aushalten?“  
 
    Thor genoss die Wärme ihrer Haut und schmiegte sich hinein. „Als ich älter wurde, wurde es besser und leichter, es zu kontrollieren. Und wir haben einen Zauber entwickelt, der mir hilft, es zu unterdrücken, wenn ich außerhalb bin.“ 
 
    „Was meinst du mit außerhalb?“  
 
    „Außerhalb von Asgard.“  
 
    „Bist du hier fürs Wetter verantwortlich?“  
 
    „Ja und nein. Ich habe hier die größte Macht. Das ist meine Heimat. Aber auch hier sollte das Wetter sich so entwickeln können, wie es für Flora und Fauna am besten ist. Ich will da gar nicht dauernd reinpfuschen.“  
 
    Sie nickte.  
 
    „Und ich habe gelernt, mit meiner Macht umzugehen. Auch damit, dass ich nicht für alles verantwortlich sein kann. Wie bei meiner Prüfung in den Katakomben.“ Er lächelte. „Nur hier in diesem Teil Asgards, auf dem magisch geschützten Gelände dieses Hauses, kann ich meine Schutzschilde herunterfahren. Hier erlaube ich mir, zu sein, wer ich bin. Hier gebe ich die Kontrolle ab. Hier bekommt kein anderer mit, wie es mir geht, und es kann auch nichts passieren, was anderen schaden könnte. Ich habe dich hierhergebracht, damit du mich so erleben kannst, wie ich bin. Damit du mich siehst. Wirklich siehst. Und damit ich mit dir meinen Emotionen freien Lauf lassen kann.“  
 
    Willows Augen wurden groß. 
 
    Thor zog sie enger an sich. „Weißt du, man erwartet so viel von mir. Man erwartet, dass ich immer das Richtige tue. Man erwartet, dass ich immer weiß, was ich tue. Ich versuche, aus Pflichtgefühl diesem Bild zu entsprechen, aber auch ich zweifle manchmal und weiß nicht weiter.“  
 
    „Wenn du nicht weißt, was du tun sollst, wer leitet dich dann?“, fragte Willow leise.  
 
    „Ich frage mich oft, was Loki tun würde.“ Thor grinste schief, als er ihren überraschten Gesichtsausdruck sah. „Mein Bruder ist mit Abstand der schlauste Kerl, den ich kenne.“  
 
    „Was ja nichts über seine Moral aussagt, weshalb es mich doch ehrlich gesagt ein bisschen wundert, dass du ihn als moralische Instanz angibst.“  
 
    „Ich habe nicht gesagt, dass ich auch tue, was er tun würde. Manchmal tue ich aus genau diesem Grund das Gegenteil. Aber es hilft mir trotzdem, mich zu entscheiden.“ 
 
    Willow lachte. 
 
    „Immer ehrenhaft zu sein und eine hohe Moral vor sich herzutragen, ist nicht so einfach, wie es von außen aussieht“, fuhr Thor fort. „Immer einem bestimmten Bild entsprechen zu müssen, ist ganz schön anstrengend. Da fühle ich sehr mit Elsa aus der Eiskönigin. Nie zu zeigen, dass man noch eine andere Seite hat, die unbedingt auch ausbrechen will. Die mal über die Stränge schlagen will, ohne ständig aufpassen zu müssen, wie das nach außen wirken könnte.“ Er seufzte. „Deshalb habe ich früher manchmal meine Rolle mit Loki getauscht, wenn ich es nicht mehr ausgehalten habe, immer nur der gute Junge zu sein. Loki ist ein begnadeter Zauberer und ein wirklich guter Lehrer. Er hat mir beigebracht, den Illusionszauber aufrechtzuerhalten, den er über uns legen kann.“  
 
    Willow drückte verständnisvoll seine Hand und ließ ihn weitersprechen. 
 
    „Ich darf nie ausbrechen. Alle erwarten von mir immer das Beste. Glaub mir, ich habe es manchmal so satt gehabt, mich immer brav an alle Regeln halten zu müssen, keine Skandale zu verursachen und den guten Ruf von Asgards Königshaus zu wahren.“  
 
    „Das ist nur menschlich.“ Sie grinste. „Auch wenn du natürlich kein Mensch bist, aber sich selbst zu erkennen, ist wohl eine universelle Aufgabe. Geht es nicht auch beim Walküre werden genau darum?“  
 
    „Stimmt. Dann werden wir zusammen üben. Wir sind jetzt verbunden. Als Schildmaiden.“ Thor legte seine Hände an ihre Wangen. „Und noch mehr als Liebende.“ Er legte seine Lippen auf ihre und sein ganzes Gefühl hinein. 
 
    Willow überließ sich seinem Kuss, der unendlich sanft war und mit dem sich Thor ihr versprach. Voll und ganz.

  

 
   
    
Kapitel 25 
 
    
Thor ließ sich zurück auf das Bett sinken und zog Willow auf sich, ohne den Kuss zu unterbrechen. Er wollte sie fühlen, wollte ihren Körper auf seinem spüren, wollte mit ihr verschmelzen. Obwohl er eigentlich an wilden Sex gedacht hatte, hatte er jetzt das Bedürfnis, sie zart zu lieben. Ihr zu zeigen, dass sie für ihn etwas unendlich Wertvolles war. Und dass er sie immer ehren und lieben würde.  
 
    Sanft löste er sich von Willow und sah ihr tief in die Augen. „Ich liebe dich“, flüsterte er.  
 
    Willow hielt für eine Sekunde den Atem an. Meinte er das wirklich ernst? So richtig, richtig ernst? So nervös und abwartend, wie er sie ansah, offensichtlich schon. Wow! 
 
    Sie schüttelte unwillkürlich den Kopf und sah, dass er die Stirn runzelte und sich in seinen Augen ein weiterer Sturm zusammenbraute. Donner grollte lautstark, der Himmel zog sich zu und Blitze erhellten das Zimmer. Sie stützte ihre Unterarme auf seiner Brust ab und legte ihre Hände an seine Wangen. „Das nächste Mal will ich ein Gewitter nur sehen und hören, weil du voll überschwänglicher Freude oder hart gekommen bist.“ Sie lächelte und strich mit ihren Fingern über seine Stirn, seine schöne Nase entlang und über seine sinnlichen Lippen. „Ich liebe dich auch. Und es ist mir egal, ob andere denken, dass man in so kurzer Zeit nicht von Liebe sprechen kann. Ich habe noch nie für jemanden so tief empfunden. Mein Herz ist so voll von dir, dass es fast schmerzt.“  
 
    Thor lächelte unter ihrer Berührung. „Das geht mir auch so.“ Er küsste ihre Finger. „Ich würde mich am liebsten für mindestens ein Jahr mit dir hier einschließen und jeden Millimeter von dir kennenlernen.“  
 
    Willow seufzte. „Ich wünschte, wir könnten uns diese Zeit wirklich nehmen, aber wir haben ja eine Aufgabe.“ 
 
    „Ja, die haben wir, aber jetzt würde ich gerne auf dein Angebot von vorhin zurückkommen.“  
 
    „Welches meinst du?“  
 
    „Das, das du mir ohne Worte gemacht hast, als du dein Bein um meine Hüften geschlungen und mich geküsst hast, als wenn es kein Morgen geben würde.“ Er hielt sie fest und rollte sich mit ihr herum, sodass sie unter ihm lag.  
 
    Willow gab ein kleines überraschtes Quieken von sich.  
 
    Er lachte auf. „Du hast dich gerade wie ein Grigel angehört.“  
 
    „Wie ein was?“ Sie kicherte. „Ich hoffe für dich, dass das etwas ausnehmend Süßes ist, obwohl ich auf das schlimmste gefasst bin.“  
 
    „Sie sind sehr süß. Grigel sind entzückende kleine Dinger, die zwischen den Welten in der Nähe von Elfen- und Druidentoren leben. Kleine flauschige Wesen. Igelähnlich, aber mit grünem Fell statt Stacheln.“ Er küsste ihre Nasenspitze.  
 
    „Dein Glück.“ Sie griff in sein Haar und zog ihn tiefer.  
 
    Thor küsste sie, verlagerte dabei sein Gewicht und schob ein Knie zwischen ihre Beine. Der Bademantel fiel auseinander und entblößte ihre nackte Haut. Er ließ eine Hand an ihrem Hals entlanggleiten und zog den Stoff auseinander, glitt an ihrer Seite entlang und streichelte über ihre seidige Brust. „So perfekt.“ Er ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten und eroberte ihn.  
 
    Willow drückte unwillkürlich ihren Rücken durch, wollte mehr von Thor spüren, wollte sich an ihm reiben, seine warme Haut fühlen, aber er war immer noch angezogen. Unter seinem Kuss wollte sie sein Shirt hochziehen, aber sie konnte ihre Arme nicht heben, weil sie in den Ärmeln des Bademantels gefangen waren. Schwer atmend löste sie sich von ihm. „Ausziehen!“ 
 
    „Ich mag es, wenn du Befehle erteilst.“  
 
    Thors Stimme sackte eine Nuance tiefer. Willow lächelte spitzbübisch. „Worauf wartest du dann noch?“ Sie schlug ihm spielerisch auf den Hintern. „Beeil dich.“  
 
    Thor grinste, als er feststellte, dass er es tatsächlich ernst meinte. Es gefiel ihm, wenn Willow den Ton angab. „Wie hättest du es denn gerne? Schnell und effizient oder langsam und sexy?“ 
 
    „Schnell und sexy!“ Sie machte eine auffordernde Geste mit ihrem Kinn und ihre Augen blitzten.   
 
    „Zu Befehl, Mylady!“ Er sprang aus dem Bett und entkleidete sich, wie sie es verlangt hatte. Währenddessen waren seine Augen auf ihr Gesicht gerichtet und studierten jede Reaktion. 
 
    Willow leckte sich die Lippen. Nicht unwillkürlich, sondern mit voller Absicht. Sie ließ Thor ihre Zunge sehen und genoss den wilden Blick in seinen Augen. Sie wusste, dass er sich vorstellte, wie ihr Mund sich um seinen Schwanz schloss und genau das würde sie tun. Wenn der Gott des Donners sich beeilte.  
 
    Sie beobachtete ihn aufmerksam. Er führte ihren Befehl exzellent aus. Seine Bewegungen waren dabei unglaublich sexy. Er hatte trotz seiner Größe und seiner Muskeln eine natürliche Anmut und die Grazie eines Tänzers. Kleine Berührungen seiner Hände lenkten ihre Aufmerksamkeit immer wieder auf bestimmte Stellen seines Körpers. Seinen flachen durchtrainierten Bauch mit dem Sixpack, die V-Linie seiner Hüften und auf seinen bereits steinharten Schwanz, der wirklich gewaltig war.  
 
    Willow sog scharf die Luft ein, als Thor nackt vor ihr stand. Atemberaubend war das Wort, was ihn neben göttlich am besten beschrieb. Sie streifte den Bademantel ab und freute sich über den gierigen Blick, der in seinen Augen aufflackerte.  
 
    „Komm her!“ Ihre Stimme war dunkel und verführerisch und sie merkte, dass es sie unglaublich erregte, dass Thor ihr sofort gehorchte. Sie kniete sich vor ihm aufs Bett, griff mit einer Hand nach seinem Kinn und zwang ihn zu sich herunter. Sie drückte einen harten Kuss auf seine Lippen, bevor sie sich wieder von ihm löste. „Magst du das Spiel?“ 
 
    Thor stöhnte leise und nickte. „Auch wenn das normalerweise mein Part ist.“  
 
    Sein Lächeln, das ihr Revanche versprach, fuhr Willow direkt zwischen die Beine und ließ sie noch feuchter werden. Sie wusste nicht, wo ihr Wunsch herkam, heute dominant zu sein, aber es machte sie unglaublich heiß, dass der Gott des Donners sich ihr unterwerfen würde. „Besorg mir etwas, womit ich dich fesseln kann.“  
 
    „Irgendwelche Vorlieben?“ Sein Lächeln wurde breiter, als er zu einer der Kommoden ging und Handschellen sowieso Bondage-Seile herausholte.  
 
    „Wieso hast du Sexspielzeug in deinen Gästezimmern?“, fragte sie streng.  
 
    „Weil das eigentlich kein Gästezimmer, sondern meins ist.“  
 
    „Dann habe ich mir also gestern instinktiv das richtige Zimmer ausgesucht.“ Sie lächelte und deutete auf die Seile. „Endlich macht sich mein Segelschein mal bezahlt.“  
 
    Thor lachte, aber er spürte auch, dass ein erwartungsvolles Zittern seinen Körper überlief. Er gab eigentlich nie die Kontrolle ab, aber der Gedanke, Willow ausgeliefert zu sein, erregte ihn über alle Maßen.  
 
    Er kam zurück, legte die Seile aufs Bett und blieb erwartungsvoll stehen.  
 
    Sie strich mit einem Finger über seine Brust, kreiste um seine Nippel, und ließ ihn dann weiter nach unten wandern. Sie fuhr über die gesamte Länge seines wirklich beeindruckenden, sehr geraden Schwanzes und nahm schließlich den Lusttropfen von seiner geschwollenen Eichel auf.  
 
    Thor stöhnte laut, als er sah, wie sie ihren Finger genüsslich ableckte.  
 
    „Mmh … mal sehen, was da noch so kommt.“ Sie grinste. „Leg dich hin. Auf den Rücken. Arme und Beine ausgestreckt. Da du die passende Ausstattung hier hast, weißt du ja, wie es geht, wenn auch sonst in umgekehrten Rollen.“ 
 
    Thor gehorchte sofort und Willow schluckte hart. Das war wirklich sexy. Sie kniete sich neben ihn, nahm das erste Seil und band sein rechtes Handgelenk an den Bettpfosten. „Ich möchte, dass du weißt, dass ich mich mit Knoten extrem gut auskenne. Ich werde einen Schleifenknoten machen, damit er jederzeit schnell wieder zu öffnen ist.“  
 
    Thor nickte grinsend. „Das ist sehr süß von dir, aber ich bin ein Gott. Selbst wenn du also einen Henkerknoten machen würdest …“ Er zuckte mit den Schultern. 
 
    Sie schwang ihre Beine über ihn, setzte sich auf seine Brust und griff wieder nach seinem Kinn. „Führ mich nicht in Versuchung!“ Sie presste ihren Mund auf seinen und glitt mit ihrer Zunge hinein. Küsste ihn hart und rieb sich an ihm. Ließ ihn spüren, wie nass sie bereits war.  
 
    Er griff mit seiner noch freien Hand nach ihr, wollte sie berühren und sie enger an sich ziehen, aber sie wich sofort zurück. 
 
    „Oh nein, das ist mein Spiel.“ Sie drückte seinen Arm nach oben und band auch ihn sicher an den Bettpfosten. Sie drehte sich um und machte das Gleiche mit seinen Fußknöcheln. Um Thor noch geiler zu machen, achtete sie dabei darauf, dass er einen guten Blick zwischen ihre gespreizten Beine und auf ihre Möse hatte, die bereits tropfnass war.  
 
    „Ich würde dich so gerne schmecken. Meine Zunge in dir versenken und deinen Saft auflecken.“  
 
    Seine Stimme war so tief, dass sie fast einem Donnergrollen glich, und draußen braute sich auch schon wieder etwas zusammen.  
 
    „Dann wollen wir mal sehen, was du daraus machst.“ Willow kniete sich über sein Gesicht und beugte sich vor. Sie legte ihre Hand um seinen Schaft und begann, ihn zu reiben. Als Thors Zunge zwischen ihre Schamlippen glitt, stöhnte sie laut.  
 
    Sie leckte einmal mit der breiten Zunge über seine Eichel und presste ihre geschlossenen Lippen auf die Spitze.  
 
    Thor drückte seinen Rücken durch und sie ließ es zu, dass er in ihren Mund stieß. Tief nahm sie ihn auf. Sein Stöhnen erfüllte das Zimmer und wurde von einem lauten Donnerschlag begleitet. Willow fing jetzt richtig an, ihm einen zu blasen, und legte es darauf an, ihn so schnell wie möglich so heiß wie möglich zu machen. Sie war wie im Rausch. Dass sie Thor dazu bringen konnte, seine Kontrolle zu verlieren, war ein mächtiges Aphrodisiakum. 
 
    Er versuchte, sich auf ihre Muschi zu konzentrieren und ihr ebenfalls Lust zu bereiten, aber ihr Mund und ihre Hände brachten ihn um den Verstand. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen und nur noch reagieren.  
 
    Willow wollte sein Gesicht sehen, wollte seine Lust sehen. Sie ließ von ihm ab und drehte sich wieder um. Seine Lippen waren feucht von ihrem Saft und sein Atem ging schnell. Sie setzte sich mit gespreizten Beinen auf seinen Bauch und schob sich tiefer.  
 
    Er spürte ihre Nässe, die seinen Körper markierte. „Warte nur, bis meine Hände wieder frei sind!“ 
 
    „Was würdest du dann tun?“, hauchte sie und rutschte noch tiefer, bis sie seinen Schwanz spürte.  
 
    „Wenn meine Hände frei wären, würde ich dich genau dort festhalten und mich tief in dir vergraben. Ich würde dir den Verstand aus dem Kopf vögeln.“  
 
    „So ein Zufall! Genau das habe ich auch vor!“ Willow grinste diabolisch und griff unter sich. Sie drückte seinen Schwanz gegen seinen Bauch und setzte sich darauf. Seine Länge zwischen ihren Schamlippen, rieb sie sich auf ihm und genoss den verblüfften Blick in seinen Augen.  
 
    „Du Biest!“  
 
    „Na, na! Wer wird denn gleich ausfallend werden. Ich habe doch noch nicht mal richtig angefangen?“ Sie kreiste mit ihren Hüften und rutschte noch tiefer. Ignorierte dabei seine bockenden Hüften und kniete schließlich zwischen seinen Beinen. Sie band ihre Haare zu einem Knoten und legte ihre Hände auf seinen Bauch. Während sie seinen Schwanz wieder in ihren Mund saugte, glitten ihre Hände höher und ihre Finger spielten mit seinen Nippeln. Sie drückte und knetete sie und genoss, dass sein Stöhnen langsam in Schreie überging, als ihre Fingernägel über seine Haut kratzen.  
 
    „Oh ja! Weiter! Hör nicht auf!“ Thor konnte sich nicht mehr beherrschen. Sein Rücken drückte sich durch und er versuchte, tiefer in ihren Mund zu stoßen. Er wollte so gerne kommen, aber sie hatte die Kontrolle. Sie spielte mit ihm, wie sie es angedroht hatte. Er spürte, wie sich alles in ihm zusammenzog, als sie ihre Zungenspitze auf seine Eichel legte und in den kleinen Schlitz presste.  
 
    Willow spürte es auch und stoppte sofort.  
 
    „Fuck! Mach weiter! Du hörst jetzt nicht auf!“, befahl er.  
 
    „Falls es dir noch nicht aufgefallen ist …“ Willow zuckte mit den Schultern und setzte sich breitbeinig zwischen seine Oberschenkel. Zeigte ihm, wie nass und erregt sie war. „Ich bin diejenige, die bestimmt.“ Sie ließ ihre Hände über ihren Körper gleiten und versenkte zwei Finger in ihrer heißen Möse. Sie streichelte sich selbst und schloss die Augen.  
 
    Thors gequältes Stöhnen war Musik in ihren Ohren und sie öffnete die Augen langsam wieder. Es war zu geil, ihn so zu sehen. Sein Blick war voller Verlangen, sein Schwanz zuckte hilflos. Er wollte endlich abspritzen und Willow spürte, dass auch sie nicht mehr lange durchhalten würde. Und sie wollte es mit ihm zusammen erleben.  
 
    „Willst du in mir kommen?“, fragte sie ihn. „Willst du deinen großen harten Schwanz in mir versenken?“  
 
    „Ja, ja! Willow! Verdammt! Mach mich los! Dann zeige ich dir, wie sehr ich das will!“  
 
    „Ich glaube noch nicht. Außerdem muss ich erstmal schauen, wo ich die Kondome habe.“ Sie zog ihre Finger heraus, beugte sich vor und hielt sie ihm hin. „Mach sie sauber.“  
 
    Sofort gehorchte er. Seine Nasenflügel weiteten sich, sogen ihren Duft ein. Speicherten jede Nuance ihrer Lust. Und sie schmeckte himmlisch. Er hatte auf dem Olymp Ambrosia gekostet, aber Willows Geschmack übertraf alles. Gierig saugte er ihre Finger in seinen Mund, zeigte ihr, was seine Zunge konnte, wenn er nicht gerade um den Verstand geblasen wurde und deshalb abgelenkt war.  
 
    „Das reicht.“ Willow entzog sich ihm und stand auf.  
 
    „Nein, das reicht noch lange nicht.“ Thor sah sie beunruhigt an. „Wo willst du hin?“ 
 
    „Die Kondome suchen, habe ich doch gesagt.“  
 
    „Du ungezogenes Ding hast in Whitby Kondome gekauft?“  
 
    „Ein kluges Mädchen beugt vor.“ Sie grinste.  
 
    „Komm zurück, du brauchst keine Kondome“, sagte er ernst. „Ich bin ein Gott.“  
 
    Sie lachte. „Weißt du, wie unglaublich arrogant sich das anhört?“  
 
    „Ich meinte, dass ich weder Krankheiten bekomme noch übertrage und da wir momentan andere Sorgen haben, lege ich auch keinen Wert darauf, mich fortzupflanzen, was bei Göttern ein willentlicher Akt ist.“  
 
    „Surreal. Dieses Gespräch ist absolut surreal!“ Willow kicherte und kam kopfschüttelnd zurück.  
 
    „Dann lass uns aufhören zu sprechen. Küss mich lieber und besorg es mir endlich.“ Thor sah sie flehend an.  
 
    „Vielleicht ist das eine gute Idee.“ Willow setzte sich rittlings auf seinen Bauch. Sein Schwanz presste sich an ihren Po und sie beugte sich vor, um Thor zu küssen. Sie hielt seinen Kopf in ihren Händen und stieß ihre Zunge in seinen Mund. Fickte ihn, zeigte ihm deutlich, worauf sie Lust hatte.  
 
    Er stöhnte und bockte unter ihr. Seine Hüften bewegten sich unwillkürlich. Er war kurz davor, zu einem winselnden Wrack zu werden.  
 
    Willow riss sich von ihm los. „Willst du mich?“  
 
    „Mehr, als du dir vorstellen kannst! Ich will in dir sein, will meinen Schwanz in deiner Möse vergraben!“  
 
    Grinsend griff sie hinter sich nach seinem harten Schaft. Sie kniete sich über Thors Hüften und hielt seinen Schwanz fest. Rieb ihn ein paar Mal und führte ihn an ihre triefende Öffnung. „Sieh mir in die Augen!“, befahl sie. 
 
    Er tat, was sie verlangte. Er würde alles tun, was sie verlangte. Nicht nur, weil er um jeden Preis kommen wollte, sondern, weil er sie liebte. 
 
    Langsam sank sie auf ihn herab. Als seine große Eichel an ihren Eingang stieß, stöhnte sie auf. Während sie sich auf seinen harten Schwanz spießte, von ihm gedehnt wurde und ihn eng umschloss, ihn damit quälte, wie langsam sie es tat, fickten seine Blicke sie. Versprachen ihr ohne Worte, sie irgendwann ebenso erbarmungslos zu reizen, wie sie es gerade tat.  
 
    Als sie sich nur Millimeter für Millimeter tiefer und tiefer gleiten ließ, brach etwas in Thor. Er begann zu betteln. „Bitte! Bitte! Lass mich kommen!“  
 
    Willow ließ ihre Hüften kreisen.  
 
    „Fuck! Jaaa! Mach’s dir auf mir! Hör nicht auf!“ Seine Stimme war rau vor Verlangen.  
 
    Willow brauchte all ihre Selbstbeherrschung, um sich nicht sofort auf ihn zu rammen, sondern langsam weiterzumachen. Sie genoss seine heiseren Schreie und sein Betteln mehr, als sie es je für möglich gehalten hätte. Aber schließlich steckte sein Schwanz in voller Länge in ihr. Sie beugte sich vor und leckte über seine Nippel, saugte einen in den Mund.  
 
    Thor bäumte sich auf. 
 
    Willow legte eine Hand an seine Wange. „Komm für mich“, befahl sie und spannte ihren Beckenboden an.  
 
    Mit einem Schrei tat er, was sie ihm befahl. In heißen Wellen spritzte sein Sperma in sie und riss sie mit in einen gewaltigen Orgasmus. Untermalt von einem ebenso gewaltigen Gewitter draußen. 
 
    Schwer atmend brach sie auf seiner Brust zusammen.  
 
    „Mach mich los, ich will dich berühren“, flüsterte er nach einer Weile. 
 
    Willow löste die Knoten und Thor schloss sie sofort in seine Arme. Er war immer noch in ihr. 
 
    „Das war unglaublich. Du bist wirklich eine ungezogene kleine Walküre, meine Schildmaid.“ Seine Stimme war immer noch heiser. „Und auch dafür liebe ich dich.“  
 
    Sie legte ihren Kopf auf seine Brust. „Und ich liebe dich. Ich würde am liebsten für immer so liegen bleiben. Deinen Schwanz tief in mir vergraben.“  
 
    „Mal sehen, was sich da machen lässt.“ Er bewegte seine Hüften ein winziges bisschen und Willow riss ihren Kopf hoch.  
 
    „Du wirst schon wieder hart?“ Mit großen Augen sah sie ihn an.  
 
    „Ich bin ein Gott.“ Er grinste. „Und jetzt bin ich nicht mehr festgebunden.“  
 
    Willow kicherte. „Willst du mir etwa drohen?“ 
 
    „Wirkt es?“  
 
    „Dazu bin ich zu erschöpft.“  
 
    Thor vergrub seine Hände in ihren Haaren und zog sie an sich. „In Ordnung, ich gebe dir fünf Minuten.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 26 
 
    
Thor erwachte mit einem Lächeln und dem Gefühl, alles erreichen zu können. Die Nacht mit Willow war unglaublich gewesen. Sie hatten sich geliebt bis zur völligen Erschöpfung und nach jeder kurzen Pause wieder von vorne angefangen. Aber nicht nur ihre Körper, auch ihre Seelen hatten sich miteinander verbunden. Es war viel mehr als der fantastische Sex gewesen. Willow war viel mehr als nur seine Schildmaid. Sie war seine zweite Hälfte. Sie ergänzte ihn an Stellen, von denen er bisher nicht einmal gewusst hatte, dass ihm etwas gefehlt hatte.  
 
    Er sah glücklich zu ihr hinüber. Sie war im Schlaf von ihm weggerollt, hatte die Decke weggestrampelt und lag mit ausgestreckten Armen und Beinen auf dem Bett. Sehr raumgreifend und sehr sexy. Ihr Atem war gleichmäßig, sie schien noch tief und fest zu schlafen. Er wollte sie nicht wecken, immerhin hatte sie noch keine unsterbliche Regenerationsfähigkeit und sie hatten sich heute Nacht wirklich ausgetobt. Deshalb zog er nur die dünne Decke über sie und stand auf, um Frühstück zu machen. 
 
    
Willow wurde vom Geruch von frischem Kaffee geweckt. Sie brauchte einen Moment, um sich zu orientieren. Sie war kaputt und hatte blaue Flecke, aber an anderen Stellen als nach ihrem Sturz. Mit einem breiten Grinsen dachte sie an die vergangenen Stunden. Thor hatte ihr wahrhaftig gezeigt, wo der Hammer hing. Sein Hammer. Sie räkelte sich und merkte, dass sie schon wieder erregt war. Oder immer noch. Sie schnappte sich sein Kissen und vergrub ihre Nase darin. Sog Thors Duft ein, nach dem sie schon eine ganze Weile süchtig war, und anders als das Kissen im Hotel in Whitby, roch der Stoff nun auch nach unbändiger Lust.  
 
    „Ich war bisher noch nie eifersüchtig auf ein Kissen.“  
 
    „Du musst das verstehen. Es ist so weich und anschmiegsam und gibt keine Widerworte.“ Willow hob den Kopf und strahlte den Mann an, den sie liebte, während sie das Kissen an sich presste. „Und es riecht so männlich.“  
 
    Thor lachte, stellte das Tablett auf dem Nachttisch ab und kniete sich aufs Bett. Er beugte sich zu Willow und gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Guten Morgen, geliebte Schildmaid.“  
 
    Sie schnurrte leise. „So will ich für den Rest meines hoffentlich wirklich langen Lebens geweckt werden.“  
 
    „Das sollte sich einrichten lassen.“ Er lehnte sich an das Kopfende des Bettes und klopfte neben sich auf die Matratze.  
 
    Willow krabbelte neben ihn und stopfte sich das Kissen in den Rücken.  
 
    „So ist es recht. Hoffentlich aus den Augen, aus dem Sinn.“ Thor hob das Tablett herüber. 
 
    „Mach dir keine Sorgen.“ Willow tätschelte seine Schulter. „Du hast Kaffee gemacht. Damit bringst du dich wieder ganz weit nach vorne in meiner Gunst. Das kann Mr. Kissen nämlich nicht.“  
 
    Thor lachte und reichte ihr eine Tasse. „Das ist Asgards Kaffee-Version. Probiere und staune.“  
 
    Willow schnupperte daran, es roch himmlisch. Kurz pustete sie über die dampfende Flüssigkeit und trank vorsichtig einen Schluck. Sie schloss die Augen und stöhnte genießerisch. „Wow! Das ist  nicht fair, Thor. Wie soll ich denn jemals wieder mit Kaffee aus Midgard glücklich werden?“  
 
    „Musst du doch gar nicht.“  
 
    Sie öffnete die Augen und lächelte schief. „Das stimmt natürlich. Ich bin entweder tot oder eine Walküre.“ 
 
    Ernst sah er sie an. „Du bist eine Walküre! Meine Schildmaid! Wir werden die Prüfung zusammen bestehen. Alles andere ist undenkbar.“  
 
    „Ich wünschte, ich hätte dein Selbstvertrauen, was das angeht. Aber ich habe ja noch nicht mal ein Pferd.“ Sie zuckte mit den Schultern.  
 
    „Ich habe Vertrauen in uns beide. In uns als Einheit. Wir bleiben hier, bis du dein Pferd gefunden hast. Wir haben noch immer genug Zeit.“ Er griff nach einem kleinen Gebäck, bestrich es mit Butter und hielt es Willow hin.  
 
    „Danke.“ Neugierig biss sie ab. „Mmh, schmeckt auch super. Was ist das?“ 
 
    „Snörgie.“  
 
    Sie kicherte. „Das denkst du dir doch gerade aus.“  
 
    „Nein, das heißt wirklich so!“ Grinsend steckte er sich den Rest in den Mund und kaute genüsslich. Er nahm ein weiteres Stück und bestrich es mit Marmelade. „Das ist eine Spezialität meiner Mutter.“  
 
    „Deine Mutter backt?“ Willow sah ihn erstaunt an. „Ich meine, sie ist eine Göttin und … so erhaben irgendwie. Ich kann sie mir gar nicht in der Küche vorstellen.“  
 
    Thor lachte. „Sie ist unter anderem die Göttin des Herdfeuers. Sie ist die beste Köchin der Neun Welten, möchte ich mal behaupten. Wobei das Irish Stew von Lucys Omi wirklich legendär ist.“ Er reichte Willow das Snörgie und freute sich, als sie es mit einem breiten Lächeln nahm und aufaß. Da er an der Marmelade nicht gespart hatte, kleckerte sie ein bisschen. Mit seinem Daumen wischte er den süßen Tropfen von ihrem Kinn und leckte ihn lasziv ab.  
 
    Willow folgte mit den Augen wie hypnotisiert seinem Finger und ihr Atem beschleunigte sich. Sie griff nach seiner Hand und zog sie an ihre Lippen. Sie drückte einen Kuss auf seinen Daumen und saugte ihn in ihren Mund. Während ihre Zunge ihn umspielte, sah sie Thor tief in die Augen.  
 
    „Heilige Scheiße, Willow!“ Er keuchte und seine restlichen Finger pressten sich gegen ihre Wange. Sein Schwanz wurde sofort hart und er wollte da weitermachen, wo sie gestern Nacht erschöpft aufgehört hatten. Während er noch überlegte, ob er das Tablett einfach auf den Boden schmeißen sollte, ließ sie von ihm ab und sah ihn unschuldig an.  
 
    „Was hast du noch Leckeres mitgebracht?“  
 
    „Du meinst, abgesehen von mir?“ 
 
    „Jawohl, abgesehen von dir.“ Sie grinste. „Dich vernasche ich später, aber jetzt bin ich wirklich einfach nur hungrig.“ 
 
    
Sie hatten sich nach dem Frühstück unter der Dusche geliebt. Langsam und ausdauernd. Ihre Arme um seinen Hals und ihre Beine um Thors Hüften geschlungen, hatte er sich tief in ihr vergraben. Willow fühlte sich wie auf Wolken und ihre Beine waren ein bisschen wackelig, als sie jetzt mit ihm zusammen vors Haus trat.  
 
    „Galdur kommt.“ Thor sah in den Himmel, an dem die Schwingen des Rappen schon zu erkennen waren. Er kniff die Augen zusammen. Da waren noch andere Flügel zu sehen. Kleinere.  
 
    „Begleiten ihn etwa Vögel?“, fragte Willow, die seinem Blick gefolgt war.  
 
    „Sieht so aus.“ Er runzelte die Stirn, als er erkannte, wer auf sie zukam. „Das sind Hugin und Munin. Ich frage mich, was sie hier wollen.“  
 
    „Vielleicht haben sie eine Nachricht von deinem Vater?“ Thor nickte nur und Willow betrachtete die Raben fasziniert, als sie neben Galdur landeten. Sie war immer wieder überrascht, wie groß Raben waren, und diese hier waren besondere Prachtexemplare. Die drei nachtschwarzen eleganten Tiere waren ein wahrhaft beeindruckendes Bild.  
 
    Unwillkürlich stieß sie einen erschrockenen Schrei aus, als sich die Raben vor ihren Augen verwandelten. Fassungslos starrte sie auf die beiden hochgewachsenen, schwarzhaarigen Männer, die Sekunden später splitterfasernackt vor ihnen standen.  
 
    Der eine war schlank und sehnig. Sein schmales, blasses Gesicht sah vornehm aus, was durch die aristokratische Nase, die blasse Haut und die hohen Wangenknochen noch betont wurde. Die Haare waren an den Seiten kurz geschnitten, der Rest war länger und am Oberkopf streng nach hinten gekämmt. Sein kühler, eindringlicher Blick musterte Willow intensiv. 
 
    Der andere Mann war muskulös und braungebrannt. Die Haare fielen ihm bis auf die Schultern, er hatte einen Dreitagebart und in seinen dunklen Augen blitzte der Schalk auf. „Ich bin Hugin“, stellte er sich Willow vor und zwinkerte ihr zu. „Das ist mein Bruder Munin. Als Vögel sind wir uns ja bereits begegnet.“ 
 
    „Ja … äh … hallo“, stotterte Willow und bemühte sich sehr, den beiden nur in die Augen zu sehen, obwohl es eine Etage tiefer durchaus einiges zu sehen gab. Der Rest war aber genauso beeindruckend. Die Männer waren so unterschiedlich, aber beide schön auf ihre Art, und man konnte immer noch die Raben in ihnen erkennen, wenn man es wusste. Es war faszinierend. 
 
    „Hugin, Munin, was führt euch her?“, fragte Thor. 
 
    „Sei gegrüßt, Prinz.“ Munin deutete eine Verbeugung an. „Der Allvater verlangt zu wissen, wie es vorangeht. Aber wir haben das Walkürenpferd ja bereits getroffen. Somit hat sich jede weitere Frage erledigt. Odin wird sehr zufrieden sein, dass alles nach Plan läuft. Das ist wirklich -“ Er stutzte plötzlich und sah zwischen dem Tier und Willow hin und her. „Moment, da stimmt etwas nicht.“   
 
    „Darf ich euch Galdur vorstellen?“ Thor streichelte den Hengst und kraulte ihn hinter den Ohren. 
 
    Munin kniff die Augen zusammen. „Ich verstehe nicht …“  
 
    „Nicht zu fassen!“ Hugin lachte laut. „Oh Thor, das ist ja mal eine Überraschung! Du hast ein Walkürenpferd! Heißt das, du bist jetzt eine Walküre? Fühlst du dich schon irgendwie weiblicher?“ 
 
    Thor starrte ihn finster an. 
 
    „Das kann aber gar nicht sein.“ Munin runzelte die Stirn. „Wie sollte das denn gehen? Erklär uns das bitte.“ 
 
    „Mache ich, sobald ihr euch endlich etwas angezogen habt.“ Dem Gott gefiel schon nicht, wie Willow die Männer anstarrte, da mussten sie ja nicht auch noch nackt sein. „Hier ist immerhin eine Dame anwesend.“ 
 
    „Was mich nicht stört“, murmelte Hugin grinsend und bewegte kurz die Schultern.  
 
    Willow riss ungläubig die Augen auf, als er gleich darauf eine enge schwarze Hose trug, die an Leder erinnerte, genau wie die Bikerjacke. Aber es war kein Leder – es waren Federn! 
 
    Gespannt sah sie zu Munin, an dem gerade ein Anzug samt Hemd erschien, ebenfalls komplett aus schwarzen Federn. Er strich einige von ihnen am Jackett glatt, dann wandte er sich an Thor. „Also, Odinson, was hast du zu berichten?“ 
 
    „Nun, das war so. Als wir vorgestern bei der Herde ankamen …“  
 
    Während Thor erzählte, musterte Willow Hugin und Munin fasziniert. Ihre Kleidung hätte lächerlich aussehen können, aber sie wirkten, als hätte ein Meistercouturier sie maßgeschneidert und in mühevoller, monatelanger Handarbeit angefertigt. Willow musste sich sehr zusammenreißen, um nicht näherzutreten und die glänzenden Federn einfach zu berühren. 
 
    „… und jetzt müssen wir ein Pferd für Willow finden“, schloss Thor seine Geschichte.  
 
    Munin nickte. „Das sind wahrlich große Neuigkeiten. Wann hätte man je davon gehört, dass ein Gott eine Walküre wurde?“ 
 
    „Die Skalden werden sich alle Finger nach der Geschichte lecken“, ergänzte Hugin schmunzelnd.  
 
    „Ja, ja …“ Thor grinste schief. „Erstmal müssen wir unsere Aufgabe bestehen, aber dann stehe ich selbstverständlich für Oden zur Verfügung.“  
 
    Hugin wandte sich an Willow. „Da du noch ein Pferd suchst … beim Überfliegen haben wir eine Stute gesehen, die ganz allein war. Vielleicht solltest du dich ihr vorstellen?“ Er grinste. „Wenn sie dich noch nicht abgewiesen hat, kannst du deine Sammlung komplett machen.“ 
 
    „Sehr witzig, Rabenmann“, schimpfte Willow, bevor sie laut lachte. „Wo kann ich sie finden?“ 
 
    „In der Nähe des Waldsees, dicht an der Grenze zu Walhalla.“  
 
    „Galdur und ich werden dich hinbringen“, sagte Thor und drückte Willows Hand.  
 
    „Am besten gleich. Uns allen wäre es lieber, wenn ihr so schnell wie möglich die Tore der Weltenhalle öffnet, die Einherjer befreit und die Walküren aufweckt. Viel Glück.“ Munin sah zu seinem Bruder, der ihm zunickte. Beide schüttelten sich einmal kurz, dann waren sie wieder Raben, erhoben sich in die Lüfte und schossen in Richtung Palast davon.  
 
    „Wow!“ Willow starrte ihnen mit offenem Mund hinterher. 
 
    Thor legte einen Finger unter ihr Kinn und schloss ihn wieder. „Wieso ist dir eigentlich bei meinem Anblick nie die Kinnlade heruntergeklappt?“ 
 
    „Wahrscheinlich, weil du kein Vogel bist, der sich in einen Mann verwandeln kann.“  
 
    „Irgendwas ist ja immer“, seufzte Thor abgrundtief. „Da bin ich schon ein Gott, kann Wetter machen, besitze einen magischen Hammer, mit dem ich fliegen kann, und einen Wagen, der von Ziegenböcken gezogen wird, und dann ist das immer noch nicht beeindruckend genug?“  
 
    „Warte mal! Du hast einen Wagen, der von Ziegenböcken gezogen wird?“ Willow kicherte. „Meine Güte! Wie putzig! Wenn ich das vorher gewusst hätte, wäre meine Kinnlade selbstverständlich bis zum Boden heruntergekracht.“ 
 
    „Freches Ding.“ Thor riss sie in seine Arme und küsste sie stürmisch.  
 
    „Und du hast natürlich noch viele andere hervorstechende Qualitäten.“ Sie ließ ihre Hand in seinen Schritt wandern. „Da zum Beispiel. Das sage ich jetzt aber nur, weil ich es deutlich spüren kann. Ich meine natürlich, dass du klug und witzig bist und mitfühlend und mutig und stark und freundlich und -“ 
 
    „Ist ja gut“, unterbrach Thor sie lachend. „Es ist in Ordnung, dass Hugin und Munin dich ganz schön beeindruckt haben.“ 
 
    „Das haben sie wirklich. Immer, wenn ich gerade denke, ich hätte mich an die verrückten Dinge gewöhnt, die passieren, kommt etwas Neues um die Ecke. Zu den beiden habe ich auf jeden Fall noch Fragen, aber die setze ich erstmal auf die Liste der Dinge, über die ich unbedingt mehr erfahren muss, wenn wir das hier lebend überstehen.“  
 
    „Steht denn schon viel auf deiner Liste?“ Thor gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. 
 
    Willow nickte. „Fehlt nicht mehr viel, um ein Buch daraus zu machen.“  
 
    „Hm … vielleicht sollten wir daraus wirklich ein Nachschlagewerk machen?“  
 
    Sie legte den Kopf schief. „Fantastische Wesen und wo sie zu finden sind?“  
 
    „Klingt nach einem erfolgversprechenden Titel.“ Er zwinkerte. „Hat Potential, verfilmt zu werden.“  
 
    Lachend zog sie ihn in einen weiteren Kuss, aus dem Galdur sie schließlich durch sein Schnauben direkt an ihrem Ohr riss.  
 
    „He, mein Großer. Kein Grund, eifersüchtig zu sein.“ Thor streichelte den Hengst beruhigend. „Aber du hast natürlich recht. Wir sollten uns beeilen und diese Stute suchen.“  
 
    Willow seufzte und streckte vorsichtig die Hand nach dem Pferd aus. Diesmal wich der Hengst nicht vor ihr zurück. Sanft strich sie über seine weichen Nüstern. „Danke, dass du mir hilfst.“  
 
    Galdur schnaubte noch einmal, stieß seinen Kopf nach oben und streckte einen Flügel aus. Eine eindeutige Aufforderung.  
 
    Thor hielt Willow die Hand hin und half ihr, aufzusteigen. Dann nahm er hinter ihr Platz, schlang seine Arme um sie und zog sie an seine Brust.  
 
    
Natürlich war Willow schon mit Eivor und Eldar geflogen, aber mit Thor und Galdur zu fliegen, war noch unglaublicher. Gestern hatte sie die Reise nur undeutlich mitbekommen, weil ihr alles wehgetan hatte. Heute waren zwar auch Teile ihres Körpers wund, aber das war erregend, nicht schmerzhaft.  
 
    Sie lehnte sich zurück und atmete tief ein. Fühlte sich sicher und geborgen und für einen Moment auch frei von allen Zwängen und Ängsten. Thors starke Arme und sein warmer Atem an ihrem Ohr waren alles, was in diesem Augenblick zählte. Sie hätte noch ewig so weiterfliegen können, aber der Hengst drehte plötzlich ab und flog eine steile Kurve. Dabei legte er sich fast komplett in die Horizontale und wenn Thor Willow nicht festgehalten hätte, wäre sie gestürzt.  
 
    „Was tut er denn da?“, rief sie erschrocken.  
 
    „Ich glaube, er hat vor etwas Angst und will abhauen, aber ich weiß nicht, warum.“ Thor verband sich mit Galdur, brachte ihn trotz der Nervosität des Tieres zum Stehen, und spähte in die Tiefe. Am Rande eines kristallklaren Sees stand ein schneeweißes Pferd und trank in gierigen Zügen.  
 
    Willow sah hinunter. „Was für eine Schönheit!“ Ihre Augen glänzten und sofort fühlte sie sich zu dem Tier hingezogen.  
 
    Das Pferd schien sie bemerkt zu haben und blickte auf.  
 
    „Scheiße!“, hörte sie Thors Stimme.  
 
    „Was? Was ist denn?“  
 
    „Galdur, wir müssen von hier verschwinden und zwar schnell!“ Thor trieb den Hengst an, der losgaloppierte und sich immer höher in den Himmel schraubte. 
 
    „Aber wieso denn? Halt an!“ Willow wollte dieses wundervolle Tier unbedingt kennenlernen. „Lass sie mich doch wenigstens mal genauer ansehen. Ich glaube, das könnte mein Pferd sein.“  
 
    „Das sollte es aber besser nicht!“ Der Gott des Donners klang todernst.  
 
    „Du kannst mir doch nicht sowas an den Kopf werfen und dann nichts erklären!“, schrie Willow gegen den Wind, der ihr ins Gesicht peitschte, als Galdur immer mehr Tempo aufnahm. 
 
    „Das ist ein Sturmbringer! Das ist nicht zum Reiten! Die Tiere sind Einzelgänger. Unberechenbar und gefährlich. Sie unterwerfen sich nie und sind nicht zu zähmen. Das sind keine Walkürenpferde, auch wenn sie ihnen ähneln.“  
 
    „Aber ich will sie gar nicht unterwerfen. Ich will sie nur kennenlernen.“  
 
    „Nein!“ Thor klang endgültig. „Das kann ich nicht zulassen. Du bist zu wertvoll, um das zu riskieren.“  
 
    „Spinnst du? Geht das schon wieder los?“ Willows Herz krampfte sich vor Enttäuschung zusammen. „Trau mir doch mal etwas zu.“ 
 
    „Ich traue dir eine ganze Menge zu, aber du wirst dich nicht einem Sturmbringer nähern. Das ist mein letztes Wort.“  
 
    Willow schüttelte den Kopf über so viel Sturheit. Sie wusste einfach, dass sie recht hatte. Sie wollte dieses Pferd da unten kennenlernen. So wie Galdur für Thor bestimmt war, wusste sie, dass Týra für sie bestimmt war. Sie hielt einen Moment inne, dann breitete sich ein glückliches Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Sie wusste den Namen der Stute! Sie wusste ihren Namen und sie wusste, was das bedeutete!  
 
    Aufgeregt legte Willow eine Hand an Galdurs Hals und versuchte, ihm ihre Entdeckung mitzuteilen. Auch wenn er nicht ihr Pferd war, der Hengst verstand. Prompt drehte er um und stürzte sich in die Tiefe.  
 
    „Nein, Galdur! Wir müssen weg!“ Thor brüllte sein Pferd an, griff nach Mjölnir und hielt ihn hoch. Ein Blitz zuckte aus dem Himmel direkt in den Hammerkopf und das Gewitter folgte eine Sekunde später. Er würde einen Sturm heraufbeschwören, um diesen Wahnsinn zu beenden. 
 
    Den Moment der Unachtsamkeit nutzte Willow. Sie riss sich von Thor los, schwang ein Bein über den Pferderücken und sprang. Sie waren vielleicht fünfzehn Meter über dem See und Willow wusste, dass das Wasser hart wie Beton sein würde, wenn sie es nicht schaffte, richtig aufzukommen.  
 
    Fassungslos starrte Thor ihr hinterher. Sie war wirklich gesprungen! Dieses verrückte Weib war tatsächlich gerade in den Abgrund gesprungen, nur weil sie ihren Kopf durchsetzen wollte! Er hielt Mjölnir bereit und wollte ihr folgen, wollte sie retten, aber dann drang das Bewusstsein seines Hengstes zu ihm durch. Es schien ihm zu sagen, dass er Vertrauen haben sollte. Thor schloss für einen Herzschlag die Augen, dann gab er sich einen Ruck, rief den Sturm zurück und beobachtete seine Geliebte.  
 
    Willow stürzte eine gefühlte Ewigkeit. Die Orkanböen hatten sie ganz schön herumgewirbelt und sie hatte Mühe, sich zu orientierten. Sie suchte die Stute mit ihren Augen und hoffte, dass Týra auf sie warten würde, bis sie ans Ufer geschwommen war. Aber die Sturmbringerin tat etwas ganz anderes. Sie breitete ihre Schwingen aus und galoppierte los. Das Wasser schäumte unter ihren Hufen, als sie über den See jagte. Direkt auf Willow zu. Ohne zu zögern beschleunigte sie weiter und fing die Walküre in der letzten Sekunde auf.  
 
    Jedem normalen Pferd hätte der Aufprall den Rücken gebrochen und bei jedem normalen Pferd hätte Willow sich schwer verletzt, aber Týra war ein Sturmbringer. Sie konnte wild wie ein Orkan oder sanft wie ein schmeichelnder Lufthauch sein, und sie hatte in Willow ihre Walküre erkannt. Sie würde sie schützen und mit ihr bis in den Schlund der Großen Schlange fliegen, wenn es sein musste.  
 
    Willow lachte hell auf vor Glück. Týra, ihre Heldin, hatte sie gerettet. Es war ihr egal, dass die Stute kein normales Walkürenpferd war. Sie war ihre Freundin und sie würden zusammen Abenteuer erleben. Und war es nicht überaus passend, dass ihr Pferd zu den Sturmbringern gehörte, wenn ihr Freund ein Wettergott war? Sie spornte Týra an, ihr Temperament zu zeigen.  
 
    Die Stute wieherte laut, stampfte mit den Hufen aufs Wasser und drehte sich. Mit einem Schlag der gewaltigen Flügel erhoben sie sich in die Luft und galoppierten auf Galdur und Thor zu.  
 
    Der Gott des Donners hielt den Atem an. Willow ritt tatsächlich einen Sturmbringer. Und sie sahen aus, als wenn sie das schon seit ewigen Zeiten tun würden. Sie wirkten eingespielt und wie eine Einheit. Das Glück in den Augen seiner Walküre strahlte hell und er fand in sich die Antwort. Manchmal reichte es, zu vertrauen, dass alles gut wurde. Er dankte Galdur und sah seiner Gefährtin entgegen.  
 
    „Thor, Galdur, das ist Týra, meine neue Freundin.“ Willow grinste breit. „Ja, sie ist eine Sturmbringerin und das sogar in zweierlei Hinsicht.“ 
 
    „Wie meinst du das?“ Thor runzelte fragend die Stirn.  
 
    „Abgesehen davon, dass sie den Sturm begleiten kann, wie kaum ein anderes Wesen, bringt sie jetzt auch mich als Walküre mit. Wind säen, Sturm ernten und so.“  
 
    Thor lachte. „Unsere Gegner sollten zittern vor Furcht.“ 
 
    Willow nickte. „Wollen wir noch eine Runde fliegen? Zeigst du mir Asgard vom Rücken der Pferde aus?“ 
 
    „Nichts lieber als das. Wie wäre es mit einem kleinen Wettrennen?“ Thor warf ihr eine Kusshand zu und jagte mit Galdur bereits davon.  
 
    „Du hast ja keine Ahnung, auf was ihr euch einlasst.“ Willow lachte. „Komm, Týra! Zeigen wir ihnen mal, was wir können!“  
 
    
Ein paar Stunden später hielten sie an einem weiteren See, dessen Wasser dunkelgrün und geheimnisvoll schimmerte, um eine kleine Pause einzulegen.  
 
    Willow ließ sich von ihrem Pferd gleiten und stöhnte leise. Die ungewohnte Haltung auf dem breiten Rücken nach der wilden Nacht mit Thor forderten ihren Tribut. Sie legte ihren Kopf an Týras Schulter und vergrub ihre Hand in ihrer Mähne, um nicht zu Boden zu sinken.  
 
    Sofort war Thor bei ihr, stützte sie und sah sie besorgt an. „Geht es dir nicht gut? Sollen wir lieber gleich nach Hause fliegen?“  
 
    „Nein, ist schon okay.“ Willow seufzte. „Oder vielleicht auch nicht. Meine Beine sind wie Wackelpudding.“ 
 
    Er hob sie auf seine Arme. „Dann ruh dich ein bisschen aus.“ 
 
    „Das kann ich auch, wenn ich mich hinsetze“, neckte sie ihn. „Dafür musst du mich nicht tragen.“  
 
    „Ja, aber lass mir doch meinen Spaß. Ich trage dich nun mal gerne auf Händen.“ Er küsste ihre weichen Lippen. „Wir bleiben jetzt noch ein Weilchen, gehen mit unseren Pferden eine Runde schwimmen, um ein wenig abzukühlen, und dann fliegen wir nach Hause und fangen mit dem Kampftraining an.“ 
 
    Willow grinste. „Das ist jetzt ein bisschen überraschend. Ich hatte eigentlich an ein ganz anderes Training gedacht.“  
 
    Thor hob schmunzelnd eine Augenbraue. „Und wer sagt, dass das eine das andere ausschließt?“ 
 
    „Oooh, Mr. Odinson.“ Willow fächelte sich übertrieben Luft zu. „Da kann ich es ja gar nicht erwarten, mit dir in ein richtiges Gerangel zu geraten.“ 
 
    „Zu recht, Kleines. Zu recht.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 27 
 
    
Drei Tage später meldete sich Kain mit einer Idee, wie man die Walküren aufwecken könnte. Kurzerhand holte Loki ihn nach Asgard und stand nun mit ihm in seinen und Auroras Gemächern. 
 
    Himbär und Brombär waren auch da, zusammen mit Lucy und Ash. Sie alle hatten Eingard begleitet, der nach seiner Mutter sehen wollte. Sie war ganz krank vor Sorge, weil ihre Tochter und Eingards Schwester Meyja eine Walküre und ihr Schicksal deshalb so ungewiss war.  
 
    Als Thor und Willow ebenfalls bei Loki eintrafen, hörten sie Auroras ungläubige Stimme. 
 
    „Der Kuss der wahren Liebe? Nicht dein Ernst!“ 
 
    „Das ist natürlich eine Metapher.“ Kain zuckte mit den Schultern. „Aber Dornröschen ist ja nicht zufällig dadurch wieder wach geworden.“  
 
    Loki seufzte. „Wirst du uns auch mit der dazugehörigen Geschichte erhellen? Oder müssen wir raten, wieso du glaubst, dass das die Walküren weckt?“ 
 
    „Das ist in der Tat interessant.“ Thor streckte die Hand aus und stellte Willow und sich vor. Er war Kain bisher noch nicht persönlich begegnet, wusste aber natürlich, welche Rolle er bei Lokis letzter Mission gespielt hatte. „Sprich bitte weiter“, forderte er ihn lächelnd auf. 
 
    „Nun gut … wie ich hörte, hat ein Teil des Clans schon Bekanntschaft mit dem Dornröschenfluch gemacht?“  
 
    Ash verzog das Gesicht und erklärte Willow kurz, was damals vor sechs Jahren im Märchenwald passiert war.  
 
    Kain nickte. „Es gibt verschiedene Abstufungen und Varianten davon. Lucas hatte sich einen Splitter eingefangen und konnte lange dagegen ankämpfen, wurde nur langsam müde, dafür wuchs später eine Dornenhecke um ihn.“ Er sah Thor und Willow an. „Von dem, was Hel berichtet hat, hört es sich so an, als ob die Walküren durch den Brünhildfluch lahmgelegt wurden. Das ist eine wirklich fiese Version.“ 
 
    „Brünhild? Wie in der Nibelungensage?“, fragte Ash mit gerunzelter Stirn.  
 
    „Genau.“ 
 
    „Noch nie davon gehört“, musste der Wolfshäuter gestehen.  
 
    Auch die anderen schüttelten den Kopf. Selbst Loki und Thor. 
 
    „Der Brünhildfluch ist an sich nicht besonders kompliziert“, erklärte Kain, „aber die Zutaten sind extrem selten und es ist die Frage, wie er alle Walküren gleichzeitig treffen konnte. Aber davon mal abgesehen, gibt es nur einen Weg, den Fluch aufzuheben, wie ich vorhin schon sagte, und das ist der Kuss der wahren Liebe. Das ist in diesem Fall aber kein richtiger Kuss, sondern der Extrakt einer gedrechselten Liebesklinge. Ein Tropfen auf die Haut genügt.“ 
 
    „Gedrechselte Liebesklinge … hört sich an wie etwas Unanständiges. Was soll das sein?“ Willow konnte sich überhaupt nichts darunter vorstellen, aber die anderen sahen auch nicht viel schlauer aus, außer den Lanis.  
 
    „Prächtige Pflanze.“ Brombär wiegte den Kopf. „Super selten.“ 
 
    „Absolut außergewöhnlich.“ Himbär nickte.  
 
    „Richtig.“ Kain grinste schief. „Liebesklingen sind Pflanzen, die zwischen den Dimensionen wachsen und eigentlich ausgerottet sind und nur noch an einem einzigen Ort existieren.“  
 
    Thor verdrehte die Augen. „Lass mich raten. Irgendwo, wo wir unser Leben dafür riskieren müssen?“  
 
    „Äh … nein. Ihr könnt dort nicht einmal hinkommen.“  
 
    Alle starrten Kain an.  
 
    „Midas von Patragos besitzt die letzten Exemplare. Jedenfalls hat er das vor ein paar Jahrhunderten.“  
 
    „Und ist das zufällig der Midas, der alles in Gold verwandelt, was er anfasst?“, fragte Willow.  
 
    „Nein, das ist ein anderer.“ Kain grinste. „Dieser Midas ist zwar auch reich wie die alten Pharaonen, aber er ist zugleich leidenschaftlicher Gärtner. Er sammelt seltene Pflanzen aus allen Welten.“  
 
    „Und stellt er aus den Liebesklingen auch das Elixier her?“, hakte Thor nach. „Das muss doch ein Vermögen wert sein. Er wird dafür wohl ein hübsches Sümmchen verlangen, oder? Aber es ist sowieso egal, was es kostet, wenn wir die Walküren damit wecken.“  
 
    „So einfach ist es leider nicht“, erwiderte Kain. „Geld interessiert ihn nicht. Und ihr könnt dort nicht hingelangen, weil niemand sein Land betreten kann, der nicht schon einmal dort war. Und ansonsten gelangt man dorthin nur, wenn man bereit ist, seine innere Pflanze zu finden und in seine Obhut zu geben.“  
 
    „Du hättest ihm keinen Met anbieten sollen.“ Vorwurfsvoll wandte Loki sich an Aurora. „Jetzt redet er wirres Zeug.“  
 
    Sie verdrehte kurz die Augen. „Ich denke, Kain wird es uns erklären.“ 
 
    „Das wäre wirklich gut.“ Lucy runzelte die Stirn.  
 
    „Ich verstehe es auch nicht“, ergänzte Willow. 
 
    „Von Spirit Animals habt ihr gehört?“, fragte Kain.  
 
    „Natürlich.“ Thor nickte und alle anderen auch.  
 
    „So etwas gibt es auch mit Pflanzen. Jedes Wesen hat eine Spirit Plant. Die wenigsten wissen das. Und noch viel weniger können sie bestimmen. Aber nur, wenn du sie bestimmen kannst, kannst du sie aussäen oder auspflanzen.“  
 
    „Wieso sollte man das tun?“, fragte Willow.  
 
    „Macht“, erwiderten Loki und Thor gleichzeitig. 
 
    Kain nickte. „Wenn du Geistwesen und Helfer materialisieren lässt, können sie viel für dich tun.“ 
 
    Willow schüttelte den Kopf. „Warum sollte jemand seine Helfer abgeben und bei Midas lassen?“  
 
    „Leuchtet mir auch nicht ein“, stimmte Lucy zu.  
 
    „Es ist ein Tausch. Wenn man etwas anderes dafür bekommen kann … nun … trifft man manchmal schwierige Entscheidungen.“ Kain zuckte mit den Schultern. „Mir war es damals egal, was er mit meiner Geistpflanze anstellen würde. Ich brauchte die Allheilerin und war bereit, dafür alles zu geben.“ 
 
    Verblüfft starrten die beiden Götter ihn an.  
 
    „Es gibt keine Allheilerin mehr.“ Loki kniff die Augen zusammen. „Die letzte ist vor über viertausend Jahren vernichtet worden. Das habe ich in den Aufzeichnungen gelesen!“  
 
    „Wenn du meinst“, antwortete Kain knapp. 
 
    „Dein arrogantes Gehabe kannst du dir sparen“, fuhr Loki auf. 
 
    „Wow, okay. Kein Streit, Jungs.“ Thor hob schlichtend die Hände. „Kain, du meinst, du kannst wieder dorthin gelangen und Midas überreden, dir den Extrakt oder die Pflanze zu geben?“ 
 
    „Ja, solange ein Teil von mir dort ist, kann er mir den Zugang nicht verwehren. Was das andere angeht … wir brauchen etwas zum Tauschen.“ 
 
    „Aidan hat doch eine Gorga. Sind die nicht super selten? Vielleicht kann er uns einen Ableger davon für den Gärtner geben?“ Lucy sah fragend zwischen Ash und Kain hin und her.  
 
    „Ich weiß nicht, ob er überhaupt so schnell einen Ableger ziehen kann“, überlegte Ash.  
 
    „Midas hat einen eigenen Garten nur für Gorgas“, sagte Kain bedauernd. 
 
    „Geben Geistpflanze gerne gegen Gegenmittel.“ Brombär richtete sich auf und straffte die Schultern.  
 
    „Prima Pflanzen.“ Himbär deutete auf ihre Brust und nickte. „Ehrlich exquisit.“  
 
    „Das sind sie bestimmt.“ Willow sah sie gerührt an.  
 
    „Das könnte die Lösung sein.“ Nachdenklich betrachtete Kain die Lanis.  
 
    „Aber das sollten doch Thor und ich machen“, fuhr Willow fort. „Es sind schließlich unsere Schwestern, für die wir das Elixier brauchen.“  
 
    „Also, erstens ist eure Prüfung nicht mehr weit und ihr habt anderes zu tun, und zweitens nehme ich an, dass ihr beide, im Gegensatz zu Himbär und Brombär, eure Geistpflanze nicht kennt. Und drittens …“, Kain wechselte einen raschen Blick mit den Lanis, die ihm beide zunickten, „… werden wir danach eine Weile dortbleiben müssen.“  
 
    „Was heißt eine Weile?“, fragte Lucy beunruhigt.  
 
    „Zwischen drei Tagen und drei Jahren. Der Gärtner will immer sichergehen, dass die Pflanzen auch gut anwachsen.“  
 
    „Bin ich die einzige, die das echt gruselig findet?“ Willow musterte Thor und die anderen, die alle ernst aussahen. Die Vorstellung, dass jemand etwas aus ihr entnahm und irgendwo einpflanzte, war sehr bedrückend. „Und wenn ihr da festsitzt, wie kommt das Gegenmittel dann zu uns?“ 
 
    „Wenn die Lanis ihre Spirit Plants abgegeben haben, kann ich euch das Elixier schnell bringen, bevor ich wieder zurückgehe, um darauf zu achten, dass es ihnen gutgeht und um ihnen Gesellschaft zu leisten.“ 
 
    „Wieso müssen Brombär und Himbär beide ihre Geistpflanzen abgeben?“, hakte Lucy nach. „Reicht es nicht, wenn das einer von ihnen macht?“ 
 
    „Kleine Kreaturen“, erklärte Brombär. „Elixier erheblich einzigartiger.“ 
 
    „Tausch teuer“, fügte Himbär hinzu.  
 
    „Wieso wisst ihr eigentlich so viel darüber, wenn selbst Thor und Loki keine Ahnung haben?“ Ash sah die beiden Lanis fragend an. 
 
    Loki holte schon Luft für eine bissige Antwort, aber Aurora legte ihre Hand auf seinen Arm. „Er hat doch recht.“  
 
    „Ganze Geschichte gehört.“ Himbär lief zu Kain, krabbelte an seinem Bein hoch auf seinen Schoß. „Kennen Kain kometenlang.“ 
 
    Er kraulte sie hinter den Ohren. „Wir haben mal zusammen gewohnt.“  
 
    Brombär grinste. „Wilde WG.“ 
 
    Alle horchten fassungslos auf. 
 
    „Wieso weiß ich denn nichts davon?“, murrte Loki und sah die Lanis beleidigt an. 
 
    Himbär und Brombär kicherten. 
 
    „Das ist ja wirklich unglaublich!“, rief Lucy verblüfft.  
 
    „Das kann man wohl sagen“, stimmte Ash überrascht zu. „Wie lange ist das her?“ 
 
    „Eine ganze Weile.“ Kain lächelte. „Auf jeden Fall sind die Lanis als Beschützer des Universums sehr gut in der Lage, selbst einzuschätzen, ob sie ihre Spirit Plants opfern oder nicht.“  
 
    „Opfern?“ Willow fühlte sich schlecht bei dem Gedanken, diese kleinen süßen Wesen einer Gefahr auszusetzen. Egal, wie alt sie eigentlich schon waren.  
 
    „Nun ja, um ganz ehrlich zu sein, es ist wirklich kein Spaziergang im Park.“ Kain zuckte mit den Schultern. „Aber jemand muss es tun.“  
 
    Brombär sah Willow ernst an und zeigte auf seine Schwester und sich. „Beste Beschützer. Befolgen Bestimmung.“ 
 
    „Walhallas Walküren wichtig.“ Himbär legte ein Pfötchen aufs Herz. „Erledigen Ehrenaufgabe eilig. Ehrensache.“ 
 
    „Sie können prima auf sich selbst aufpassen und ich werde es ebenfalls tun“, versicherte Kain.  
 
    „Also gut. Wir haben sowieso keine Alternative.“ Thor drückte Willows Hand. 
 
    „Dann ist es abgemacht.“ Kain nickte und grinste Loki an. „Bringst du uns bitte nach Midgard zurück? Von dort kommen wir alleine weiter.“  
 
    
„Danke, dass ihr vorhin nichts weiter gesagt habt.“ Kain seufzte. Sie standen vor den Toren zu Midas‘ Land auf der Rückseite des Mondes Gilgamesch, wohin sie ein magisches Portal gebracht hatte.   
 
    „Unnütze Unruhe umgangen.“ Brombär hob die Pfoten. „Allgemeine Aufregung abgewehrt.“ 
 
    „Ich muss euch trotzdem nochmal fragen, ob ihr das wirklich tun wollt?“  
 
    Die Lanis nickten beide.  
 
    „Also gut.“ Kain straffte die Schulter und betrat das Gelände.  
 
    Sofort strömten Erinnerungen auf ihn ein. Vor vielen, vielen Jahrhunderten war er hierhergekommen, um seinen Geliebten zu retten. Er hatte es nicht ertragen können, wieder einen Menschen zu verlieren. Er konnte sich an jeden einzelnen von ihnen erinnern und fühlte den Schmerz eines jeden Verlustes wie einen Nadelstich. Auch nach all der Zeit. Er hatte zwar Äonen damit verbracht, zu lernen, damit umzugehen, aber es war etwas, was ihn immer quälen würde. Deshalb verschloss er sich immer wieder für lange Zeit der Liebe. Ließ niemanden an sich heran. 
 
    Mit Dareios war damals seit langem wieder großes Glück in sein Leben eingezogen. Er war ein Sterblicher und der Gedanke, ihn, zumindest aus seiner Sicht, schon so bald wieder zu verlieren, hatte ihn in Angst und Schrecken versetzt.  
 
    Seit dem letzten Mal, als die Trauer ihn fast getötet hatte, nachdem der Tod seine geliebte Frau geholt hatte, hatte er sich deshalb auf die Suche gemacht, um eine Lösung zu finden. Sechshundert Jahre hatte es gedauert, bis er schließlich in einem alten Pergament einen Hinweis auf die Allheilerin gefunden hatte. Er hatte alles studiert, was es über die Pflanze zu wissen gab, und war auf Midas von Patragos gestoßen. Kain hatte sich geschworen, ihn aufzusuchen, sollte es jemals nötig sein, und alles zu geben, was er geben musste. 
 
    Und das hatte er getan, als Dareios durch eine Krankheit gezeichnet an der Schwelle des Todes stand. 
 
    Letztendlich hatte die Pflanze seinen Freund gerettet, aber ihre Beziehung zerstört. Kain hatte nicht verhindern können, dass Dareios erfuhr, was er getan hatte. Leider konnte sein Geliebter nicht damit umgehen. Dass Kain für ihn ein so großes Opfer gebracht und einen Teil von sich selbst hergeben hatte, um ihn nicht sterben zu lassen, belastete ihn, und es änderte ihre Beziehung von Grund auf. 
 
    Dareios verhielt sich Kain gegenüber plötzlich anders. Früher hatten sie sich oft hitzige Wortgefechte geliefert, ständig leidenschaftlich über ihre verschiedenen Standpunkte zu allen möglichen Themen diskutiert, aber nun gab Dareios Kain immer in allem recht.  
 
    Kain wusste, dass sein Freund das tat, weil er das Gefühl hatte, ihm etwas zu schulden und so seine Dankbarkeit zeigen zu können, aber Kain wollte nichts davon. Er wollte keine Dankbarkeit. Er wollte Liebe. Er wollte das Leben zurück, das sie geführt hatten. Doch egal, was er sagte, es kam bei Dareios nicht an.  
 
    Schließlich sprachen sie kaum noch miteinander und als Dareios sich trennte und ging, ließ er Kain mit blutendem Herzen zurück.   
 
    All das schoss im Bruchteil von Sekunden durch seinen Kopf. Dann schob er diese Gefühle beiseite und tauchte mit den Lanis in den Garten ein. 
 
    
„Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich jemals wiedersehe. Du hast nicht auf meinen Rat gehört, als ich dich vor den Konsequenzen deiner Entscheidung gewarnt habe. Das ist keine, die man alleine und heimlich fällt.“ Midas hob nicht einmal den Kopf, als der Schatten vor ihm auf den Rasen fiel. Er hatte Kain bereits bei seiner Ankunft gespürt.  
 
    „Sei gegrüßt, Midas. Ich musste meine Fehler offensichtlich selbst machen.“ Kain zuckte mit den Schultern. „Und ich brauche wieder deine Hilfe.“  
 
    „Die Allheilerin wirst du hoffentlich nicht nochmal haben wollen.“  
 
    „Nein.“ Kain lachte bitter. „Immerhin lerne ich auch aus meinen Fehlern. Wir brauchen den Extrakt der gedrechselten Liebesklinge, um einen Brünhildfluch zu brechen und Walhalla zu retten.“  
 
    Der alte Mann sah jetzt hoch, hob eine Hand und ließ sich von Kain aufhelfen.  
 
    „Walhalla ist in Gefahr?“, fragte er milde interessiert. 
 
    Kain nickte. „Die Walküren sind alle in einen Schlaf gefallen, aus denen die Einherjer sie nicht wecken können. Es besteht eine Chance, zu ihnen zu gelangen und die Einherjer wenigstens in die Weltenhalle zu lassen, aber wir müssen die Kriegerinnen trotzdem irgendwie wecken.“   
 
    Midas runzelte die Stirn. „Wie wollt ihr hineingelangen? Man muss eine Walküre sein.“  
 
    „Wir haben zwei Anwärterinnen, die sich der Aufgabe stellen werden.“ 
 
    „Du weißt, dass normalerweise nur derjenige das Gewünschte bekommt, der es benutzen wird?“  
 
    „Ja, aber wir haben nicht mehr viel Zeit, um die Neun Welten zu retten. Die beiden Anwärterinnen müssen noch viel lernen und sie kennen ihre innere Pflanze nicht, sonst wären sie gekommen.“  
 
    Midas wusste, dass Kain die Wahrheit sagte, und musterte die Lanis. „Und deshalb seid ihr bereit, das Opfer dafür zu bringen?“ 
 
    „Wollen Walküren wecken.“ Himbär sah ihn ernst an. „Wobei Weltenrettung wahrscheinlich weitaus wichtiger.“  
 
    Brombär nickte und reckte tapfer das Kinn. „Entscheidung einstimmig. Entschluss endgültig.“ 
 
    „Nun gut. Dann kommt mit.“  
 
    Midas führte sie durch den Garten. Sie wanderten lange Pfade entlang, über Kieswege und durch kleine Wälder.  
 
    Kain spürte einen Sog, als wenn ein Teil seiner Seele nach ihm rufen würde. Es tat gut und gleichzeitig schmerzte es ihn mehr, als er glaubte, ertragen zu können. 
 
    „Aus deinem Setzling ist mittlerweile ein Baum geworden. Groß und stark. Er wacht über die anderen Seelenpflanzen mit seiner Energie.“ Midas lächelte freundlich.  
 
    „Wo kommt die Energie her?“ Kain erinnerte sich nicht daran, damals überhaupt Fragen gestellt zu haben. Es war ihm alles egal gewesen. Er wollte nur die Allheilerin bekommen, aber jetzt wollte er mehr wissen. 
 
    „Aus sich selbst, also aus der Pflanze und aus dir. Dein Wesen ist Teil von ihr. Je stärker ein Wesen ist, desto stärker ist auch seine Pflanze.“ 
 
    Kain lag die Frage auf der Zunge, ob er einen Ableger von seinem Seelenbaum bekommen könnte, aber er hatte Angst vor der Antwort.  
 
    „Woher weißt du eigentlich, dass ich eine gedrechselte Liebesklinge habe?“, fragte Midas. 
 
    „Ich habe sie damals gesehen und war schwer beeindruckt von ihrer Form und Schönheit. Ich wusste natürlich nicht, was es war. Nach dem Desaster mit der Allheilerin habe ich mich von der Göttin Flora ausbilden lassen und ihr deine Gärten und die exotischen Pflanzen darin beschrieben.“  
 
    „Du steckst voller Überraschungen.“ Midas Lächeln wurde breiter.  
 
    „Ich habe viel Zeit. Zu lernen ist eine sehr angenehme Art, sie zu verbringen.“ 
 
    „Das ist eine gute Einstellung.“ Midas blieb stehen und deutete auf eine riesige Platane mit ausladenden Ästen. „Dort ist er. Willst du ihn begrüßen?“ 
 
    Kain nickte, ging zu dem Baum, legte beide Hände an den Stamm und spürte sofort eine tiefe Verbundenheit. Mächtige Glücksgefühle durchströmten ihn, als er sich mit dem Rücken an ihn lehnte.  
 
    „Superschöne Seelenpflanze.“ Die Augen der Lani glänzten. „Himbärs hoffentlich halbwegs hübsch.“ 
 
    „Bestimmt wird deine Pflanze wundervoll sein“, versicherte Midas. 
 
    Brombär räusperte sich. „Beginnen besser bald.“ 
 
    „Machen wir.“ Der Herr der Gärten betrachtete die kleinen Wesen, die so entschlossen waren und es auf sich genommen hatten, für das Schicksal der Walküren und der Neun Welten alles zu opfern, was nötig war. Nun, es würde nicht umsonst sein. Rasch winkte er seinen Extrakter herbei. 
 
    Kain löste sich von seinem Baum, stellte sich neben die Lanis, die jetzt doch nervös die Pfoten kneteten, und beobachtete das pyramidenförmige Gestell aus drei Goldfäden, das auf sie zugeschwebt kam.  
 
    Brombär beäugte misstrauisch die Apparatur. „Wird Wechsel wehtun?“  
 
    „Ja.“ Kain wollte sie nicht anlügen. „Es ist ein Teil von euch, den ihr verliert.“ 
 
    „Aber dafür bekommt ihr, was ihr so dringend braucht“, warf Midas ein. „Die Regeln des Gartens können nicht gebrochen werden. Ein Opfer muss gebracht werden, um etwas von hier mitnehmen zu können.“  
 
    „Sind startklar.“ Himbärs Stimme zitterte ein bisschen.  
 
    „Stellt euch in die Mitte des Dreiecks und denkt an eure Geistpflanzen.“ Midas‘ Stimme klang weich und einschmeichelnd. „Wir machen es gleichzeitig, weil ihr ja auch nur für eine Sache hergekommen seid.“  
 
    Kain drückte die Lanis nochmal fest an sich und auch Brombär umarmte seine Schwester, bevor sie tapfer in den Extrakter hüpften und die Augen schlossen.  
 
    Kain verzog vor Mitleid das Gesicht, als Himbär einen ersten Schmerzensschrei ausstieß, der immer lauter wurde, und in den Brombär nur Sekunden später mit einstimmte. Kain erinnerte sich nur zu gut noch an die Qual, als der Setzling aus ihm extrahiert worden war. Es fühlte sich an, als bekäme man glühende Nadeln unter die Haut geschoben, die dann mit Widerhaken versehen langsam wieder herausgezogen wurden. Gerne würde er ihnen einen Teil des Schmerzes abnehmen, um ihn zu mildern, aber das konnte er nicht.  
 
    „Sie haben es bald geschafft.“ Midas legte eine Hand auf seine Schulter. „Und darüber hinaus … der Garten spürt deine Sehnsucht und du hast die Prüfung bestanden.“ 
 
    Kain riss den Blick von den Lanis los und starrte Midas an. „Was meinst du damit?“ 
 
    „Du darfst deinen Seelenbaum mitnehmen. In voller Kraft und Mächtigkeit.“ Der alte Mann lächelte breit. „Die wenigsten kommen wieder, deshalb bekommen viele ihren Geistbaum nie zurück. Aber dadurch sind sie für immer unvollständig.“ 
 
    Fassungslos runzelte Kain die Stirn. „Das ist doch nicht dein Ernst. Du willst mir sagen, dass ich diesen Teil schon seit ewig langer Zeit hätte wiederbekommen können?“ 
 
    Midas nickte. „Natürlich. Wir brauchen die Setzlinge eigentlich nur drei Sommer lang. Danach haben wir Ableger, die unseren Garten weiter mit Energie versorgen.“  
 
    „Ich dachte …“ Kain lachte auf. „Verdammt! Das hat mir niemand gesagt!“ 
 
    „Ich sage es dir jetzt.“  
 
    „Nach fast zweitausend Jahren!“ Kain schnaubte.  
 
    „Ja, aber zu meiner Entschuldigung – ich komme hier selten weg und wenn du früher mal vorbeigekommen wärst, hätte ich dir das auch früher gesagt.“  
 
    „Wieso hast du es mir nicht gleich damals gesagt?“  
 
    „Du hast nicht gefragt. Deine Geistpflanze war dir so gleichgültig, dass ich keinen Sinn darin gesehen habe, dir die Information auf die Nase zu binden.“  
 
    Kain starrte ihn an und ballte die Fäuste. Emotionen durchfluteten ihn, die er schon lange unter Kontrolle zu haben glaubte. Er atmete tief ein und aus, schloss die Augen und beruhigte sich. „Danke“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.  
 
    „Wofür?“ Midas sah ihn milde erstaunt an. 
 
    „Die Lektion. Ich habe geglaubt, ich hätte alles über Hybris gelernt in meinem Leben, aber das war offensichtlich nicht der Fall. Ich bin einfach von etwas ausgegangen und habe es nie hinterfragt, weil ich dachte, das Ergebnis zu kennen.“ 
 
    Midas nickte erneut. „Lektion also gelernt.“  
 
    „Definitiv. Und kannst du den Lanis bitte jetzt weitere die Schmerzen ersparen?“ 
 
    „Nein, leider nicht. Aber sie sind gleich fertig.“ Midas deutete auf zwei kleine Pflanzen, die links und rechts neben der sich drehenden Pyramide erschienen. 
 
    Plötzlich stoppte sie und die Lanis fielen ohnmächtig zu Boden. 
 
    „Darf ich?“ Kain war schon auf dem Sprung zu ihnen, als er stoppte.  
 
    „Ja, du darfst dich um sie kümmern.“  
 
    Sofort war Kain bei den Lanis und zog sie auf seinen Schoß, streichelte sie und wiegte sie. Beide fiepten und wimmerten leise vor sich hin, obwohl sie bewusstlos waren.  
 
    „Ach, das ist ja spannend.“ Midas deutete auf Himbärs Pflanze. „Ein Weißdorn, der die Herzen stärkt. Und ihr Bruder hat die wunderschönen Schlüsselblumen als seine Seelenpflanze. Auch sehr passend, wo ihr doch einen Schlüssel gegen einen Fluch braucht.“ Midas holte aus seinem Umhang eine Phiole mit ein paar Tropfen einer dunkelroten Flüssigkeit, die wie Blut aussah. „Das ist alles, was ich von dem Extrakt noch habe, den ihr braucht. Ich muss erst neuen ernten, damit er für eure Zwecke reicht. Das wird etwa zwei Tage dauern. Ihr müsst dann nur einen Weg finden, wir ihr alle damit erreicht.“ 
 
    „Das werden wir.“  
 
    
Die Lanis waren total groggy, als sie eine Viertelstunde später in Kains Armen wieder zu sich kamen.  
 
    „Hat hingehauen?“ Himbär deutete auf den kleinen Setzling. 
 
    „Ja, das wird ein wunderschöner Weißdorn. Wenn du ihn in drei Jahren wieder abholst, wird er in voller Pracht stehen.“ Midas wandte sich an Brombär. „Und deine Schlüsselblumen werden einen Teppich aus gelben Blüten vor uns ausbreiten. Wir werden viel Freude daran haben.“ 
 
    „Wer wäre wir?“, fragte Brombär. 
 
    „Mein Garten, alle Pflanzen und ich.“ Midas lächelte. „Und jetzt bringen wir euch erstmal ins Bett und danach kümmern wir uns darum, dass du deine Seelenpflanze wieder in dich integrierst, Kain.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 28 
 
    
„Bist du sicher, dass deine Informationen korrekt sind?“, nörgelte Loki.  
 
    „Natürlich“, erwiderte Luzifer. „Die Trondheimer Felsenbeißer sind sich ganz sicher, dass sie vor einer Stunde die Magie von einer dieser Kreaturen gespürt haben, und zwar hier vor der Kirche. Wahrscheinlich wurde er zurückgeschickt, falls Willow doch noch einmal auftaucht.“ 
 
    „Und wo ist er? Wir warten schon ewig.“ 
 
    Luzifer warf ihm einen finsteren Blick zu. „Es sind noch nicht einmal zehn Minuten.“ 
 
    „Eben. Herumzustehen und zu warten ist so ungöttlich. Natürlich verstehst du davon nichts, weil du ja kein Gott bist, aber auch du solltest langsam die Schnauze voll haben.“ 
 
    „Ich habe dich nicht gezwungen, mitzukommen. Du wolltest doch unbedingt.“ 
 
    Der Trickster breitete die Arme aus. „Was hätte ich denn sonst tun sollen? Wir sind nun mal ein Team. Die göttlichen Schnüffler. Ich konnte dich ja kaum alleine in dein Unglück laufen lassen.“ 
 
    Luzifer hob verwundert eine perfekt geschwungene Augenbraue. „Welches Unglück? Wir sind nur hier, um uns einen Finstergol zu schnappen. Das kriege ich auch ohne dich hin.“ 
 
    „Und hast du?“ 
 
    „Hab ich was?“ 
 
    „Hast du einen ohne mich geschnappt?“  
 
    Lokis Ton machte deutlich, was er davon hielt, seine Frage erklären zu müssen.  
 
    Luzifer sah den Trickster verwirrt an. „Nein, hab ich nicht.“ 
 
    „Siehst du!“, rief Loki triumphierend. 
 
    „Aber doch nur, weil er noch gar nicht aufgetaucht ist“, widersprach Luzifer. 
 
    „Such nicht nach Entschuldigungen. Das ist so menschlich.“ 
 
    Der Herr der Unterwelt schwieg. Manchmal war es einfach besser so. Seine Freundschaft mit dem Gott aus Asgard hatte ihn gelehrt, wann es vergebens war, ein sinnloses Wortgefecht mit ihm anzufangen. Stattdessen holte er einen Flachmann aus der Innentasche seines Jacketts und nahm einen kräftigen Schluck. 
 
    „Was hast du da?“, wollte Loki wissen. 
 
    „Whisky von Bacchus. Er hat mir vor kurzem ein Fass zukommen lassen. Willst du?“ 
 
    „Bevor ich vor Langeweile umkomme.“ Loki probierte. „Gar nicht mal so übel. Ich könnte lernen, ihn zu tolerieren. Vielleicht sollte ich Bacchus mal anhauen, mir ein paar Flaschen zu schenken.“ 
 
    „Das glaubst du ja wohl selbst nicht“, spottete Luzifer. „Nach der letzten Pokerpartie würde er den Whisky wahrscheinlich lieber wegkippen, als dir auch nur einen einzigen Tropfen davon zu überlassen.“ 
 
    „Er ist viel zu nachtragend.“ Loki schnaubte. „Eine richtige Diva.“ 
 
    „Das sagt der Richtige.“ Luzifer grinste. „Du hast betrogen, um zu gewinnen. Deine Chancen optimiert, wie du es immer ausdrückst. Er konnte es nur nicht beweisen.“ 
 
    „Falls es bei meinem Blatt eventuell nicht mit rechten Dingen zugegangen sein sollte … und ich sage nicht, dass es so war … wir pokern schon ewig miteinander. Er sollte mittlerweile besser wissen, worauf er sich einlässt.“ 
 
    „Du hast ihm seinen Lieblingstrinkbecher abgeknöpft. Das wird er dir nicht so schnell verzeihen.“ 
 
    Loki zuckte mit den Schultern. „Der Becher wird nie leer und der Wein ist ganz vorzüglich. Ich konnte nicht anders.“ 
 
    Luzifer schüttelte den Kopf. „Du bist wirklich unmöglich.“ 
 
    „So ist es. Apropos unmöglich … wusstest du, dass die Figur des Erzengels Michael an einer der Fassaden hier am Nidarosdom angeblich das Gesicht von Bob Dylan trägt? Das solltest du deinem Bruder mal erzählen. Wirklich witzig. Wir könnten sie uns schnell ansehen. Ich ploppe mit dir hoch, damit du deine Flügelchen nicht auspacken oder nebeln musst.“ 
 
    „Kommt gar nicht in Frage. Wir bleiben und passen auf.“ 
 
    „Aber das ist öde. Also, ich schau mir den Dylan-Engel jetzt an. Vielleicht mache ich mit ihm ein Selfie und schick es dir. Dann passiert wenigstens irgendetwas Interessantes.“ 
 
    Luzifer seufzte. „Tu, was du nicht lassen kannst.“ 
 
    Loki ploppte weg. 
 
    Gleich darauf piepte Luzifers Handy. Er wollte gerade danach greifen, als er die Magie spürte, auf die er gewartet hatte. Vorsichtig lugte er um die Ecke des Doms und entdeckte den Finstergol, der hinter ein paar Bäumen in Richtung des Flusses huschte, der sich durch Trondheim schlängelte. 
 
    Luzifer rief den Nebel, tauchte direkt vor dem Finstergol auf und packte ihn an der Kehle. „Nicht so schnell. Ich habe ein paar Fragen an dich.“ 
 
    „Lass mich sofort los!“, röchelte das Wesen. 
 
    „Nicht, ehe ich Antworten von dir bekomme.“ 
 
    Der Finstergol starrte sein Gegenüber hasserfüllt an. „Ich werde dich fertig machen.“ 
 
    „Ach ja?“ Grinsend hob Luzifer ihn zwei Meter hoch in die Luft. „Und wie läuft das bisher so für dich?“ 
 
    Loki ploppte neben ihnen auf. „Oh, du hast schon ohne mich angefangen. Soll ich übernehmen?“ 
 
    „Wenn du willst.“ 
 
    „Hast du ihm schon gedroht?“ 
 
    „Ein bisschen, aber vorher hat er mir gedroht.“ 
 
    „Frechheit“, rief Loki empört. „Soll ich mit meinen Laseraugen sein Gehirn kochen?“ 
 
    „Laseraugen?“, keuchte der Finstergol. 
 
    Der Trickster lächelte. „Ich bin ein Gott. Selbstverständlich habe ich Laseraugen. Haben wir alle.“ 
 
    Das Wesen gab einen entsetzten Laut von sich. „Ich sage euch alles.“ 
 
    Luzifer unterdrückte ein Grinsen und ließ es fallen. 
 
    Loki lehnte sich gegen einen Baum, verschränkte die Arme und streckte die langen Beine aus. 
 
    „Sind das neue Schuhe?“, fragte Luzifer. „Sehen gut aus.“ 
 
    „Schön, oder? Ein Geschenk von Aurora. Sie sind von dem Designer, der auch meine Handschuhe gemacht hat. Du weißt schon, die Handschuhe.“ 
 
    „Die du heute gar nicht trägst.“ 
 
    „Ich habe sie im Schlafzimmer vergessen. Sie waren die ganze letzte Nacht im Einsatz.“ 
 
    Luzifer grinste. „Das kann ich mir vorstellen. Vielleicht sollte ich das auch mal ausprobieren. Möglicherweise hätte Hope Interesse daran.“ 
 
    Verwirrt sah der Finstergol zwischen den beiden dunkelhaarigen Männern in ihren schwarzen Anzügen und weißen Hemden hin und her, während er versuchte, dem Gespräch zu folgen. Es ging um Handschuhe, soviel hatte er mitbekommen. 
 
    „Ich wette, sie mag es, aber ich glaube, wir sollten uns jetzt wieder auf unseren Gast konzentrieren.“ Loki wandte sich ihm zu. „Also, wer hat euch befohlen, Willow zu jagen?“ 
 
    „Willow?“ Der Finstergol schluckte. „Ich kenne keine Willow.“ 
 
    Loki warf frustriert die Hände in die Luft. „Tut mir leid, Luzifer, aber so kann ich nicht arbeiten. Übernimm du das.“ 
 
    Der dunkle Engel unterdrückte ein Grinsen und stellte sich drohend über den am Boden kauernden Finstergol. „Ihr habt hier vor ein paar Tagen eine Frau gejagt. Ihr wolltet sie kidnappen und zu eurem Herrn bringen. Wir wollen wissen, wer ihm dafür den Auftrag erteilt hat, denn ganz sicher war das nicht seine eigene Idee.“ 
 
    „Ich wurde nur hergeschickt, um aufzupassen, ob sie wieder zurückkommt. Mehr weiß ich nicht.“ 
 
    „Das ist aber sehr enttäuschend.“ Luzifer verzog das Gesicht. „Dann hast du für uns keinen Nutzen. Partner, wirf die Laseraugen an!“ 
 
    „Bitte nicht!“, jammerte der Finstergol. „Ich kann doch nichts dafür, dass ich so unwichtig bin und man mir nichts sagt.“ 
 
    Luzifer rieb sich genervt über die Stirn. „Nun gut, wo finden wir euren Herrn?“ 
 
    „Das weiß ich nicht.“ 
 
    „Du solltest meine Geduld besser nicht überstrapazieren“, knurrte Luzifer und seine Augen glühten rot.  
 
    „Ich weiß es wirklich nicht. Das ist die Wahrheit. König Tahrqonu ist gerade viel auf Reisen. Einer kleinen Hilfskraft wie mir verrät man nichts über seinen Aufenthaltsort.“ 
 
    „Wenn du uns nichts sagen kannst, wird das kein gutes Ende für dich nehmen.“ Loki grinste. „Aber egal, meine Augen haben schon lange nichts mehr zerbrutzelt.“ 
 
    „Seine Leibwache könnte mehr über den Auftrag wissen!“, fuhr der Finstergol schnell fort.  
 
    „Das bringt uns doch auch nichts“, erwiderte Luzifer. „Die wird ja wohl bei ihrem König sein.“  
 
    „Nicht alle“, stotterte der Diener. „Ein paar von ihnen bekommen immer frei, damit sie sich amüsieren können und bei Laune bleiben, und ich kann euch sagen, wo sie dafür hingehen.“ 
 
    Luzifer und Loki sahen ihn abwartend an. 
 
    „Sie sind dann immer in der Kneipe von Henley.“ 
 
    Loki seufzte. „War ja klar.“ 
 
    „Du kennst sie?“, hakte Luzifer nach. 
 
    „Leider. Es ist eine Kneipe für magischen Abschaum, in der man allerdings aus Sicherheitsgründen keine Magie anwenden kann. Ich hatte schon das Pech, dort zufällig hineinzustolpern. Es hatte mit einem goldenen Wellensittich und einem Schnorchel zu tun. Frag nicht. Der übliche Kram eben.“ 
 
    Luzifer schmunzelte. „Okay. Dann weißt du, wo wir hinmüssen?“ 
 
    Der Trickster nickte. „Das Etablissement befindet sich außerhalb von Dublin.“ 
 
    Der Herr der Unterwelt machte eine lässige Handbewegung. Silberne Ketten schlangen sich um den Finstergol und verschnürten ihn zu einem handlichen Päckchen. „Ich gebe schnell den Felsenbeißern Bescheid, damit sie den kleinen Racker hier abholen, und dann ploppst du uns dorthin.“  
 
    
Henleys Kneipe war ein Drecksloch. Das hatte man schon von draußen erkennen können und wurde auch drinnen nicht besser. Der Putz blätterte von den Wänden, die Fensterscheiben waren verschmiert, der Fußboden klebte und es roch nicht gerade nach Veilchen. An den vergilbten Plastiktischen saßen die Gäste auf schäbigen Holzstühlen. Es waren magische Wesen unterschiedlichster Art, aber Finstergole waren keine darunter. 
 
    Loki und Luzifer ignorierten die misstrauischen Blicke und gingen zur Theke. Der Trickster holte ein Taschentuch hervor und wischte zwei Barhocker ab, bevor er Platz nahm. Luzifer setzte sich neben ihn und versuchte, möglichst nichts zu berühren. 
 
    Der Mann hinter dem Tresen steckte das fleckige Geschirrtuch, mit dem er gerade noch Gläser poliert hatte, in den Hosenbund seiner Jeans und kam zu ihnen. „Hätte nicht gedacht, dich noch einmal hier zu sehen, Gott aus Asgard. Nach der ganzen Sache mit dem Schnorchel, mit dem du –“ 
 
    „Lass uns keine alten Geschichten aufwärmen, Henley“, unterbrach Loki ihn hastig. „Ich hatte einfach Sehnsucht nach deinem Laden. Gefällt mir, was du aus der Bude gemacht hast. Du hast echt hart daran gearbeitet, dass alles noch heimeliger wirkt.“ 
 
    „Spar dir das Gesülze“, knurrte Henley. „Was willst du?“ 
 
    „Nur mit meinem Freund einen Drink nehmen.“ 
 
    „Und dafür kommt ihr extra zu mir?“  
 
    Loki zuckte mit den Schultern. „Wir waren gerade zufällig in der Gegend.“ 
 
    Henley lachte spöttisch. „Niemand ist hier gerade zufällig in der Gegend.“ 
 
    „Wir schon“, mischte sich Luzifer ein. „Und wir hätten gerne eine Flasche von deinem besten Zeug. Also, nur die Flasche. Auf Gläser verzichten wir.“ 
 
    Der Wirt bückte sich und knallte das Gewünschte auf die Theke. „Single Malt. Wir haben nur eine Sorte. Nehmt ihn oder lasst es.“ 
 
    Luzifer betrachtete das Etikett und schüttelte sich leicht. Das Gesöff war Welten von seinem sonstigen Standard entfernt. „Gibt es vielleicht noch etwas anderes?“ 
 
    „Bier.“ Henley deutete auf den rostigen Zapfhahn. „Oder Wein. Rot und Weiß. Wenn ihr ihn mischt, könnt ihr auch einen Rosé haben.“ 
 
    „Nein danke. Wir nehmen den Whisky.“ Luzifer lächelte liebenswürdig. „Wir werden ihn schon irgendwie runterkriegen.“ 
 
    Loki legte zwei Goldmünzen auf den Tisch. „Stimmt so.“ 
 
    Henley schnappte sie sich und entfernte sich wieder. 
 
    Der Trickster nahm die Flasche. 
 
    Luzifers Augen weiteten sich. „Du hast doch nicht wirklich vor, auch nur einen einzigen Schluck von diesem Kloreiniger zu trinken?“ 
 
    „Natürlich nicht, aber wir sollten den Anschein wahren.“ Er sah sich kurz um und als gerade keiner hersah, kippte er die Hälfte der trüben Flüssigkeit in das Spülbecken. „Ich hoffe nur, dass wir nicht zu lange warten müssen. Mir wird schon wieder langweilig.“ 
 
    „Wenigstens ist die Musik gut.“ Luzifer grinste, als aus der Jukebox in der Ecke ‚Sympathy for the Devil‘ ertönte. „Übrigens, das vorhin mit den Laseraugen hat mir gefallen. Nette Idee.“ 
 
    „Das hab ich von Aurora. Sie hat mal, um einen Typen zum Reden zu bringen, behauptet, ich könnte aus meinen Fingern Laserstrahlen abschießen. Genau genommen ist das noch gar nicht so lange her, aber bereits eine schöne Erinnerung.“ 
 
    Luzifer lachte. „Um die Zeit zu überbrücken, erzähl doch mal, was damals mit diesem Vogel und dem Schnorchel passiert ist.“ 
 
    Loki richtete sich auf. „Das muss warten. Unser Date trifft ein.“ 
 
    Luzifer drehte sich auf seinem Stuhl und sah zehn Finstergole, die zur Tür hereinkamen und sofort einen freien Tisch in Beschlag nahmen. „Wie ziehen wir es durch?“ 
 
    Loki zuckte mit den Schultern. „Wir stellen ihnen freundlich eine Frage und wenn sie uns freiwillig keine Antwort geben, verhauen wir sie, bis sie es tun.“ 
 
    „Alles klar.“ Luzifer stieg vom Hocker und ging mit Loki zu den Finstergolen. „Hallo zusammen! Ich bin Luzifer, das ist Loki, und wir wollten euch ganz freundlich etwas fragen.“ Er wandte sich strahlend an seinen Partner. „So in etwa?“ 
 
    Loki nickte anerkennend. „Hätte es nicht besser machen können.“ 
 
    „Was wollt ihr wissen?“, knurrte einer der Finstergole. 
 
    Luzifer lächelte. „Uns würde brennend interessieren, wieso ihr in Trondheim eine Frau entführen wolltet, um sie zu eurem Herrn zu bringen?“ 
 
    Die Finstergole lachten schallend und der Sprecher erhob sich. „Als ob wir euch etwas verraten würden. Für wie blöd haltet ihr uns?“ 
 
    Loki sah ihn verwirrt an. „Ist das eine Fangfrage?“ 
 
    „Das werdet ihr büßen!“, zischte der Finstergol. „Wir werden euch bezwingen und unserem König ausliefern. Bestimmt kann er ein hübsches Sümmchen für euch erzielen. Entführungen sind sein Spezialgebiet. Los, Männer!“ 
 
    Der Rest der Truppe sprang auf und stieß ein wütendes Fauchen aus. 
 
    Luzifer räusperte sich. „Das wirkt ein bisschen bedrohlich, Loki. Ich fürchte, jetzt folgt Teil zwei deines Plans.“  
 
    „Sehe ich auch so.“ 
 
    „Nun denn.“ Luzifer hob die Fäuste. „Es reicht ja, wenn einer übrigbleibt, den wir befragen können.“ 
 
    Die Finstergole kreisten die beiden ein. Der Rest der Gäste machte sich aus dem Staub und Henley rannte in sein Hinterzimmer.  
 
    Loki wandte sich lächelnd an die Finstergole. „Einen Moment noch, Gentlemen.“ Er sah Luzifer fest an. „Wir tragen schöne Anzüge.“ 
 
    „Das tun wir.“ 
 
    „Und ich habe neue Schuhe. Ein Geschenk von Aurora.“ 
 
    „Weiß ich doch. Was willst du mir denn damit sagen?“ 
 
    „Ich will dir damit sagen, dass ich auf ihnen keinen einzigen Kratzer haben möchte und auch keinen Wert auf Blutspritzer lege.“ 
 
    Luzifer runzelte die Stirn. „Und das bedeutet?“ 
 
    „Das bedeutet, dass ich darum bitte, dass wir mit Finesse kämpfen. Wie damals bei dem Gelage mit Hades, das ein bisschen außer Kontrolle geraten war.“  
 
    „Alles klar.“ 
 
    „Gut.“ Loki stellte sich Rücken an Rücken mit Luzifer. Die Finstergole wollten angreifen, aber der Trickster hob die Hand. „Wenn ich nochmals um einen winzigen Augenblick Geduld bitten dürfte.“ 
 
    Die Jukebox wechselte den Song und die ersten Klänge von Queens ‚Don’t stop me now‘ erklangen. 
 
    „Sehr gut. Darauf habe ich gewartet. Gleich geht es los, meine Herren.“ Loki lächelte. „Eine Sache noch, Luzifer.“ 
 
    „Ja?“ 
 
    „Versuch bitte dieses Mal, mehr auf den Beat zu hören. Es beleidigt mein absolutes Gehör, wenn du wieder danebenliegst.“ 
 
    Luzifer stöhnte. „Sonst noch was?“ 
 
    „Das wäre alles.“ 
 
    Als nach dem langsamen Intro das Stück endlich an Fahrt aufnahm, kamen auch Luzifer und Loki in Fahrt. Genau im Takt zu den Worten ‚shooting star‘ und ‚sky‘ versetzten sie zwei Finstergolen dermaßen schallende Ohrfeigen, dass diese meterweit durch die Luft flogen. Sie tauchten elegant unter den Klauen der nächsten beiden Gegner durch und traten ihnen bei ‚gravity‘ von hinten die Beine weg. Zu ‚I’m a racing car‘ rannten sie über sie drüber und klatschten bei ‚I’m gonna go, go, go‘ zwei weiteren Finstergolen zweimal die Handflächen blitzschnell gegen die Schläfen und versetzten ihnen auf das letzte ‚go‘ einen harten Schlag in den Nacken, sodass sie wie gefällte Bäume umfielen. 
 
    Luzifer und Loki wirbelten herum, sangen lauthals ab ‚There’s no stopping me‘ mit und legten vor den fassungslosen Blicken der restlichen vier noch kampffähigen Kreaturen einen kurzen Shuffle aufs Parkett, bevor sie bei ‚Don’t stop me now‘ erneut angriffen.  
 
    Loki rannte nach links, Luzifer nach rechts. Beide schnappten sich unterwegs einen Stuhl und ließen sie auf die Köpfe von zwei weiteren Finstergolen krachen. Wieder stimmten sie mit Freddie ein und passend zu ‚If you wanna have a good time‘ stieß Luzifer den vorletzten Finstergol in Lokis Richtung.  
 
    „Just give me a call“, sang der Trickster, stellte der Kreatur ein Bein und versetzte ihr einen harten Tritt ans Kinn, als sie wieder aufstehen wollte. 
 
    Der letzte ihrer Gegner wollte abhauen, aber Luzifer machte einen mächtigen Satz, sprang von einem Tisch zum anderen und kam vor dem Finstergol auf, bevor der die Tür erreichen konnte. Der Herr der Unterwelt packte ihn und schleppte ihn zu Loki zurück. 
 
    „Also, Freundchen, wer hat euch befohlen, diese Frau zu entführen?“, fragte der Gott. 
 
    „Unser König“, stammelte der Finstergol. 
 
    „Und wer hat ihn damit beauftragt?“, hakte Loki nach. 
 
    „Das wissen wir nicht.“ 
 
    Luzifers Augen glühten rot. „Ist das auch die Wahrheit?“ 
 
    „Ich schwöre es“, wimmerte der Finstergol. 
 
    Loki fuhr sich frustriert durch die Haare. „Das bringt doch nichts.“  
 
    „Gar nichts“, stimmte Luzifer zu und knockte den Finstergol aus. „Und jetzt?“ 
 
    „Ich glaube nicht, dass es sinnvoll ist, die anderen auch zu befragen. Die wissen nichts, aber sie regen sich bereits. Gleich werden sie sich erholt haben und wieder kampfbereit sein. Wir könnten also entweder gehen oder diese Schlägerei sinnlos fortsetzen oder wir machen etwas anderes.“  
 
    „Was?“ 
 
    Loki strich sich über das Jackett. „Nun, Tatsache ist, dass wir zu ihrem König müssen und zwar direkt zu ihm. Natürlich könnten wir seine Leibwächter ausquetschen, wo er sich derzeit aufhält, aber dann hätten wir das Problem, das wir dort erst eindringen und uns zu ihm vorarbeiten müssten. Vielleicht hält er sich in einem großen Gebäude auf, und von einem Raum zum nächsten zu ploppen oder zu nebeln, um ihn zu finden, ist zeitaufwändig. Abgesehen davon, dass er ganz sicher magische Abwehrzauber installiert hat.“ 
 
    „Und?“ Luzifer schwante bereits Übles. 
 
    Loki grinste. „Und ich habe da eine Idee, die vielleicht ein wenig verrückt klingt.“ 
 
    Luzifer stieß einen abgrundtiefen Seufzer aus. „Natürlich hast du die. Was stellst du dir vor?“ 
 
    „Ich würde vorschlagen, wir machen es so ähnlich wie damals in Vegas mit den Ghulen. Erinnerst du dich?“ 
 
    „Als ob ich das jemals vergessen könnte. Meinetwegen. Ich bin einverstanden.“ Luzifer wandte sich an die Finstergole, von denen die Hälfte bereits wieder auf den Beinen war und der Rest sich gerade aufrappelte, und streckte die Arme hoch. „Oh nein, verschont uns, wir ergeben uns, wir sind eure Gefangenen, ihr seid einfach zu stark, wir haben keine Chance gegen euch, eine zweite Runde überstehen wir nie“, leierte er gelangweilt herunter. „Tut uns bitte nicht weh.“ 
 
    „Alles, was er gesagt hat“, rief Loki, ebenfalls mit erhobenen Händen. „Und falls ihr uns foltern wollt, fangt mit ihm an. Seine Schmerzgrenze ist nicht so hoch wie meine.“ 
 
    „Wie?“ 
 
    „Wie?“ 
 
    Die Finstergole lachten, packten sie grob und zerrten sie nach draußen, während David Bowie „Heroes“ anstimmte, in einer Kneipe, die nun noch furchtbarer aussah als zuvor. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 29 
 
    
Die Finstergole waren nicht ganz so verblödet, wie Loki und Luzifer angenommen hatten. Mit einem Zauber, der die Leibwächter überall hinbrachte, wo ihr König sich gerade befand, wie sie großspurig erläuterten, landeten sie in Sekundenschnelle in einem leerstehenden Bürogebäude.  
 
    Dort saß in einem Lederdrehsessel König Tahrqonu. Der Finstergol war groß, breit wie ein Schrank und schien unter seinem T-Shirt nur aus Muskeln zu bestehen. Auf dem Kopf trug er eine schwere Krone, die mit gewaltigen Hörnern verziert war. 
 
    „Die sind viel größer als die auf deinem goldenen Helm“, flüsterte Luzifer und grinste breit. 
 
    „Wahrscheinlich muss er etwas kompensieren“, knurrte Loki. „Und das Design ist schrecklich. Stil kann man sich eben nicht kaufen.“ 
 
    Die Finstergole stießen sie vorwärts und die Wachen, die im improvisierten Thronsaal ihren Dienst versahen, zückten Keulen und hielten sie damit in Schach.  
 
    Tahrqonu beugte sich neugierig ein Stück nach vorne. „Wen haben wir denn da?“ 
 
    Der Finstergol, der die Truppe um die Gefangenen angeführt hatte, verbeugte sich tief. „Mein König, dies ist Luzifer aus den Unterwelten und das ist Loki von Asgard. Sie wollten uns dazu zwingen, ihnen zu verraten, wer den Auftrag erteilt hat, die Sterbliche in Trondheim zu entführen.“ 
 
    „Das ist ja ganz wunderbar für euch beide gelaufen“, spottete Tahrqonu.  
 
    Loki machte ein verlegenes Gesicht. „Die Übermacht war einfach zu groß. Wir haben unsere Fähigkeiten überschätzt.“ 
 
    „Es ist ein bisschen peinlich“, fügte Luzifer noch hinzu. 
 
    „Es muss dir nicht peinlich sein, Hübscher“, antwortete Tahrqonu. „Ihr seid nicht die Ersten, die uns nicht viel zutrauen. Andere haben diesen Fehler bereits gemacht und nicht gesehen, welches Potential wir haben. Nur wenige haben das erkannt.“ 
 
    Interessiert sah Loki ihn an. „Ach ja?“ 
 
    „So ist es, Trickster. Wir wurden für diese Aufgabe speziell auserwählt.“ 
 
    „Von wem?“, hakte Luzifer nach. 
 
    „Das tut jetzt nichts zur Sache. Kommen wir lieber zum Geschäft.“ Tahrqonu rieb sich die Hände. „Loki, dich werde ich meistbietend verkaufen. Ich nehme an, es werden einige ein schönes Sümmchen für dich bieten.“ 
 
    Loki lächelte geschmeichelt.  
 
    „Um die Chance zu bekommen, es dir heimzuzahlen und mit dir abzurechnen“, fuhr Tahrqonu fort.  
 
    Loki verzog das Gesicht. 
 
    „Und was dich angeht, Luzifer, dich werde ich behalten und zu meiner Mätresse machen.“ Tahrqonu blickte ihn lüstern an. „Wir werden viel Spaß miteinander haben.“  
 
    Luzifer bemühte sich um eine ernste Miene. „Ich fühle mich geschmeichelt, aber nein danke. Du bist irgendwie nicht mein Typ.“ 
 
    Loki wandte sich an Tahrqonu. „Ich ignoriere einfach mal, wieso ich nicht deine Mätresse werden soll, was schlichtweg eine Unverschämtheit ist, obwohl ich natürlich ebenfalls abgelehnt hätte. Aber ich kann dir bestätigen, dass Luzifer kein Interesse daran hat, das Bett mit dir zu teilen. Er ist nämlich vergeben. Das weiß ich aus erster Hand. Also vergiss das mal schnell wieder und komm aus deinem Traumland in die Realität zurück, Hoheitchen.“ 
 
    „Schweig!“, brüllte Tahrqonu. „Oder ich überlege es mir anders und lasse dich foltern und töten, bevor ich deine Knochen zermahle und damit unseren Rosengol dünge!“ 
 
    „Rosenkohl?“, fragte Loki mit Unschuldsmiene. 
 
    „Loki!“, zischte Luzifer warnend. „Reiz ihn lieber nicht mehr. Der König hat ganz schön Temperament.“ 
 
    Tahrqonu lachte. „Wieviel Temperament ich habe, wirst du schon bald erfahren, hinreißender Engel. Wenn mich die Leidenschaft packt, gibt es für mich kein Halten mehr. Wir werden unvergessliche Stunden miteinander erleben und ich werde schon bald der einzige Typ sein, den du noch hast.“ 
 
    Luzifer lächelte. „Ich glaube, es wirkt schon. Wollen wir uns vielleicht sofort zurückziehen, um uns näher kennenzulernen? Nur wir zwei, ganz allein? Wäre das nicht wundervoll?“ 
 
    Loki stieg sofort voller Begeisterung in Luzifers Spiel mit ein. „Spinnst du?“, rief er entrüstet. „Was soll das? Du wirst dich doch von dem nicht anfassen lassen! Das lasse ich nicht zu! Niemals! Das ertrage ich nicht!“  
 
    „Ach, so ist das.“ Tahrqonu schmunzelte. „Jetzt wird mir klar, wieso du aus erster Hand weißt, mit wem Luzifer sein Bett teilt. Ihr seid ein Paar. Das macht die ganze Sache noch erregender.“  
 
    „Jawohl, wir sind ein Paar und ich liebe ihn!“, erwiderte Loki voll Inbrunst. „Ich werde niemals zulassen, dass du seinen atemberaubenden Körper schändest! Er gehört mir und er wird dieses Opfer nicht für mich bringen, nur um dich zu überreden, mich zu verschonen!“  
 
    Verlegen sah Luzifer ihn an. „Äh … es wäre kein richtiges Opfer. Der König ist so stark. Ich stehe auf Muskeln. Das weißt du.“ 
 
    „Ich habe auch Muskeln“, protestierte Loki. 
 
    „Aber nicht solche und du bist auch nicht so dominant wie er.“ 
 
    Loki ließ den Kopf hängen. „Ich hätte nie gedacht, dass du mich derart hintergehen könntest. Ich dachte, du liebst mich so sehr, wie ich dich liebe. Ich dachte, wir sind füreinander bestimmt.“ Er schluchzte. „Mein einziger Trost ist, dass ich nicht mit ansehen muss, wie du dich ihm hingibst.“ 
 
    „Oh, ganz im Gegenteil.“ Tahrqonu erhob sich von seinem Thron. „Du wirst mitkommen und live erleben, was ich mit deiner großen Liebe anstellen werde.“ 
 
    Loki sah ihn aus schreckgeweiteten Augen an. „Nur das nicht! Bitte nicht!“ 
 
    Tahrqonu grinste. „Es wird ein Genuss sein, dein Gesicht zu beobachten, wenn wir uns gegenseitig Lust bereiten, wie du es niemals konntest.“  
 
    „Ich gehöre euch, Majestät“, hauchte Luzifer, „und ich werde vor euch knien.“ 
 
    „Vor mir wolltest du nie knien“, jammerte Loki, schluchzte noch lauter und wischte sich dramatisch über die Augen. 
 
    „Wachen! Packt ihn und folgt uns!“, befahl Tahrqonu, nahm Luzifer an der Hand und ging mit ihm voraus. 
 
    
Tahrqonus Schlafgemach befand sich einen Stock höher in einem Zimmer, das wie ein ehemaliges Großraumbüro aussah. Darin standen ein riesiges Bett und einige Kisten. Eine davon war geöffnet und Loki sah eine Menge Sexspielzeug, bevor er von den Bodyguards auf einen Stuhl gezerrt und gefesselt wurde. Nachdem sie der Anweisung des Königs gefolgt und ihn direkt vor das Fußende des Bettes geschoben hatten, wurden sie wieder hinausgeschickt, um vor der Tür zu warten. 
 
    Tahrqonu grinste ihn an. „Sollte ich bemerken, dass du dich abwendest oder auch nur für einen winzigen Moment wegsiehst, werde ich dir unvorstellbare Schmerzen zufügen.“ 
 
    Loki wimmerte theatralisch, während er seine Umgebung nach Magie abklopfte. Abwehrzauber waren zwar vorhanden und sie waren stark, aber nicht so stark, dass sie ihm ernsthafte Probleme bereiten würden. Leise murmelte er vor sich hin. Als Luzifer ihm einen kurzen Blick zuwarf, nickte er unauffällig. 
 
    „Jetzt knie dich hin, Mätresse“, befahl Tahrqonu, „und beweise mir, wie sehr du mir zu Diensten sein willst.“ 
 
    Luzifer verschränkte die Arme vor der Brust. „Nö.“ 
 
    Loki warf die Fesseln ab und stellte sich neben ihn. „Zweimal nö.“ 
 
    „Wachen!“, brüllte Tahrqonu. 
 
    „Sie hören dich nicht“, erklärte Loki im Plauderton. „Sie hören nur leidenschaftliches Stöhnen.“ 
 
    Der König warf sich herum und wollte zur Tür fliehen, aber dort standen bereits zwei Ausgaben des Tricksters und scheuchten ihn wieder zurück. 
 
    „Das werdet ihr büßen!“, schrie Tahrqonu. „Alle beide!“ 
 
    „Blablabla“, sagte Luzifer. „Du kannst dir dein langweiliges Bösewichtgefasel sparen. Ich fasse es immer noch nicht, dass du tatsächlich dachtest, du könntest einen Gott und den Teufel in deiner Gewalt halten.“ 
 
    „Wir haben ihn eben getäuscht, weil wir so exzellente Schauspieler sind“, warf Loki ein, „und ein tolles Team.“ 
 
    Luzifer schmunzelte, bevor er sich wieder an den König wandte. „Du wirst jetzt brav unsere Fragen beantworten, sonst düngen wir mit deinen Knochen den Rosenkohl.“ 
 
    „Rosengol“, korrigierte Loki grinsend. 
 
    „Richtig. Also, wer hat dich beauftragt, die Frau zu entführen?“ 
 
    „Von mir erfahrt ihr nichts“, zischte Tahrqonu. „Ihr werdet mich nicht brechen. Ich bin der König der Finstergole, ich gehöre zu den Auserwählten, ich bin –“ 
 
    „Halt die Klappe, schwache Kreatur!“, kam es aus der Kehle von drei Lokis gleichzeitig. 
 
    „Was erlaubst du dir?“ Das Gesicht von Tahrqonu verfinsterte sich. „Ich bin noch nie derart beleidigt worden!“ 
 
    Mit einem mächtigen Satz war Luzifer bei ihm und packte ihn hart am Kinn. Seine Augen nahmen die Farbe von heißer Lava an und aus seiner Kehle drang ein Knurren. „Wage es nie wieder, diesen Satz in meiner Gegenwart auszusprechen! Der gehört meinem Freund hier! Ausschließlich meinem Freund! Kapiert?“  
 
    „Kapiert“, stotterte der König entsetzt. 
 
    „Gut.“ Luzifer ließ ihn los.  
 
    „Ich bin sprachlos.“ Loki presste ergriffen die Hände aufs Herz. „Dass du dich derart für mich einsetzt, ist absolut berührend. Wirklich.“  
 
    „Diese nervige Beschwerde gehört eben zu dir. Wenn ich sie schon ertragen muss, dann nur aus deinem Mund.“ 
 
    „Jetzt machst du mich ja ganz verlegen.“  
 
    Luzifer grinste, bevor er sich wieder an den Finstergol wandte. „Raus mit der Sprache! Wer hat euch angewiesen, diese Frau zu jagen?“ 
 
    Tahrqonu presste fest die Lippen zusammen. 
 
    „Sag es!“, brüllte Loki ihn an. „Oder ich werde dir dermaßen eine reinhauen, dass die Ersten deiner Blutlinie es noch in ihren elenden Gräbern spüren werden!“ 
 
    Luzifers Augenbrauen wanderten überrascht nach oben. So etwas hatte er von dem Trickster selten gehört. Normalerweise waren seine Drohungen subtiler. Loki zuckte grinsend mit den Schultern. 
 
    Tahrqonu schnappte erschrocken nach Luft. „In Ordnung. Es war eine Frau.“ 
 
    „Wie heißt sie?“, herrschte Luzifer ihn an. 
 
    „Das hat sie nie gesagt.“ 
 
    „Und was weißt du sonst noch? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen.“ Loki überlegte kurz. „Obwohl wir das natürlich machen könnten. Nur so zum Spaß. Osiris hat doch letztens nochmal sehr ausführlich erklärt, wie das mit der Mumifizierung war. Sie haben mit einem glühenden Schürhaken durch die Nase ins Gehirn gestochen und es durchgequirlt. Bestimmt finden wir in den Sexkisten irgendetwas Spitzes, das wir verwenden können. Was meinst du, Luzifer?“ 
 
    „Ich wäre dabei.“ 
 
    „Nein! Nein!“, rief Tahrqonu. „Ich sage euch ja alles, was ich weiß! Sie ist eine Walküre! Eine Generalin!“ 
 
    „Eine Walkürengeneralin?“, hakte der Asengott misstrauisch nach. 
 
    „Ja. Es ist die Wahrheit.“ Der König nickte heftig. „Ich habe schon öfter für sie gearbeitet. Sie hat gesagt, dass diese Frau ihr im Wege steht. Deshalb sollte sie verschwinden und ich bekam die Erlaubnis, sie als Frischfleisch zu behalten.“ 
 
    Luzifer runzelte die Stirn. „Und wobei steht Willow ihr im Weg?“ 
 
    „Das hat sie nicht gesagt, aber mir eine Kiste Gold versprochen, sobald alles erledigt ist.“ 
 
    „Weiß sie schon, dass du die Frau nicht gefangen hast?“, wollte Loki wissen. 
 
    „Ja, weiß sie, aber auch, dass wir unseren Auftrag immer erledigen.“ 
 
    „Dieses Mal wohl nicht.“ Loki grinste. „Wie steht ihr in Kontakt?“ 
 
    „Ich ruf sie an. Auf dem Handy.“ 
 
    Luzifer nahm ihm das Telefon ab und zog den Trickster ein paar Schritte beiseite. „Wenn wir zurück sind und die anderen auf den neuesten Stand gebracht haben, setzen wir die Jungs darauf an, die das MMT erfunden haben. Die sollen das hacken und herausfinden, zu wem die Nummer gehört. Wenn wir Glück haben, kriegen wir nicht nur den Namen, sondern auch den Standort heraus.“ 
 
    „Gute Idee“, stimmte Loki zu. „Und was machen wir mit Tahrqonu und seiner Gang? Wir können sie ja nicht einfach hierlassen.“ 
 
    Der dunkle Engel lächelte grimmig. „Ich habe da ein paar nette Ecken in den Unterwelten. Wir könnten zusammen einen Transferzauber sprechen und das ganze Gebäude mit Inhalt erst einmal dorthin verfrachten.“ 
 
    „Alles klar. Du übernimmst die Führung, ich steige mit ein.“ 
 
    „So machen wir es.“ Luzifer lächelte. „Und du hattest vorhin übrigens recht. Wir sind ein tolles Team.“ 
 
    „Ein weiterer Sieg für die göttlichen Schnüffler.“ Loki grinste breit. „Ich habe nie daran gezweifelt.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 30 
 
    
Willow stand mit Thor hinter der Jagdhütte und betrachtete verwirrt die Kisten, Boxen und Hindernisse, die auf dem Gelände verteilt und auf denen die Nummern eins bis sieben angebracht waren.  
 
    „Ziemlich klasse, oder?“, fragte Thor. 
 
    Der Stolz in seiner Stimme ließ Willow lächeln. „Das ist wirklich klasse und bestimmt werde ich komplett aus dem Häuschen sein, wenn du mir erst erklärt hast, was das eigentlich ist.“ 
 
    „Aber das sieht man doch.“ 
 
    „Du siehst das vielleicht, weil du es bereits kennst. Ich habe keinen blassen Schimmer, was das sein soll. Ein Spiel? Asgards Nationalsport? Könnte alles sein.“ 
 
    Thor grinste entschuldigend. „Das ist ein Parcours, um deine Fähigkeiten in Magie und Kampf und deine mentale Stärke zu testen. Im Training hast du dich in den letzten Tagen in allen Bereichen bereits hervorragend geschlagen, aber diese Kenntnisse in einer Stresssituation anzuwenden, ist noch einmal etwas komplett anderes. Du musst deinem Instinkt vertrauen, wenn du entscheidest, welchen Zauber du anwendest oder wie du dich wehrst oder wie du ein Problem angehst. Deshalb habe ich mich heute im Morgengrauen rausgeschlichen, um es vorzubereiten.“ 
 
    „Und das hast du ganz hervorragend gemacht, allerdings …“ 
 
    „Ja?“ 
 
    „Allerdings bedeutet das auch, dass du mich eine ganze Zeitlang allein gelassen hast. Was wäre gewesen, wenn plötzlich Splittertrolle aufgetaucht wären und mich entführt hätten?“ 
 
    Thor hob eine Augenbraue. „Splittertrolle?“ 
 
    Vorwurfsvoll sah sie ihn an. „Siehst du! Eine unbekannte Spezies hätte mich schnappen können und du hättest gar nicht gewusst, wo du mich suchen sollst!“ 
 
    „Ich müsste dich nicht suchen. Ich würde dich einfach finden. Nicht nur, weil ich eine Vernda bin, sondern weil du zu mir gehörst.“ Thor zog Willow an sich. „Und außerdem wohnen die Splittertrolle in Muspellsheim. Die kommen eher selten nach Asgard.“ 
 
    Willow riss die Augen auf. „Die gibt es wirklich?“ 
 
    „Nein.“ Lachend gab er ihr einen Kuss. „Oder zumindest nicht in den Welten, die ich kenne. Vielleicht greifen sie aber gleich an.“ Er ließ Willow los, trat hinter sie und gab ihr einen Klaps auf den Po. „Also hopp, hopp! Rette uns!“ 
 
    Sie drehte sich zu ihm um. „Ich weiß gar nicht, was ich tun soll. Springen gleich Monster aus den Kisten heraus oder sowas? Da kann ich dir gleich sagen – das ist mir zu gruselig.“ 
 
    Thor verschränkte die Arme vor der Brust. „Du hast Finstergole, Riesenasseln und einen Fingernagelmantel überstanden, dann wirst du das hier auch schaffen. Außerdem musst du immer auf alles vorbereitet sein. Fang einfach bei Nummer eins an und lass dich überraschen.“ 
 
    Willow schob die Unterlippe vor. 
 
    Thor hob abwehrend die Hände. „Oh nein! Damit kriegst du mich nicht rum. Hier wird nicht geschmollt. Du machst das jetzt und das ist nicht verhandelbar.“ 
 
    „Ist ja gut.“ Kichernd zog sie den Haarstab aus Holz aus ihrem Dutt. Automatisch wuchs er auf zwei Meter an und sie ließ die Waffe kreisen. 
 
    „Den brauchst du für die Aufgaben nicht.“ 
 
    „Aber ich habe so hart damit trainiert“, widersprach Willow, „und ich bin so gut geworden.“ 
 
    „Bist du, aber du brauchst ihn trotzdem nicht.“ 
 
    „Okay.“ Sie steckte ihn wieder zurück und lief auf die erste Herausforderung zu. Es war eine kleine Box, auf der ‚Öffne mich!‘ stand. „Ist das ein Trick?“, rief sie Thor zu. Da er schwieg, hob sie zögerlich den Deckel an und entdeckte einen mit silbernen Intarsien versehenen Metallwürfel. „Ich hoffe inständig für dich, dass das nicht der Zwillingswürfel aus Hellraiser ist“, ließ sie den Gott wissen. „Sonst gibt das Sexentzug für mehrere Wochen.“ 
 
    „Keine Sorge. Öffnen musst du ihn allerdings trotzdem.“ 
 
    Willow hörte Thor wohlig brummen und drehte sich um. Er hatte es sich in einem Liegestuhl bequem gemacht, trug eine dunkle Sonnenbrille und hielt einen großen Krug in der Hand. „Ist das etwa Met?“ 
 
    Er nickte und nahm einen kräftigen Schluck. 
 
    „Es ist zehn Uhr morgens, Odinson“, rügte sie ihn. 
 
    „Nicht in Niflheim. Und jetzt drück dich nicht weiter vor deinen Aufgaben. Leg los!“ 
 
    Seufzend nahm Willow den Würfel heraus und drehte ihn in den Händen. Sie dachte an den Film zurück, verdrängte die Erinnerungen an die Zenobiten und begann, auf die einzelnen Ornamente zu drücken. Als nichts geschah, drückte sie auf verschiedene gleichzeitig. Ein lautes Knarren und Knirschen erklang plötzlich, Teile des Würfels verschoben und drehten sich. Mit einem erschrockenen Schrei warf sie ihn weit weg und legte einen Schutzzauber um sich. 
 
    „Was genau treibst du da, Duncans?“  
 
    „Ich löse die Aufgabe. Kritisiere nicht meine Methoden.“ 
 
    „Würde mir nicht im Traum einfallen. Ich freue mich, wenn ich noch etwas Neues von dir lernen kann.“ 
 
    Willow musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass Thor breit grinste. Mit klopfendem Herzen ging sie auf den Würfel zu. Er rührte sich nicht und es schossen auch keine Ketten mit Haken heraus, die sich in ihr Fleisch krallten. Das war schon mal gut. Sie lachte über sich selbst. Natürlich würde Thor ihr so etwas nicht antun. Ganz sicher gab es hier überhaupt nichts, das sie verletzten könnte.  
 
    „Was ich noch sagen wollte“, rief der Gott herüber. „Es kann natürlich sein, dass du dich bei den Aufgaben verletzt. Immerhin wollen wir den Ernstfall testen.“ 
 
    Sie warf Thor einen finsteren Blick zu. „Das würde ebenfalls Sexentzug nach sich ziehen.“ 
 
    „Das werde ich in Kauf nehmen, obwohl du das selbst nicht aushalten würdest. Und falls du doch so willensstark wärst, habe ich zwei gesunde Hände. Das geht schon.“ 
 
    „Nicht, wenn ich dir jeden einzelnen Finger breche“, knurrte sie. „In einem deiner Bücher stand ein entsprechender Zauber. Also fürchte dich.“ 
 
    Thor lachte nur und prostete ihr zu. 
 
    Sie warf ihm einen weiteren finsteren Blick zu und ging in die Hocke. Innerlich auf alles gefasst, stupste sie den Würfel an. Zwei Dreiecke, die ein Quadrat gebildet hatten, klappten auf der Oberseite auf und offenbarten ein Beutelchen aus grünem Samt. Zögerlich und mit ausgestreckten Armen nahm Willow es heraus und zog an der Schleife, mit der es zugebunden war. Nichts passierte. Aufatmend drehte sie den Beutel um und etwas fiel heraus. Eine zierliche Halskette, an der zwei Anhänger befestigt waren – ein Weidenbaum und ein stilisierter Mond. Alles strahlte im Schein der Sonne in einem satten Gold.  
 
    Willow stieß einen kleinen Freudenschrei aus und löste den Schutzzauber. Sie griff nach dem Schmuckstück, sprang auf und rannte zu Thor. „Ist das für mich?“ 
 
    „Nein, für meine andere Freundin, die Willow Moonchild heißt. Sie müsste eigentlich gleich eintreffen. Ich wollte mit ihr nämlich –“ 
 
    „Sehr witzig.“ Willow setzte sich rittlings auf seinen Schoß und küsste Thor glücklich. „Die Kette ist wunderschön. Danke. Ich liebe dich.“  
 
    „Ich dich auch, Kleines.“ 
 
    „Wann hast du denn diese tolle Überraschung organisiert?“ 
 
    Thor legte ihr die Kette um. „Ist heute Morgen geliefert worden.“ 
 
    Willow runzelte die Stirn. „Geliefert? Hast du sie im Internet gefunden und Loki durch alle Welten ploppen lassen, um sie zu besorgen?“ 
 
    „Ich habe vorgestern den Goldschmied meiner Mutter angerufen und ihn darum gebeten. Ich bin immerhin der Prinz von Asgard – da wird sowas bevorzugt und mit besonderer Sorgfalt gearbeitet und natürlich frei Haus geliefert.“ 
 
    Willow lachte. „Arroganter Pinsel.“  
 
    Thor strich ihr über das Dekolleté. „Ich freue mich, wenn du dich freust.“ 
 
    „Und wie!“ Willow küsste ihn erneut. „Finde ich jetzt eigentlich bei jeder Station ein kleines Geschenk?“  
 
    „Das war das einzige.“ 
 
    „Dann kann ich ja aufhören und wir können stattdessen etwas anderes tun.“ Willow bewegte leicht ihre Hüfte. „Ich kann spüren, dass du darauf auch Lust hast.“ 
 
    „Und wie ich Lust habe, aber erst die Arbeit und dann das Vergnügen. Station zwei wartet. Hüpf hinfort, kleine Walküre.“ Er machte eine wedelnde Handbewegung. 
 
    Willow seufzte. „Und wieder einmal muss ich feststellen, dass du ein wirklich strenger Lehrer bist.“ 
 
    „Wenn du deine Aufgaben gut gemeistert hast, werde ich dir nachher zeigen, wie streng ich sein kann. Auch das habe ich schon einmal erwähnt.“ Er schob eine Hand zwischen ihre Beine und übte leichten Druck aus. „Ich bin gespannt, ab wann du anfängst zu betteln.“ 
 
    Willow schluckte. „Ich glaub, ich mache schnell mal weiter.“ 
 
    „Braves Mädchen“, flüsterte Thor mit rauer Stimme. 
 
    Mit einem verlangenden Pochen an der Stelle, an der er sie berührt hatte, stieg Willow von ihm herunter, ging auf das Trainingsfeld zurück und steuerte ihre nächste Herausforderung an.  
 
    Als sie die große Kiste fast erreicht hatte, tauchte ein Finstergol hinter ihr auf. Instinktiv schleuderte Willow einen Feuerball auf ihn – und steckte damit die ziemlich realistisch aussehende Puppe in Brand. „Ha ha ha“, brummte sie. „Nicht witzig.“ 
 
    „War witzig, oder?“, rief Thor ihr zu. 
 
    Ohne sich umzudrehen, zeigte sie ihm den Mittelfinger und wandte sich Nummer drei zu. Es war ein weißer Türrahmen aus Holz. Beim genauen Hinsehen entdeckte sie ein schwaches Flimmern in der Öffnung. Irgendein Zauber, der verhindern sollte, dass sie hindurchging. Grinsend lief sie um den Türrahmen herum zur nächsten Station. 
 
    „Hey! Das ist Betrug!“, schimpfte Thor. 
 
    „Das ist schlau!“, widersprach sie.  
 
    Thors lachte anerkennend. „Loki wäre stolz auf dich.“ 
 
    Nummer vier war ein Hindernis, wie für Stabhochspringer konzipiert. Die Querstange lag auf etwa drei Metern Höhe. Nachdenklich beäugte Willow sie. 
 
    „Falls du vorhast, einfach darunter durchzugehen – das ist verboten“, rief Thor Willow zu. 
 
    Schmunzelnd wirkte sie einen Zauber, mit dem man seine körperlichen Kräfte für einen kurzen Moment verstärken konnte. Sie stieß sich kraftvoll ab, sprang über die Latte und landete geschmeidig auf der anderen Seite. 
 
    Zufrieden schlenderte sie zu einer großen Holzkiste, die mit einer Fünf beschriftet und bis zum Rand mit Heu gefüllt war. „Sag nicht, dass ich eine Nadel darin finden muss.“ 
 
    Thor schwieg. 
 
    Irritiert wandte sie sich ihm zu. 
 
    Er zuckte mit den Schultern. „Du hast gesagt, ich soll es nicht sagen, und genau genommen ist es aus Sicherheitsgründen eine kleine Sicherheitsnadel.“ 
 
    „Darf ich einen Magnetzauber benutzen?“ 
 
    „Darfst du nicht und brauchst du auch nicht. Du bist eine Vernda.“ 
 
    „Genau wie du und du musst das auch üben. Also komm her und wer die Nadel zuerst findet, wird die bessere Walküre werden.“ 
 
    Thor setzte die Sonnenbrille ab, stand auf und schlenderte zu Willow hinüber. „Tut mir jetzt schon leid, dass ich gewinnen werde, aber ich kann dir auch nicht einfach den Sieg überlassen, nur um ein Gentleman zu sein. Das verstehst du doch?“ 
 
    „Natürlich.“ Sie klopfte ihm gönnerhaft auf die Schulter. „Und es ist niedlich, wie du in deiner eigenen kleinen Traumwelt lebst. Du hast keine Chance gegen mich.“ 
 
    „Wir werden sehen. Du gibst das Kommando.“ 
 
    „Okay, aber wir dürfen beide nicht hinsehen. In Ordnung? Nicht, dass du bei mir abguckst. Meine Technik ist nämlich unfehlbar geworden.“ 
 
    „Einverstanden.“ 
 
    „Dann los!“ Willow schloss die Augen und konzentrierte sich. Langsam bewegte sie die rechte Hand über dem Heuhaufen, bis sie etwas spürte.  
 
    Thor leerte seinen Geist und stellte sich die Sicherheitsnadel vor, die er zusammen mit dem Heu in die Kiste geworfen hatte. Ein Prickeln lief durch seine gespreizten Finger, mit denen er leicht über den Inhalt der Kiste strich. Etwas zog ihn in eine bestimmte Richtung. Er fühlte es so deutlich, als würde er an einem gespannten Faden entlanggleiten und tauchte blitzschnell seine Hand in die Box. Sie berührte etwas, aber es war nicht die Nadel, sondern eine andere Hand, die ebenfalls dort auf der Suche war. 
 
    „Wage es nicht!“ Willow kicherte, schubste Thor zur Seite und quetschte sich zwischen ihn und die Kiste. 
 
    Thor presste sich sofort von hinten an sie. „Unfair kann ich auch, Kleines“, raunte er dicht an ihrem Ohr. 
 
    Gleich darauf spürte sie seine Lippen auf ihrem Hals und seine Zähne, die leicht über ihre Haut kratzten, bevor er sanft hineinbiss. Willow erstarrte und stöhnte leise. 
 
    Grinsend schob Thor seine linke Hand unter ihr T-Shirt und streichelte über ihren Bauch, immer dicht am Bund der Jeans entlang, während er mit der rechten rasch in die Kiste griff und die Nadel herausholte. „Hab sie!“, rief er triumphierend und ließ Willow los. 
 
    Mit funkelnden Augen drehte sie sich zu ihm um. „Das war ja mal richtig unfair!“ 
 
    Er tippte ihr auf die Nasenspitze. „Und wer hat damit angefangen?“  
 
    Willow sah ihn zerknirscht an. „Ich.“ 
 
    „Wer ist also die bessere Walküre?“ 
 
    Sie murmelte etwas. 
 
    Thor neigte den Kopf. „Das habe ich nicht ganz verstanden. Was war das?“ 
 
    „Du.“ 
 
    „Du was?“ 
 
    „Echt jetzt?“ 
 
    Thor nickte. 
 
    „Du bist die bessere Walküre“, brummte Willow, „und ich werde dir ein entsprechendes T-Shirt drucken lassen. Zufrieden?“ 
 
    „Sehr.“ Thor grinste breit. „Station sechs wartet auf dich und dieses Mal musst du es wieder alleine machen. Das kann ich nämlich schon längst … weil ich die bessere Walküre bin.“ Mit wiegenden Hüften kehrte er zu seinem Liegestuhl zurück und ließ sich hineinfallen. 
 
    „Angeber“, rief sie ihm zu. 
 
    „Es ist keine Angeberei, wenn es stimmt.“ Er hob den Becher Met und prostete ihr zu.  
 
    Seufzend machte sie sich auf den Weg zur nächsten Aufgabe. Auf einem Zettel stand die Aufforderung, die Blicke von sich abzulenken und damit quasi unsichtbar zu werden. Willow setzte sich vorsichtshalber ins Gras. Sie wusste, dass ihr dieser Zauber eine Menge Kraft abverlangen würde. Oft genug hatte er sie in die Knie gezwungen und ihr puddingweiche Beine beschert, wenn Thor ihn bei seinen gnadenlosen Trainingssessions verlangt hatte.  
 
    Sie rief sich die Worte ins Gedächtnis und wiederholte sie in Gedanken wieder und wieder, bis sie spürte, dass sie mit dem magischen Teil in ihr eine Verbindung eingingen. Ein silberner Schimmer tanzte über ihren Körper, hüllte sie ein und sie wusste, dass sie es geschafft hatte. Sie war ziemlich beeindruckt von sich selbst. Thor deutete in ihre ungefähre Richtung und hob den Daumen. 
 
    Verdammt! Er sah so sexy aus und sie hatte solche Lust auf ihn! Da sie zwar nicht mehr zu sehen, aber immer noch zu hören war, stand sie leise auf, atmete nur flach und schlich zu ihm.  
 
    Thor wartete geduldig, dass Willow wieder auftauchte, als er plötzlich Finger an seinem Schwanz spürte, die ihn durch den Stoff seiner Hose hindurch massierten. „Böses Mädchen“, keuchte er, „aber hervorragend gezaubert. Wir sollten das unbedingt mal beim Sex ausprobieren. Wenn mein Schwanz in Öffnungen eindringt, die nicht sichtbar sind … das könnte scharf aussehen und sich ziemlich geil anfühlen.“ 
 
    Willow rieb ein letztes Mal über Thors Schritt, bevor sie den Zauber löste und sich über die schweißnasse Stirn strich. „Da werde ich aber erst noch etwas trainieren müssen. Lange halte ich das nämlich nicht aus. Aber anders herum wäre es auch interessant. Wir könnten sofort mit dem Experiment beginnen.“ 
 
    Thor stemmte sich aus dem Liegestuhl. 
 
    „Na endlich.“ Willow grinste. „Ich habe schon an meinem Sexappeal gezweifelt, weil du dich so lange beherrschen kannst.“ 
 
    „Tja, tut mir leid. Ich werde es dir jetzt nicht besorgen. Du hast noch zwei Aufgaben vor dir, aber da bin ich wieder dabei.“ 
 
    „Wieso zwei? Es ist nur noch eine übrig.“ 
 
    „Es gibt eine achte. Du wirst schon sehen.“ 
 
    Willow strich ihm mit der Hand über die Brust und klimperte mit den Wimpern. „Bist du sicher, dass wir das jetzt machen müssen? Wir könnten die restlichen Sachen auch auf später verschieben.“ 
 
    Thor zupfte an seiner Jeans. „Mein Ständer brüllt Ja in Großbuchstaben, der Verstand sagt Nein. Los geht’s!“ 
 
    Er führte sie zu einem roten Band, das als Markierung auf dem Boden lag. In etwa fünfzig Metern Entfernung war eine große Wand zu sehen, in die willkürlich verteilt Löcher gebohrt waren. In der Mitte hing ein weißes Tuch. 
 
    „Das ist der Zerstörer“, stellte Thor vor. 
 
    Willow schluckte. „Zerstörer?“ 
 
    „Jawohl. So wird dieses Gerät genannt. Asgards Elitetruppe trainiert mit ihm. Wir werden gleich mit Energiebällen beschossen. Es gewinnt, wer sich das Stück Stoff zuerst greift und damit die Maschine abstellt und wer dafür die wenigstens Abwehrzauber benötigt hat und weniger getroffen wurde. Ziel ist also nicht, Abwehrzauber perfekt auszuführen, sondern den Bällen geschickt auszuweichen. Manchmal kann man keine Magie anwenden und muss daher lernen, sich nicht immer nur auf sie zu verlassen.“ Thor zeigte auf die beiden roten Bänder, die links und rechts zur Wand führten. „Wer diesen Bereich übertritt, hat automatisch nicht bestanden und muss noch einmal zur Prüfung antreten. Wer zu viele Abwehrzauber anwendet und zu oft getroffen wird, übrigens auch.“ 
 
    „Wird es wehtun, von den Dingern getroffen zu werden?“, fragte Willow. 
 
    „Im Normalfall können sie dir erheblichen Schaden zufügen und man kann die Intensität am Zerstörer auch verstellen, um das zu simulieren, aber heute wird es lediglich ein wenig zwicken.“ 
 
    „Dann könnte ich die Bälle rein theoretisch auffangen und zur Seite werfen?“, hakte sie nach.  
 
    „Könntest du, in einer echten Situation allerdings nicht. Also solltest du es so angehen, als wären sie wirklich gefährlich.“ 
 
    „Okay.“ Willow sah ihn misstrauisch an. „Es gibt aber kein bestimmtes Muster, wie die Dinger abgefeuert werden, das du bereits auswendig kennst, sodass das für dich ein Kinderspiel wird, oder?“ 
 
    Thor schüttelte lachend den Kopf. „Keine Sorge. Ist jedes Mal anders. Und auch wenn ich ein paar Jährchen mehr Erfahrung als du habe – wir werden den Wettkampf gemeinsam bestreiten und nicht als Einzelkämpfer antreten. Schildmaid und Schildmaid gegen den Zerstörer.“ 
 
    Willow atmete ein wenig auf. „Und wie machen wir es?“ 
 
    „Schlag du eine Strategie vor“, forderte Thor sie auf. 
 
    Sie überlegte kurz. „Ist der Zerstörer intelligent?“ 
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Ich meine, ist er auf die Fähigkeiten der Kämpfer programmiert? Wird er vorausahnen, was sie vorhaben, und entsprechend darauf reagieren? Wird er sich an die häufigsten und vielversprechendsten Szenarien halten, auf die die Kämpfer trainiert wurden?“ 
 
    „Klar. Sonst wäre er ja kein ernstzunehmender Gegner.“ 
 
    Ein Lächeln breitete sich auf Willows Gesicht aus. „Dann werden wir einfach keine ernstzunehmenden Gegner sein.“ 
 
    „Wie?“ 
 
    „Nun, diese Bücher über Militärgeschichte, die du mir gegeben hast … ich habe sie nur mal durchgeblättert, weil es mich ehrlich gesagt nicht so brennend interessiert, aber beim Querlesen bin ich über ein Zitat von Moltke gestolpert oder vielleicht war es auch Clausewitz. Das weiß ich nicht mehr. Jedenfalls heißt es da, dass kein Plan die erste Feindberührung überlebt. Keine Ahnung, ob ich den Sinn richtig verstanden habe, aber ich finde, wir machen einfach keinen Plan. Natürlich bist du zu sehr in Strategie und so geschult, um dich sofort umstellen zu können, aber ich bin unberechenbar. Deshalb wirst du dich an mich halten und mir folgen, weil ich überhaupt nicht weiß, was ich tun soll. Daher wird der Zerstörer mich auch nicht einschätzen können.“ 
 
    Thor grinste. „Das ist entweder eine unglaublich hirnrissige Idee oder eine geniale. Bin dabei.“ 
 
    „Es könnte vielleicht ein wenig ungewöhnlich werden.“ 
 
    „Egal. Ich mache alles mit.“ Er gab ihr einen Kuss. „Soll ich das Spiel starten?“ 
 
    Willow straffte die Schultern. „Tritt hinter mich und dann los.“ 
 
    
Im Nachhinein konnte Thor nicht mehr sagen, was eigentlich genau passiert war. Willow hatte sich tänzelnd, duckend, auf dem Boden robbend, rollend, rückwärtsgehend und nur auf einem Bein hüpfend zwischen den Energiekugeln bewegt, als wäre es gar nichts. Ein paar Galoppsprünge waren auch dabei gewesen, ebenso etliche Hampelmänner und ein extra schiefer Purzelbaum, von dem ihm immer noch der Nacken wehtat. Aber es hatte geklappt. Sie hatten lediglich einen einzigen Abwehrzauber benutzt und zwei Bälle abbekommen, bevor Willow das weiße Tüchlein freudestrahlend in die Höhe gerissen hatte.  
 
    Jetzt saß er mit ihr auf der Wiese, mit dem Rücken an den Zerstörer gelehnt, und starrte fassungslos vor sich hin. 
 
    Willow knuffte ihm schmunzelnd in die Seite. „War das nicht gut?“ 
 
    „Das war … äh … anders. Du hast die Maschine total verwirrt. Sie wusste gar nicht mehr, was sie machen sollte. Manchmal hat sie völlig sinnlos nur in eine Richtung geballert, während wir ganz woanders waren.“ Vorwurfsvoll sah er sie an. „Du hast sie kaputtgemacht. Du hast den Zerstörer zerstört.“  
 
    Willow zuckte hilflos mit den Schultern. 
 
    Thor brach in lautes Lachen aus. „Das war mit Abstand das bekloppteste und außergewöhnlichste Manöver, an dem ich jemals teilgenommen habe.“ Zärtlich zog er Willow in seine Arme. „Und ich bin unglaublich stolz auf dich. Es ist mir eine Ehre, dass du meine Partnerin bist.“ 
 
    Willow kicherte. „Auch wenn deine Partnerin verrückt ist?“ 
 
    „Dann erst recht.“ Er gab ihr einen zarten Kuss. „Wollen wir die letzte Aufgabe angehen?“ 
 
    „Auf jeden Fall.“ 
 
    Sie standen auf und Thor schnippte mit den Fingern. 
 
    Neugierig blickte Willow sich um. „Wo ist sie denn?“ 
 
    „Dort.“ Thor deutete nach oben. 
 
    In schwindelerregender Höhe befanden sich Tore, wie man sie von Skirennen kannte und die in der Luft schwebten. Zwischen jeweils zwei Stangen war ein Stück Stoff gespannt, auf dem irgendetwas stand, das Willow aus der Entfernung nicht entziffern konnte. Sie verstärkte für einen Moment ihre Sehkraft. „#TeamSchildmaiden“, las sie vor. „Sehr süß.“ 
 
    Thor grinste. „Lass uns die Pferde rufen.“ 
 
    Es dauerte nicht lange, bis Týra und Galdur am Himmel auftauchten und zu ihnen herunterflogen. Ihre Reiter streichelten sie ausgiebig, dann stiegen sie auf und die Tiere hoben ab. 
 
    „Wie genau funktioniert das jetzt?“, fragte Willow Thor, während sie neben ihm herflog. Obwohl sie voneinander einige Meter Abstand wegen der Flügel der Pferde halten mussten, konnten sie sich in völlig normaler Lautstärke unterhalten, was Willow immer noch in Erstaunen versetzte. Sie hatten das schon bei ihrem ersten gemeinsamen Ausritt entdeckt und später Väengi danach gefragt. Er hatte ihnen erklärt, dass das an den Walkürenpferden lag, da es ziemlich unpraktisch wäre, wenn die Walküren sich bei einer Schlacht gegenseitig anbrüllen müssten, um sich zu verständigen. 
 
    Thor brachte Galdur zum Stehen. „Hier ist unser Startpunkt. Wir müssen im Slalom die Strecke hinter uns bringen. Ich reite am ersten Tor rechts vorbei, du links. Beim nächsten dann umgekehrt. An jedem Tor befinden sich oben auf den Stangen Ringe, die wir einsammeln müssen. Es gibt insgesamt zwanzig Tore und wer sie am schnellsten umkurvt und sich den letzten Ring schnappt, hat gewonnen.“ 
 
    „Muss ich die Ringe mit den Fingern greifen oder kann ich sie auch magisch zu mir holen?“, hakte Willow mit Unschuldsmiene nach. 
 
    „Du kannst auch Magie benutzen, aber nur“, der Gott hob mahnend den Zeigefinger, „wenn du an dem entsprechenden Tor angekommen bist. Du kannst nicht alle von hier aus zu dir holen.“ 
 
    „War einen Versuch wert.“ Willow grinste. 
 
    „Und ich wusste sofort, worauf du hinauswillst, du Früchtchen.“ 
 
    Willows Grinsen wurde noch breiter und ein warmes Gefühl durchströmte ihren Körper. Sie kannten sich bereits so gut und sie liebte Thor wirklich unglaublich! Noch nie zuvor hatte sie einen Mann derart begehrt, bewundert und geschätzt! Und sie sah den Mann in ihm – nicht den Donnergott mit dem magischen Hammer und Prinz von Asgard. Das machte ihn lediglich noch interessanter! 
 
    „Fertig?“, fragte Thor. 
 
    Willow nickte verträumt. Wie unglaublich schön er war! Alles in ihr sehnte sich danach, seine warme Haut zu spüren, seinen heißen Körper zu berühren, seinen harten –  
 
    „Los!“, rief der Gott und schoss auf Galdur los. 
 
    Týra hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, bevor Willow wieder ganz im Hier und Jetzt angekommen war. „Lauf, meine Schöne!“, spornte sie ihr Pferd atemlos an. „Lauf!“  
 
    Anfangs lag Thor vier Tore vorne, doch als er sich umsah, holte Willow auf. „Ich hoffe, du bist in Form, mein Freund“, flüsterte er dem Hengst zu, während er sich einen weiteren Ring schnappte. „Die Damen haben ein ordentliches Tempo drauf.“ 
 
    Galdur wieherte und fiel zusätzlich in den Galopp. 
 
    „Das wird euch auch nicht helfen“, rief Willow und lachte glockenhell auf. 
 
    Thor schmunzelte glücklich. Er hatte nie geglaubt, so tief für eine Frau empfinden zu können, aber nun war es geschehen und er war Wachs in ihren Händen. Er wollte sie und keine andere! Für immer!  
 
    Er seufzte laut und verpasste prompt den nächsten Ring. Fluchend wendete er Galdur und kam gleichzeitig mit Willow an dem Tor an. Ihre Blicke trafen sich und es war, als könnten sie es beide spüren – sie wollten keine Aufgabe mehr allein bestreiten! Sie wollten ein Team sein! 
 
    Beide zügelten im selben Moment ihre Pferde. 
 
    „Einigen wir uns auf ein Unentschieden?“, fragte Thor. 
 
    Willow nickte und tätschelte Týras Hals. „Sie ist auch einverstanden. Es wäre ihr unangenehm gewesen, Galdur in seine Schranken zu weisen.“ 
 
    Der Hengst schnaubte und es klang sehr empört. 
 
    Týra hingegen wieherte auf eine Art, die verdächtig amüsiert klang.  
 
    „Ich glaube, die beiden wollen das noch ausfechten.“ Thor grinste. „Das könnt ihr auch, aber setzt uns erst schnell ab.“ 
 
    Die Walkürenpferde gehorchten und gingen in den Sturzflug. 
 
    Als Thor und Willow sicher wieder hinter der Jagdhütte standen, schmiegten sie sich aneinander und sahen ihnen nach, bis sie schließlich in den Wolken verschwanden.  
 
    „Können wir jetzt endlich Sex haben?“, fragte Willow und fuhr ihrem Geliebten durch die Haare. „Oder hast du doch noch weitere Überraschungsaufgaben auf Lager?“ 
 
    „Deine weiteren Aufgaben wirst du im Schlafzimmer bestehen müssen“, flüsterte Thor und leckte über ihre Lippen. „Bist du dafür bereit?“ 
 
    „Bin ich“, hauchte Willow. „Für alles.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 31 
 
    
Als sie im Schlafzimmer ankamen, warf Thor die Tür zu und drückte Willow dagegen. Hielt sie mit seinem Körper fest, während er seine Hände neben ihrem Kopf abstützte. 
 
    Er presste sich so eng an sie, dass sie seinen heißen Atem im Gesicht spürte und durch sein Shirt sein Sixpack und die harten Brustmuskeln. Und sie fühlte seinen Schwanz, der sich gegen sie drängte. Ihr Körper war machtlos und reagierte sofort darauf. Hitze schoss zwischen ihre Beine und ihre Nippel wurden hart. 
 
    Thors Mund umspielte ein wissendes Lächeln. „Das gefällt dir … interessant.“ Sein Blick wurde dunkel. „Du warst vorhin beim Training ein paarmal wirklich frech und ich darf dir das nicht durchgehen lassen. Ich habe dir gesagt, dass ich streng sein kann und du konntest es gar nicht erwarten, dass ich es dir zeige.“ 
 
    Willow schluckte nervös. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Thor so schnell umschalten würde. 
 
    „Und ich kann deutlich sehen und riechen, dass du dich danach sehnst“, flüsterte er in ihr Ohr. „Du willst, dass ich dich nehme, wie ich will, und mit dir mache, was ich will. Ist es nicht so, Kleines?“ 
 
    Willow nickte. 
 
    „Sag es.“ 
 
    „Ich will, dass du alles mit mir machst, was du willst“, wisperte sie. 
 
    „Brav.“ Thor trat einen Schritt zurück. „Und jetzt auf die Knie! Mach meine Jeans auf und nimm meinen Schwanz in deinen wunderschönen Mund.“ 
 
    Willow gehorchte. Als sie seine Hose öffnete, sprang sein Schwanz ihr bereits entgegen. Groß und bereit, mit einem Lusttropfen an der Spitze. Sie leckte ihn ab, bevor sie ihre Lippen um seine Eichel schloss. 
 
    Thor krallte seine Hand in ihre Haare und hielt sie in seiner Faust. „Schau mich dabei an“, befahl er. 
 
    Willow sah ihm ins Gesicht und konnte eine unbändige Lust in seinen Augen erkennen. Ein wohliger Schauer lief über ihren Körper. Sie saugte seinen Schwanz in ihren Mund und leckte an der Unterseite. 
 
    „Wie geil das aussieht“, keuchte Thor und schob sich noch ein Stück tiefer.  
 
    Willows Augen weiteten sich. 
 
    Thor sah es und wusste, dass sie nicht viel mehr von seiner Länge in sich aufnehmen konnte, aber sie hatte sich Strenge gewünscht. „Ein bisschen schaffst du noch, nicht wahr?“, sagte er deshalb. 
 
    Willow hielt sich an seinen Beinen fest und nickte. Thor bewegte leicht seine Hüfte. Er sah zufrieden auf sie hinab, als sie vollkommen stillhielt und es geschehen ließ. 
 
    Willow geriet in einen Taumel aus Lust und Panik. Thor hatte recht gehabt. Sie wollte von diesem Gott vollkommen in Besitz genommen werden. Hart und unerbittlich. Er erfüllte all das, was sie sich in ihren Fantasien schon oft ausgemalt hatte.  
 
    Als er sich schließlich zurückzog, rang sie hektisch nach Atem. 
 
    Thor half ihr, aufzustehen, und hielt sie fest in seinen Armen. „Das hast du gut gemacht, aber wir werden üben, dass du noch mehr von mir schlucken kannst. Das willst du doch, oder? Du willst mich befriedigen, wie ich es brauche?“ 
 
    „Das will ich“, keuchte sie. 
 
    „Wirklich brav. Und ich wette, es hat dich unglaublich feucht gemacht.“ Thor drehte sie um, presste sie an sich und knöpfte ihre Jeans auf. Mit einer Hand glitt er in ihr Höschen und teilte mit den Fingern ihre Schamlippen. „Nicht feucht … nass.“ Er schnalzte anerkennend mit der Zunge und drückte seinen Daumen fest auf den Kitzler. 
 
    Willow zuckte und stöhnte laut. 
 
    Thor zog seine Hand aus ihrem Slip und verstrich ihren Saft auf ihrem Mund. „Schmeck deine Lust, Kleines. Schmeck, wie geil dich das macht, wenn du von mir dominiert wirst.“ 
 
    Als sie begann, ihre Lippen abzulecken und sich zu kosten, steckte er ihr die glänzenden Finger in den Mund. „Hier hast du noch ein bisschen mehr.“  
 
    Seine andere Hand glitt unter ihr T-Shirt und schob den BH hoch. Er schnippte abwechselnd gegen die harten Nippel, zog an ihnen, zwirbelte sie.  
 
    Willow streckte laut stöhnend die Arme nach oben und schlang sie um Thors Nacken. 
 
    Er senkte den Kopf und glitt mit den Lippen über ihren Hals. „Weißt du eigentlich, wie sehr ich das schon die ganze Zeit tun wollte? Hast du eine Ahnung, wie sehr ich mir gewünscht habe, dass du dich mir beim Sex unterwirfst?“ 
 
    Seine raue Stimme und seine Worte zogen Willow in ihren Bann. 
 
    „Seit unserem ersten Mal, als du mich gefesselt hast“, fuhr er fort, „habe ich über meine Revanche nachgedacht.“ Er nahm seine Finger aus Willows Mund, drückte ihren Kopf zur Seite und sie spürte sofort Thors Zunge und Zähne an ihrer Kehle. 
 
    „Wir gehen es jedoch langsam an. Heute probiere ich noch kein richtiges Spielzeug an dir aus. Auf einiges werde ich dich sowieso erst vorbereiten müssen, damit du es aushalten kannst.“ 
 
    Willows Gedanken überschlugen sich, als sie versuchte, sich auszumalen, was er damit meinen könnte.  
 
    „Und jetzt werde ich dich dazu bringen, dass du das erste Mal bettelst.“ Thor zerrte mit einer Hand ihre Jeans und ihr Höschen bis zu den Knien runter und glitt von hinten zwischen ihre Beine. 
 
    Willow spreizte sie, soweit sie konnte, und schnappte nach Luft, als er erneut begann, ihren Kitzler zu reizen. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten und ihr Pulsschlag beschleunigte sich. Sie rieb sich an seinen Fingern und fühlte, wie sein Daumen ihre Öffnung umkreiste und schließlich in sie stieß. 
 
    „Ja!“, stöhnte sie und bewegte sich schneller. Nur am Rande nahm sie Thors leises Lachen wahr, so sehr war sie in einem Rausch aus Worten und Gefühlen und Begierde gefangen. Ihr Orgasmus war nur noch einen Moment entfernt. Nur ein Augenblick, dann konnte sie loslassen.  
 
    „Kommst du gleich?“, fragte Thor. 
 
    „Oh ja!“ 
 
    Der Gott hörte auf. 
 
    Willow stieß einen verzweifelten Laut aus. „Bitte!“ 
 
    „Noch nicht.“ Thor zog sich zurück, ging zu der kleinen Sitzgruppe und setzte sich. Während er seinen Schwanz rieb, goss er sich einen Cognac ein. 
 
    Willow starrte ihn an. 
 
    „Was denn? Ich habe doch gesagt, dass ich dich zum Betteln bringen werde.“ 
 
    Trotzig sah sie ihn an, lehnte sich an die Tür und glitt mit ihren Händen zwischen ihre Beine. 
 
    Thor sprang auf, war mit ein paar großen Schritten bei ihr und riss ihre Arme zur Seite. „Du wirst dich nicht anfassen, außer ich erlaube es dir“, knurrte er. „Ist das klar?“ 
 
    „Ja“, murmelte Willow. 
 
    „Was war das? Ich konnte dich nicht hören?“ Natürlich hatte er es gehört, aber er wollte, dass sie es wiederholte. 
 
    „Ja, ich werde nichts tun, was du nicht erlaubst.“ 
 
    „So ist es. Jetzt zieh dich aus, geh zur Kommode, hol ein Paar Handschellen und zwei Seile, pack sie auf den Nachttisch und leg dich aufs Bett. Auf den Bauch.“ Thor lief zurück zum Glas mit der goldenen Flüssigkeit, während er Willow beobachtete, wie sie ihm gehorchte.  
 
    Als sie fertig war, stellte er sich ans Fußende des Bettes und betrachtete ihren schönen nackten Körper. „Auf die Knie und spreiz die Beine weit“, befahl er. „Der Oberkörper bleibt auf der Matratze und halte dich am Kopfteil fest.“ 
 
    Er genoss den Anblick und sein Schwanz platzte fast vor Erregung. Ihre weit geöffnete Muschi bot sich ihm dar und er wollte nichts mehr, als sich darin zu vergraben und sie zu stoßen, bis sie mit überschlagender Stimme seinen Namen schrie. Thor lächelte. Und genauso würde es kommen – nicht nur einmal. 
 
    Er trank aus, stellte das Glas beiseite und ging langsam zum Nachttisch. Er nahm die Handschellen und fesselte ihre Handgelenke ans Bettgestell. Dann schlang er die Seile um ihre Fußknöchel und band sie rechts und links am Bettrahmen fest. 
 
    Willow sah zu Thor, der sie voller Lust betrachtete. 
 
    „Du willst gefickt werden, Kleines. Du willst von einem Gott mit all seiner Macht gefickt werden. Ist es nicht so?“ Er schlüpfte aus seinen Kleidern, legte sich neben sie und ließ eine Hand über ihre Wirbelsäule nach unten gleiten, während er mit der anderen ihr Gesicht festhielt. „Du willst mir ausgeliefert sein. Du willst, dass du dich nicht wehren kannst, während ich mit deinem Körper spiele. Ich könnte jetzt alles mit dir tun und meine Vorstellungskraft ist grenzenlos.“ Seine Finger kamen an ihrer Spalte an und er versenkte zwei tief in ihr. Zufrieden hörte er ihr atemloses Keuchen. Sie war so geil und es würde so ein Spaß werden, herauszufinden, was Willow noch so alles anmachte. Obwohl er vorhatte, ihr Spiel heute relativ harmlos zu halten, würde er ihre Reaktionen für später abspeichern. „Willst du wissen, was ich jetzt alles mit dir tun könnte?“ 
 
    Willows Mund wurde trocken. „Ja“, hauchte sie. 
 
    „Ich werde ein paar Sachen aufzählen und wenn deine Möse zuckt, weiß ich Bescheid. Dein Körper wird dich betrügen. Es gibt keinen besseren Lügendetektor für das, was wir vorhaben.“ Willow gab ein leises Wimmern von sich und Thor grinste. „Dann wollen wir doch mal sehen. Wie wäre es, wenn ich eine Reitgerte besorge und sie solange auf deinen Hintern klatschen lasse, bis er ganz gerötet und heiß ist, bevor ich meinen Schwanz in deine triefende Pussy stecke?“ 
 
    Willow wusste nicht, ob es an Thors dunkler, dominanter Stimme lag oder ob sie das wirklich wollte, aber sie konnte nicht verhindern, dass sich ihr Unterleib um seine Finger krampfte.  
 
    „Verstehe.“ Thor leckte über ihre Wange, bevor er sein Gesicht an ihres legte. „Was hältst du davon, wenn ich meinen großen Schwanz in deinen kleinen, süßen Arsch ramme?“, flüsterte er in ihr Ohr. 
 
    Ein verlangendes Ziehen breitete sich in Willow aus, als sie sich vorstellte, wie sein riesiger Schaft in sie eindringen würde. Sie hatte das noch nie getan, aber mit Thor würde es garantiert heiß sein. 
 
    „Auch abgehakt“, kommentierte Thor zufrieden. „Sehr gut. Dann werden wir das schon bald ausprobieren. Ich muss dich dafür aber entsprechend vorbereiten, damit du mich ganz aufnehmen kannst. Das dauert heute zu lange.“ 
 
    Willow atmete schneller. 
 
    „Würdest du dich wehren“, fuhr Thor fort, „wenn ich dich auf Mjölnirs Stiel drücke, während du vor mir kniest, mein Schwanz tief in deiner Kehle steckt und wir uns dabei im Spiegel sehen können?“ 
 
    Willow schloss die Augen. „Ich würde mich nicht wehren.“ 
 
    „Braves Mädchen“, lobte Thor. „Statt des Hammerstiels könnte ich natürlich auch einen Zauber anwenden, der dir suggeriert, du hättest einen Dildo in dir, den ich nach Belieben fernsteuern kann. Den ich ein- und ausschalten, größer und dicker werden und auch die Intensität wechseln lassen kann. Vielleicht sollten wir das tun, wenn wir zusammen in der Öffentlichkeit sind und du dich zusammenreißen musst, damit niemand merkt, wenn du wieder und wieder kommst. Ich bin mir sicher, dass dir das auch gefallen würde.“ 
 
    Verlegen biss Willow sich auf die Lippen, während Hitze zwischen ihre Beine strömte. 
 
    „Ich habe also recht. Und würdest du es mit mir auch in der Öffentlichkeit treiben? In einem Hinterhof oder in einem Park, immer mit dem Hintergedanken, dass uns jemand erwischen könnte?“ Thor zwängte einen dritten Finger in sie und bewegte sich langsam in ihr. Willows Stöhnen ließ seinen Schwanz zucken. „Obwohl du auf dem wandernden Markt davon nicht begeistert warst, mit mir vor Publikum Sex zu haben. Aber würde das jetzt noch gelten, wenn wir das wirklich hätten tun müssen? Wir hätten Masken getragen und niemand hätte uns erkannt. Und du bist so schön, dass sich bestimmt einige Zuschauer dabei befriedigt hätten.“ Er erhöhte sein Tempo und Willow versuchte vergebens, sich weiter auf seine Finger zu schieben. „Also sag mir, Kleines, würde dich das anmachen? Ich spüre doch, dass es dich erregt.“ 
 
    Willow stöhnte. „Wir beide allein irgendwo im Freien, ja. Vor anderen Leuten nur als Fantasie, nicht in Wirklichkeit.“ 
 
    „Das ist in Ordnung.“ Thor küsste zärtlich ihren Mundwinkel. „Es gibt so viele Fantasien, die wir ausprobieren können, in Gedanken oder Realität, wie immer du es möchtest.“ 
 
    „Welche Fantasien?“, fragte Willow atemlos. 
 
    „Dass du unter dem Tisch sitzt und mir einen bläst, während ich an langweiligen Ratssitzungen teilnehmen muss.“ Er sah ihr tief in die Augen. „Oder ich könnte Loki bitten, meine Gestalt zu wandeln, und dich dann ficken.“  
 
    Willow biss sich kurz auf die Unterlippe. „Als was?“, fragte sie schließlich mit zitternder Stimme. 
 
    Der Gott lächelte. „Was immer du willst.“ Er streckte seinen kleinen Finger aus und rieb Willows Kitzler. „Vielleicht als Vampir, der dir seine Zähne in den Hals schlägt, während er dich in einem irren Tempo im Stehen fickt. Oder als Engel, der dich teuflisch hart von hinten nimmt und mit seinen Flügeln reizt, bevor er dich mit seinem Samen vollpumpt.“  
 
    Willow schloss kurz die Augen, während ein Schauer über ihren Rücken lief. Thors Stimme war so tief und rau und er pflanzte Bilder in ihren Kopf, die ihre Geilheit noch befeuerten. 
 
    Er rollte ihren Kitzler zwischen seinen Fingern und Willow schrie vor Lust. Ihr Atem wurde schneller, Wärme breitete sich in ihr aus, nahm stetig zu. Sie sah Thor flehend an und ihre Muskeln verkrampften sich um seine Finger.  
 
    Sofort entzog er sich ihr. 
 
    Sie stieß einen frustrierten Laut aus. Sie war so kurz davor gewesen und die plötzliche Leere war unerträglich. 
 
    Grinsend kroch Thor nach hinten und kniete sich zwischen ihre Beine. Ihre Pussy war nass und gerötet, ihr Kitzler geschwollen. Er zog ihre Schamlippen auseinander und leckte durch ihren Schlitz, versenkte seine Zungenspitze in ihrer heißen Öffnung. 
 
    Willow drückte ihren Oberkörper durch und keuchte laut. „Thor … bitte … ich kann nicht mehr.“ 
 
    Er hörte auf, sie zu verwöhnen. „Aber ich war doch noch gar nicht richtig streng.“  
 
    „Streng genug“, wisperte sie und ließ den Kopf hängen. 
 
    „Ach ja?“ Thor gab ihr mit der flachen Hand einen harten Klaps auf den Hintern, sodass Willow einen kleinen Schrei ausstieß. „Ich werde dich jetzt ficken und ich werde in dir abspritzen. Und erst, wenn ich es sage, darfst du vielleicht auch kommen. Einverstanden?“ 
 
    „Ja … danke …“, erwiderte Willow und konnte ein erleichtertes Schluchzen nicht unterdrücken. Ihr Körper stand in Flammen. Dass Thor sie schon zweimal fast zum Orgasmus gebracht und einfach aufgehört hatte, ließ sie beinahe durchdrehen.  
 
    Thor beugte sich über ihren Rücken, bedeckte ihn mit Küssen. Er arbeitete sich zu ihrem Nacken vor und biss leicht hinein. „Aber solltest du vor oder mit mir kommen“, knurrte er drohend, „wird deine Strafe wirklich hart werden. Ich verlange, dass du mir gehorchst. Haben wir uns verstanden?“ 
 
    Einen kurzen Moment kämpfte Willow mit sich, es einfach darauf ankommen zu lassen, aber sie wollte sich auf sein Spiel einlassen und ganz darin verlieren. „Ich habe es verstanden“, flüsterte sie. „Und ich werde gehorchen.“ 
 
    Thor lächelte zufrieden, richtete sich auf und wichste seinen Schwanz in der Faust. Dann setzte er seine Eichel an und stieß leicht zu. Quälend langsam schob er sich bis zum Anschlag hinein und stoppte. Sein Schaft zuckte und pulsierte. Die Enge und Hitze brachten ihn fast um den Verstand. Er krallte seine Finger in ihre Hüften und legte los.  
 
    Willow stemmte sich mit den Händen mit aller Kraft gegen das Bettgestell, aber es war, als würde ein Sturm über sie hereinbrechen. Wie zum Beweis erklangen draußen laut und krachend die ersten Donnerschläge und übertönten fast Willow, die immer wieder Thors Namen rief. Er fickte sie nicht nur – er nahm sie in Besitz. Und sie genoss jede Sekunde davon, stöhnte laut und musste sich sehr beherrschen, nicht zu kommen.  
 
    In Thors Kopf rauschte es. Seine Eier zogen sich zusammen. Mit einer raschen Handbewegung löste er magisch die Fesseln und Handschellen. Er packte Willow, drehte sie um und zwang sie am Kopfteil des Bettes auf die Knie. Dann stand er auf, hielt sich dort fest und presste seine Eichel gegen ihre Lippen.  
 
    Willow sah ihn mit vor Lust fiebrigen Augen an. 
 
    „Du gehörst mir“, grollte Thor und das Gewitter begleitete seine Worte mit hellen Blitzen und heftigem Donner. „Und du wirst alles trinken, was ich dir gebe.“ 
 
    Willow öffnete den Mund und nahm seinen Schwanz tief in sich auf. Sie saugte und leckte wie von Sinnen. Seine Spitze stieß hinten an, aber sie zwang sich, es auszuhalten. 
 
    „So ein braves Mädchen“, lobte Thor, zog sich ein Stück zurück und ließ los. Sein heißes Sperma schoss in Schüben aus ihm heraus und zu sehen, wie Willow es schluckte, ließ ihn wild ihren Namen brüllen. Ein gewaltiger Donner erklang direkt über dem Haus und ließ das ganze Gebäude erzittern. 
 
    Als Thor fertig war, ließ er seinen Schwanz aus Willows Mund gleiten und hielt ihn ihr wortlos hin. Sie lutschte noch einmal zart an der Eichel, dann leckte sie seine gesamte Länge ab, die immer noch hart war. 
 
    „Jetzt, wo ich dich auch hier von innen als meinen Besitz markiert habe, darfst du auch kommen.“ Thor kniete sich wieder hin, zog Willow zu sich heran und legte sich ihre Beine über die Schultern. Dann stieß er kraftvoll in sie. „Sieh hin“, stöhnte er. „Sieh, wie mein dicker Schwanz dich aufspießt.“  
 
    Willow konnte ihre Augen nicht abwenden und ihre Geilheit wuchs und wuchs. 
 
    Thors Hand wanderte zu ihrem Kitzler und er rieb ihn schnell. „Komm für mich, Kleines. Komm auf meinem Schwanz. Jetzt!“ 
 
    Willows drückte sich durch und ihre Muschi verkrampfte sich. Heiße Wellen schossen durch ihren Körper, bauten sich auf, bis es keinen Weg mehr zurück gab und sie sich völlig verlor. Sie schrie Thors Namen, bis sie erschöpft zusammenbrach und nur noch ihr lauter Atem zu hören war. 
 
    Thor fickte sie langsam weiter, kostete zusammen mit ihr ihren Orgasmus aus und verlängerte ihn.  
 
    Aus verschleierten Augen sah Willow ihn an. „Das war unglaublich.“ Sie seufzte glücklich. 
 
    „Wir sind aber noch nicht fertig für heute“, erwiderte Thor und grinste.  
 
    „Nein?“ 
 
    „Nein. Noch lange nicht.“

  

 
   
    
Kapitel 32 
 
    
Überall war Rauch und Feuer. Die Schreie der Sterbenden dröhnten durch die Nacht und übertönten fast die Geräusche der Schlacht. Thor funktionierte nur noch. Er wehrte einen Angriff nach dem nächsten ab, tötete Gegner um Gegner, und versuchte, sich nicht von dem Grauen überwältigen zu lassen, das überall um ihn herum geschah. Loki lag tot zu seinen Füßen, ebenso wie die meisten Mitglieder des Clans.  
 
    Jetzt stand er Alistair gegenüber. Die Augen des Druiden waren silbern und kalt. Er hielt zwei Schwerter in den Händen und war in Kampfstellung. „Du wirst sterben. Du hast meine Verbündeten auf dem Gewissen.“  
 
    „Sie haben mich angegriffen. Alistair, hör wenigstens du mir zu, das muss doch so nicht enden.“ Thor konnte nicht aufgeben. Er wollte nicht aufgeben.  
 
    „Du hast dich für die falsche Seite entschieden.“ Alistair lachte höhnisch und machte einen Ausfallschritt. 
 
    „Es gibt keine richtige Seite mehr“, flüsterte Thor und hob Mjölnir.  
 
    
„Die letzte Quelle ist gestern versiegt.“ Willow flog mit Týra neben Galdur und Thor über die verwüstete Landschaft. „Wir können nur noch versuchen, unter den Alpen an Wasser zu gelangen, aber die Zwerge werden uns nichts freiwillig überlassen.“  
 
    „Was ist mit Atlantis? Hat das wenigstens geklappt?“  
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Es kommt keine Antwort. Hailey und Flynn haben sich mit Atlantis abgesetzt, nachdem sie Helen getötet haben.“ 
 
    „Das ist doch alles Wahnsinn.“ Thor schloss kurz die Augen. „Wir hätten die große Dunkelheit verhindern müssen.“   
 
    „Wie denn? Was hätten wir dagegen tun sollen, dass sich die Neun Welten nach der Trennung in ihre bösen Zwillinge verwandelten?“ Willow knirschte mit den Zähnen.  
 
    „Ich weiß es nicht.“ Thor ließ seinen Blick über die tiefen Krater und kaputten Städte gleiten. „Midgard ist fast am Ende. Was durch die Bomben nicht zerstört wurde, haben die Menschen erledigt. Da können selbst die Engel nicht mehr helfen.“ Er deutete auf die Scharen Geflügelter, die versuchten, etwas Ordnung aufrechtzuerhalten und den Überlebenden zu helfen, aber immer wieder angegriffen wurden.  
 
    „Ich hätte nie gedacht, dass die Verwandlung so allumfassend sein würde.“ Willow schluckte schwer. „Selbst die friedlichsten Wesen sind zu blutrünstigen Mördern geworden und diejenigen, die vorher schon böse waren, wurden noch schlimmer.“ 
 
    „Brauchen wir dann eigentlich überhaupt noch Walküren? Wir können sowieso nichts tun.“ Thor wusste, dass sie verloren hatten. Alles war so sinnlos. Zu kämpfen, zu glauben, zu hoffen, zu vertrauen. Niemand konnte mehr gerettet werden. Nichts hatte mehr eine Zukunft. Jeder kleine Sieg war nur ein Tropfen auf dem heißen Stein. Er war es so leid. So unendlich leid. Am besten wäre es, einfach geschehen zu lassen, was geschehen sollte. Sollten doch alle mit ihrem eigenen Scheiß zurechtkommen. Er war ein Gott. Was kümmerten ihn die anderen? Er sollte lieber nur auf sich selbst aufpassen. Seine Augen wurden dunkel. Ein eisiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht, das schließlich zu einem grimmigen Lachen wurde.  
 
    Alarmiert sah Willow ihn an. „Thor! Nein, nein! Nicht du auch! Bitte nicht!“ Heiße Tränen der Verzweiflung liefen über ihre Wangen, als sie Týra anspornte und versuchte, so schnell wie möglich zu entkommen. Sie hatte einen Sturmbringer! Ihr Pferd war schneller als seins! Sie hatte eine Chance! Aber dann hörte sie das Sirren des Hammers hinter sich …  
 
    
„Nein! Willow, nein!“ Thor fuhr schweißgebadet und mit rasendem Herzen auf.  
 
    Willow saß mit schreckgeweiteten Augen neben ihm im Bett.  
 
    Thor riss sie an sich und hielt sie fest. „Verdammt, Willow! Ich hatte gerade den schrecklichsten aller Albträume!“  
 
    „Kann nicht schlimmer als meiner gewesen sein.“ Sie erwiderte seine Umarmung, klammerte sich an ihn. „Du hast mich getötet“, flüsterte sie.  
 
    „Nachdem die Neun Welten sich in eine schreckliche Dystopie verwandelt haben?“ Thor presste Willow enger an sich. Er versuchte, nicht zu zittern. Selten hatte er sich so schrecklich nach einem Traum gefühlt. 
 
    „Ja, woher weißt du das? Und du hast nicht nur mich getötet, sondern auch Loki und Alistair und die anderen vom Clan, weil sie alle böse geworden sind.“ Willows Stimme brach fast. „Das war alles so real.“  
 
    „Ich habe das auch geträumt, aber ich glaube, das war kein richtiger Traum. Das war eine Warnung.“ 
 
    Die Tür wurde aufgerissen. Thor war schon aus dem Bett gesprungen und hatte Mjölnir in der Hand, bevor er sah, wer sie störte. „Fuck, Loki! Du sollst anklopfen, wie alle es tun! Lern das endlich!“ Dann schmiss er den Hammer aufs Bett, war in zwei Schritten bei Loki und zog ihn in eine feste Umarmung. „Ich bin so froh, dich zu sehen!“ 
 
    „Ich freue mich auch, dich zu sehen, Thor. Aber wir haben keine Zeit zum Schmusen und für Gefühlsduseleien. Kjellrun ist die abtrünnige Generalin und wir müssen uns überlegen, wie wir sie zur Strecke bringen.“ Loki schob seinen Bruder sanft von sich.  
 
    „Kjellrun …“ Thor erstarrte und konnte sich nicht mehr bewegen. Er sah Willow, die wie in Trance aufstand und auf ihn zukam. Sie blinzelte nicht, als sie mit ihrer rechten Hand seinen Unterarm kurz über seinem Handgelenk ergriff. Plötzlich kam wieder Bewegung in seinen Körper und er tat es ihr nach.  
 
    Sie standen in einer Halle, in der wie in einem Uhrwerk oder einem Bild von M.C. Escher riesige goldene Zahnräder und Bänder ineinandergriffen und sich drehten. Eine Heerschar von Männern und Frauen bewegten sich darauf in einer exakt abgestimmten fließenden Choreografie. Sie liefen langsam, aber stetig. Ein paar von ihnen schwankten zwischendrin und alle hatten einen gequälten Gesichtsausdruck, als ob ihnen etwas unglaubliche Schmerzen bereiten würde.  
 
    „Wo sind wir?“, flüsterte Willow.  
 
    „Ich glaube, in der Weltenhalle.“ Thor versuchte, eine Frau anzusprechen, die an ihm vorbeilief, aber sie reagierte nicht. Er versuchte, zu spüren, was die Wesen ausmachte, die hier ihre Arbeit verrichteten, aber er konnte es nicht greifen. Das sprach sehr für die Einherjer. „Es geht ihnen auf jeden Fall ziemlich schlecht.“  
 
    Willow nickte. „Schau mal, dort. Sieht aus wie eine Lichtenbergfigur.“  
 
    Thor sah die rote Spur, die sich über den Hals des Mannes zog, sich immer weiter ausbreitete und verästelte. Wie nach einem Blitzeinschlag, nur wuchs diese kontinuierlich weiter. „Die anderen sind auch alle gezeichnet.“ Er überlegte, was das ausgelöst haben könnte, wenn es keine Blitze waren.  
 
    „Was können wir tun?“ Willow runzelte die Stirn. „Es wirkt fast so, als ob sie sich alle gegenseitig anstecken würden.“  
 
    „Ja, ich glaube, wir können momentan nichts tun, aber wir müssen so schnell wie möglich nach Walhalla und helfen.“  
 
    Kaum hatte er das ausgesprochen, verblasste die Vision und Willow und er kamen wieder zu sich. 
 
    „Wow, das war bizarr.“ Willow blinzelte heftig. Dann bemerkte sie, dass sie nackt war, zerrte die Decke vom Bett und wickelte sich darin ein.  
 
    „Was habt ihr gesehen?“ Loki sah sie gespannt an.  
 
    Thor erzählte es kurz.  
 
    „Die Blitzblattern.“ Der Trickster zog eine Augenbraue hoch. „Das ist eine der wenigen Krankheiten, die die Einherjer, oder besser gesagt die Toten, befallen kann. Hel hat ein Heilmittel.“ 
 
    „Woher weißt du das?“  
 
    „Ich weiß so vieles. Ich bin ein wandelndes Lexikon. Zum Beispiel ist Siderodromophobie die Angst vor Zügen, Zugreisen oder Schienen.“   
 
    Thor verdrehte die Augen. 
 
    „Was denn? Das ist doch toll, dass ich so viel weiß. Dann sparen wir uns jetzt eine Menge Recherche.“ 
 
    „Stimmt auch wieder.“  
 
    „Also, es sieht so aus, als ob ihr sofort nach Walhalla müsstet.“ 
 
    „Wir dachten, wir haben noch mehr Zeit, um uns besser vorzubereiten.“ Thor fuhr sich nervös durch die Haare. 
 
    „Offensichtlich habt ihr einiges davon für Streicheleinheiten verplempert.“ Loki zuckte mit den Schultern. „Verständlich, aber jetzt ist eure Zeit um.“ 
 
    Der Gott des Donners warf einen Blick auf Willow, die kreidebleich geworden war. „Wir müssen es versuchen.“ 
 
    Sie schluckte und nickte langsam. „Aber sollten wir nicht zumindest beginnen, die Welten zur Sicherheit zu evakuieren, bevor eventuell das eintrifft, was wir im Traum gesehen haben?“ 
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Um ehrlich zu sein, es gibt keinen Plan, um die Neun Welten zu evakuieren. Wir wüssten spontan gar nicht, wohin. Ja, die Unterwelten oder auch die Dimension der Engel können sich anpassen, aber ob das wirklich für Milliarden und Abermilliarden Wesen auf einmal funktionieren würde, ist die Frage. Und wenn du dir jetzt mal überlegst, was für ein Chaos schon in Midgard wegen der Flüchtlinge herrscht, obwohl es auch dort genug Platz gibt, was glaubst du, wie Neun Welten auf einmal auf der Flucht aufgenommen werden würden? Das würde nicht klappen und nur Panik und Chaos verursachen. Die Folgen könnten verheerend sein. Und wenn wir unsere Prüfung bestehen, was wir natürlich tun werden, hätte das überhaupt keinen Sinn gehabt und eventuell umsonst Opfer gefordert. Wir beide müssen die Sache beenden. Jetzt. Ein für alle Mal.“ 
 
    „Sehe ich genauso“, warf Loki ein.  
 
    „Aber vorher tust du uns bitte noch einen Gefallen, Bruder.“ Thor begann, seine Sachen zusammenzusuchen.  
 
    „Ich bin nicht besonders gut im Packen“, wehrte Loki ab. „Aber ich könnte dich in deiner Kleiderwahl beraten.“ Mit hochgezogener Augenbraue betrachtete er Thor, der in Cargohose und T-Shirt schlüpfte.   
 
    Thor lachte. „Die Kleiderwahl lass mal unsere Sorge sein, wir brauchen andere Fähigkeiten von dir.“ Auffordernd nickte er ihm zu. 
 
    „Was denn?“ 
 
    „Willow möchte sich vielleicht auch erst anziehen?“ 
 
    „Und das kann sie nicht allein? Soll ich ihr helfen?“ Loki lachte und zwinkerte ihr zu. „Also gut, ich warte einfach vor der Tür.“  
 
    Willow warf sich in Jeans und T-Shirt und versuchte, nicht in Panik zu verfallen. Jetzt war es also soweit. Sie fühlte sich noch nicht ganz bereit dazu, aber wahrscheinlich würde sie sich nie ganz bereit dazu fühlen.  
 
    Thor war kurz zu Loki nach draußen gegangen und kam gerade zurück. Willows Herz machte einen kleinen Hüpfer. Zusammen würden sie es vielleicht schaffen, zumindest hatten sie gemeinsam eine Chance. Er streckte die Hand aus und Willow legte ihre hinein.  
 
    „Wir machen vorher noch einen kleinen Abstecher, Kleines.“ Er zog sie an sich.  
 
    „Wohin?“  
 
    „Das ist eine Überraschung.“ Er grinste und nickte Loki zu, der hinter ihm ins Zimmer trat.  
 
    „Willkommen bei Air Odinson, wie Luzifer sagen würde.“ Loki legte seine Hände auf ihre Schultern und ploppte mit ihnen weg. 
 
    
Willow blinzelte, als strahlender Sonnenschein sie blendete. Sie brauchte einen Moment, um ihre Augen an die neue Umgebung zu gewöhnen. Dann erkannte sie die Straße, in der sie standen. „Oh mein Gott!“  
 
    „Ja?“, kam es wie aus einem Mund und Thor und Loki klatschten sich ab.  
 
    „Ich weiß nicht, ob ich das kann!“ Willows Knie wurden weich. „Was soll ich ihnen sagen? Wie kann ich ihnen erklären, dass ich nur für ein paar Minuten hier bin und vielleicht sterben werde?“  
 
    „Du kannst ihnen sagen, was immer du willst.“ Thor hielt weiterhin ihre Hand fest. „Loki ist ein begnadeter Zauberer, er wird ihnen magisch das richtige suggerieren.“  
 
    „Eigentlich dachte ich eher daran, Alassë auf sie anzusetzen. Dann braucht es keinen komplizierten Zauber.“ Entschuldigend hob Loki die Arme.  
 
    Willow kicherte und spürte gleichzeitig Tränen in sich aufsteigen. „Danke“, flüsterte sie.  
 
    „Gerne.“ Der Trickster grinste. „Und jetzt geh zu deinen Eltern. Ich hole derweil unsere Voxa ab.“  
 
    Willow nickte und zog Thor hinter sich her.  
 
    „Mum? Dad?“, rief sie, als sie ins Haus stürmte. „Ich habe jemanden mitgebracht.“ 
 
    „Willow?“, hörte Thor eine aufgeregte Frauenstimme.  
 
    „Mac, das ist Willow!“  
 
    „Ich bin nicht taub, Rachel.“  
 
    Die Männerstimme war dunkel und ruhig. 
 
    Thor grinste. Er fühlte sich sofort an seine Eltern erinnert. Auch wenn die Rollen bei ihnen vertauscht waren. 
 
    Völlig verblüfft kamen Willows Eltern die Treppe aus dem ersten Stock heruntergerannt. In ihrer Hast hatten sie sich offensichtlich nur ein paar Strandkleider übergeworfen. Beide. Der Gott des Donners verkniff sich ein Lächeln und bemerkte anerkennend, dass Mac überhaupt keine Scheu hatte, in einem Kleid vor einen Fremden zu treten.   
 
    Willow sah ihrer Mutter sehr ähnlich, nur dass Rachel ein paar Lachfalten mehr hatte und ihre Haut sonnengebräunt war. Aber sie war ebenso schlank und hochgewachsen. Ihr Vater war vielleicht einen halben Kopf kleiner als seine Frau und sah aus wie der Weihnachtsmann. Er hatte einen langen weißen Bart und ein Wohlstandsbäuchlein.  
 
    Willow fiel ihren Eltern um den Hals.  
 
    „Was machst du denn hier?“, fragten beide im Chor.  
 
    „Du müsstest doch eigentlich am anderen Ende der Welt sein“, ergänzte ihre Mutter. 
 
    „Das … äh … das erkläre ich euch später“, stammelte Willow, die wusste, dass sie später gar nichts mehr erklären müsste. Dafür würde Alassë sorgen. 
 
    „Und wen hast du uns mitgebracht?“ Mac löste sich von seiner Tochter und musterte den blonden Riesen, der sie lächelnd beobachtete.  
 
    „Hi, ich bin Thor“, stellte er sich vor.  
 
    „Hallo Thor, ich bin Mac. Das ist meine Frau Rachel.“  
 
    Beide schüttelten ihm herzlich die Hand.   
 
    „Es freut mich, euch beide kennenzulernen.“ 
 
    „Mum, Dad, das ist der Mann, den ich liebe.“ Willow ging zu ihm und verschränkte ihre Finger mit seinen. „Und den ich heiraten werde.“  
 
    „Oh, wow! Ist das ein Antrag?“ Thor grinste breit, zog Willows Hand an seinen Mund und drückte einen Kuss darauf. „Ich hatte auf etwas Romantischeres gehofft, aber ich nehme, was ich kriegen kann.“  
 
    Rachel lachte. „Ich mag ihn.“  
 
    „Ja, ich auch.“ Willow grinste. „Deshalb behalte ich ihn auch.“ Sie bemerkte den irritierten Blick ihres Vaters. „Ach komm, Dad. Du hast immer gesagt, wenn mich ein Mann zum Lachen und Weinen gleichzeitig bringen kann, soll ich ihn festhalten.“ 
 
    „Das ist richtig.“ Mac nickte. „Aber es ist dann doch noch einmal was anderes, wenn dieser Mann plötzlich existiert und nicht nur eine vage Vorstellung ist.“  
 
    „Ich will eure Tochter glücklich machen und verspreche, sie immer zu ehren und jeden Tag ein bisschen mehr zu lieben. Obwohl das schon jetzt fast unmöglich ist, so groß ist meine Liebe bereits.“  
 
    „Du hast dir einen Poeten mit dem Körper eines Kriegers ausgesucht. Gefällt mir.“ Rachel lächelte. „Dann kommt mal mit in die Küche. Ihr müsst doch nach eurer langen Reise hungrig und erschöpft sein. Europa ist ja nicht gleich um die Ecke.“ 
 
    „Das würden wir wirklich gerne. Du weißt gar nicht, wie gerne, aber wir müssen leider schon gleich wieder weg.“  
 
    Ihre Eltern starrten sie fassungslos an.  
 
    „Gleich wieder weg?“, hakte ihr Vater misstrauisch nach. „Ihr reist fünfzehntausend Kilometer, um gleich wieder zu gehen? Das verstehe ich nicht.“ 
 
    „Es ist kompliziert. Wir haben eine Aufgabe übernommen, die keinen Aufschub mehr duldet.“ Willow schluckte. „Aber ich wollte euch unbedingt sagen, dass ich euch liebe und mich für eure Liebe und Fürsorge bedanken. Ihr bedeutet mir die Welt und ich hoffe, dass ich euch sehr stolz machen werde.“  
 
    „Wir sind immer stolz auf dich, Willow, auch wenn ich nicht durchblicke, was hier gerade vor sich geht.“ Mac öffnete die Arme und Willow stürzte sich hinein.  
 
    „Ich auch nicht, aber wir vertrauen dir.“ Rachel stellte sich neben sie und umarmte sie beide. „Und wir lieben dich.“ 
 
    Willow versank für einen Moment in dem Gefühl, dass ihr nichts passieren konnte, wenn ihre Eltern sie so in den Armen hielten. 
 
    Thor lächelte. Es war die richtige Entscheidung gewesen, Willow hierherzubringen. Es war wichtig, dass sie sich von ihren Eltern verabschieden konnte, bevor sie in die Prüfung gingen. Es würde sie stärker machen, wenn sie das bedingungslose Vertrauen und die Liebe ihrer Eltern frisch in Erinnerung hatte.  
 
    Ein lautes Hüsteln von draußen ließ ihn herumfahren. Loki und Alassë standen vor der Tür. Thor hob die Hand. Er wollte Willow noch ein paar Minuten geben, aber sie hatte die magischen Präsenzen gespürt.  
 
    Willow löste sich sanft von ihren Eltern. „Ich liebe euch. Vergesst das nie. Und jetzt möchte ich euch noch jemanden vorstellen.“ Sie winkte Loki und Alassë herein.  
 
    „Loki ist Thors Bruder.“ Willow hatte keinerlei Bedenken, dass ihre Eltern das merkwürdig finden würden. Sie waren ganz andere Namen gewöhnt. „Und Alassë ist eine Freundin.“  
 
    Ihre Eltern hatten keine Chance. Sie gerieten sofort in den Bann der Prinzessin aus Nístandi. Es war Willow ein bisschen peinlich, als ihre Mutter ihr einen Antrag machte und ihr Vater versuchte, seinen Bauch einzuziehen und damit prahlte, der beste Surfer seiner Altersklasse zu sein.  
 
    „Ich werde ihnen das Passende eingeben“, versprach Alassë leise. „Sie werden sich nur daran erinnern, dass du ihnen deinen Freund vorgestellt hast und sie es nicht weiter merkwürdig fanden, dass ihr sofort wieder weggewesen seid.“  
 
    „Danke.“ Willow umarmte ihre Eltern noch einmal, die mit abwesendem Blick gebannt auf die schöne Frau starrten und sie gar nicht beachteten. Es war besser so. Sonst hätte Willow sich wahrscheinlich nicht zurückhalten können und hemmungslos angefangen zu heulen.  
 
    Thor legte seinen Arm um sie und gab Loki ein Zeichen.  
 
    
Sie erschienen in den Gemächern von Frigg. Odin war ebenfalls anwesend, ansonsten waren sie allein.  
 
    „Loki hat mir vorhin gesagt, dass er euch kurz nach Australien bringt, damit du dich von deinen Eltern verabschieden kannst.“ Frigg lächelte Willow warm an. „Das war eine sehr schöne Idee.“  
 
    „Es war Thors.“ Willow drückte voller Dankbarkeit seine Hand.  
 
    „Wir haben uns gedacht, wir würden es auch gerne erstmal privat halten.“ Odin räusperte sich. „Immerhin wissen wir nicht, was passieren wird.“  
 
    Thor hob eine Augenbraue und wechselte einen kurzen Blick mit seinem Bruder, der mit den Schultern zuckte. Ihr Vater war nicht gerade für Sentimentalitäten bekannt.  
 
    „Ich wollte euch sagen, meine Söhne, dass ich stolz auf euch bin.“  
 
    Jetzt wanderten auch Lokis Augenbrauen in die Höhe.  
 
    „Seht mich nicht so an, als ob ich verrückt geworden bin.“ Odin schnaubte. „Frigg, sag doch auch mal etwas.“ 
 
    „Was euer Vater auszudrücken versucht, ist, dass er euch ebenso liebt, wie ich es tue.“ Ihr Lächeln wurde breiter. „Und durch Willow sind wir darauf aufmerksam geworden, dass es gut ist, das auch mal auszusprechen, nicht wahr?“ 
 
    Odin nickte. „Auch wenn ihr das natürlich immer wusstet.“  
 
    Loki und Thor sahen ihn entgeistert an. Nein, so genau hatten sie das nicht gewusst. 
 
    „Loki, du hast mit deiner selbstlosen Tat deinen Bruder gerettet. Weil du ihn liebst. Nicht nur, weil er wichtig für Asgard und die Neun Welten ist.“ Odin legte eine Hand auf Lokis Schulter, mit der anderen griff er nach Thors. „Und du nimmst deine Aufgabe als Walküre an und stellst dich Walhallas Prüfung, um großes Übel abzuwenden. Ich könnte nicht stolzer auf euch sein und liebe euch beide sehr.“ 
 
    Willow sah das Erstaunen in den Augen der Brüder und kämpfte mit den Tränen. Sie war es so gewohnt, dass ihre Eltern ihre Liebe ausdrückten und ihr immer wieder versicherten, wie stolz sie auf Willow waren, dass sie oft vergaß, dass es für andere etwas absolut Einmaliges war, das zu hören.  
 
    Auch Frigg hatte feuchte Augen, als sie ihre Männer betrachtete. „Und ich liebe euch alle drei.“  
 
    „Und wir lieben euch, aber können wir jetzt bitte wieder normal sein?“ Loki strich sich durch die Haare. „Gruppenkuscheln ist einfach nicht mein Ding.“  
 
    Thor lachte. „Ach, komm schon. Das ist voll dein Ding, seit du mit dem Clan und vor allem mit den Zwillingen und den Lanis abhängst.“  
 
    „Ja, ja … apropos Lanis. Es geht ihnen gut.“ Loki griff in die Tasche seines Ledermantels. „Und hier ist der Extrakt, der die Walküren wieder aufwecken wird. Kain hat ihn vorbeigebracht.“ Aus der Luft holte er eine weitere Phiole. „Das Mittel gegen Blitzblattern. Mit schönen Grüßen von Hel.“ 
 
    Thor steckte beides ein und atmete tief durch. „Dann gehen Willow und ich es mal an.“ 
 
    „Tut das.“ Loki grinste breit. „Und versaut es bloß nicht.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 33 
 
    
Nach der Verabschiedung der beiden Verndas und ihren Pferden vor dem Palast, bei der sie die guten Wünsche von ganz Asgard und Vertretern der Neun Welten entgegengenommen hatten, waren Thor und Willow auf dem Weg nach Walhalla.  
 
    Der Walkürenberg lag vor ihnen und je näher sie kamen, desto angespannter wurden ihre Mienen. Sie hatten keine Ahnung, was genau auf sie zukommen würde, aber sie waren entschlossen, sich ihrer Aufgabe gemeinsam zu stellen und alles zu geben. Gemeinsam zu bestehen oder gemeinsam zu sterben. Dazwischen gab es nichts.  
 
    Týra und Galdur wussten von allein, wo es hinging, und führten sie sicher. 
 
    „Ihr braucht wenigstens keine Prüfung abzulegen“, wisperte Willow, aber Thor hatte sie trotzdem gehört.   
 
    „Wir sind gut trainiert und ich sehe keinen Grund, warum Walhalla uns erst rufen und dann ablehnen sollte.“  
 
    „Stimmt schon, aber es beunruhigt mich trotzdem ein bisschen, dass uns niemand sagen konnte, wie die Prüfungen aussehen oder ablaufen. Offensichtlich erzählt keine Walküre davon jemals etwas. Wieso eigentlich?“ 
 
    Thor runzelte die Stirn. „Vielleicht können sie es nicht oder es ist wie in einem Geheimclub – wenn jemand das Ritual verrät, wird er getötet oder verstoßen oder so.“  
 
    „Das macht es gerade übrigens nicht besser.“ Willows Magen krampfte sich zusammen, bevor sie seufzte. „Ich habe Prüfungen immer schon gehasst. Egal, wie gut ich vorbereitet war. Immer hatte ich das Gefühl, dass die einfachsten Antworten plötzlich unerreichbar in meinem Gehirn versteckt waren, sobald ich sie abrufen sollte.“ 
 
    Thor grinste. „Kenn ich. Loki ist da ganz anders. Ihm ist es immer leicht gefallen, auch in herausfordernden Situationen sein Wissen abzurufen. Und wenn er tatsächlich mal etwas nicht wusste, hat er den Fragesteller so lange mit Gegenfragen verwirrt, dass der bald vergessen hatte, was er wissen wollte.“ 
 
    Willow lachte. „Durch manche Prüfungen bin ich auch mit sicherem Auftreten bei völliger Ahnungslosigkeit gekommen. Aber irgendwie habe ich eine Ahnung, dass es diesmal so nicht funktionieren wird.“ 
 
    Thor lenkte Galdur so dicht neben Týra, dass die Schwingen der Pferde sich fast berührten. „Wir finden einen Weg, weil die Alternative undenkbar ist.“ 
 
    „Ich wünschte, ich hätte deinen Optimismus.“ Willow ließ den Kopf hängen und spürte, wie sie mit jedem Meter, den sie Walhalla näherkamen, deprimierter wurde. Wie eine schwarze Decke legten sich die Gedanken über sie. Hüllten sie ein. Drohten, sie zu ersticken. Das hatte doch alles keinen Sinn. Sie hatten zwar das Heilmittel für die Blitzblattern der Einherjer dabei und auch den Extrakt der gedrechselten Liebesklinge für die Walküren, aber was, wenn der Traum nicht nur eine Warnung, sondern eine Vision der Zukunft gewesen wäre? Was, wenn all ihre Bemühungen umsonst wären, weil das Schicksal nicht abzuwenden war? 
 
    „Hey, Kleines. Tu das nicht. Lass die Angst nicht gewinnen.“  
 
    Thors Stimme schlich sich in die Dunkelheit ihrer Gedanken.  
 
    „Wir sind nicht so weit gekommen, um jetzt kurz vor dem Ziel zu scheitern. Niemand verlangt von uns Perfektion, aber wir werden unser Bestes geben, hörst du? Und das wird ausreichen!“  
 
    Ein kleiner Blitz riss die schwarzen Wolken auf.  
 
    „Ich liebe dich, Willow Moonchild Duncans.“ 
 
    Wie ein Sonnenstrahl kamen die Worte bei ihr an.   
 
    „Ich, Thor Odinson, Gott des Donners, bin eine Vernda und deine Schildmaid.“ Er spürte, dass er Willow erreichte und hatte das Gefühl, nicht nur ihr selbst damit Mut zu machen. Er vergewisserte sich seiner selbst. Wurde sich seiner selbst noch einmal in aller Deutlichkeit bewusst.  
 
    Willow lächelte und atmete tief durch. Thor hatte recht. Sie würden alles geben und warum sollte das nicht ausreichend sein?  
 
    In gleichem Maße wie Willow zuversichtlicher wurde und sich ihr Gesicht aufhellte, spürte Thor sich selbst verzagen. Die Verantwortung war einfach zu groß. Er war der Beschützer der Neun Welten und was war aus ihnen geworden? Ein schöner Beschützer war er, wenn er nicht einmal verhindert hatte, dass Walhalla angegriffen worden war. Er hatte alle im Stich gelassen! 
 
    Willow spürte, dass mit Thor etwas nicht stimmte. „Du hast mir gezeigt, dass ich stärker bin, als ich jemals für möglich gehalten hätte. Zusammen sind wir unschlagbar.“ Jetzt war es an ihr, Thor aufzurichten. Ihn zu erinnern, was wichtig war. „Deine Aufgabe ist es, zu lernen, dass du nicht alles kontrollieren kannst.“ 
 
    Willows Stimme griff nach dem dunklen Knäuel in seiner Seele.  
 
    „Und dass du nicht alles selbst machen musst. Ich bin eine Vernda und deine Schildmaid und werde dich beschützen. Immer. Hashtag TeamSchildmaiden – weißt du noch?“ Sie fand mit ihren Worten den Anfang des Knotens und zog ihn auf.  
 
    Thor erwiderte nichts. 
 
    Willow wusste, dass es mehr brauchte, um ihn aus seinen düsteren Gedanken zurückzuholen, und bat Týra und Galdur, einen Übergang zu ermöglichen. Die beiden Tiere reagierten sofort. Sie wechselten in einen sanften Gleitflug und legten die Flügel übereinander. Leichtfüßig wie eine Zirkusreiterin lief Willow zu Thor hinüber und setzte sich umgedreht vor ihn. „Thor Odinson, ich liebe dich.“ 
 
    Er schlang seine Arme um sie und legte seine Stirn an ihre. Fühlte ihren Atem in seinen fließen, als sich ihre Lippen zu einem Kuss fanden, der die Dunkelheit endgültig aus seinem Herz verjagte. „Danke“, flüsterte er. 
 
    „Immer gerne.“ Willow löste sich sanft von ihm. „Ich glaube, ich sollte besser zu Týra zurück. Wer weiß, was für Aufgaben uns erwarten? Da hätte ich gerne mein eigenes Pferd unter mir.“  
 
    Thor nickte lächelnd und reichte ihr eine Hand.  
 
    Willow stand auf und sah, dass die Pferde mittlerweile ziemlich tief über einem Wald segelten. Sie ließ Thors Hand los, machte zwei Schritte auf Galdurs Flügel - und rutschte ab! 
 
    Sie stürzte in die Krone eines Baumes. Die Schwerkraft Asgards zwang Willow durch das Geäst. Sie spürte, wie ihre Haut aufriss und die Rippen brachen. Sie hörte Thors Schrei. Dann war es still.  
 
    
Thor zog Mjölnir und sprang. Er würde nicht zulassen, dass sie noch vor ihrer Prüfung verloren hatten. Er konnte Willow nicht mehr in ihrem Fall stoppen, aber er war vor ihr auf dem Boden und fing sie auf. Sein erstes Bedürfnis war, sie an sich zu pressen, aber das war natürlich undenkbar. Er rief sich alles ins Gedächtnis, was er jemals über das Heilen gelernt hatte und auch das Wissen, dass er sich nach Willows letztem Sturz angeeignet hatte, und legte sie sanft auf den Boden. Konzentriert bildeten seine Finger komplizierte Muster über ihrer Brust.  
 
    Willow kam keuchend zu sich. Sie hustete Blut und jeder Atemzug schmerzte wie Hölle.  
 
    Entsetzt starrte Thor sie an. „Falsch. Das ist falsch. Das sollte nicht passieren.“ Er musste etwas vergessen haben. Panik lauerte am Rand seines Bewusstseins, aber er drängte sie zurück. Jetzt war nicht die Zeit für Schwäche. Seine Hände verschränkten sich von selbst, während er den nächsten Versuch startete. Er stellte sich vor, wie er seine Liebe und seine Macht in Willow fließen ließ und sie damit heilte. Kleine Blitze zuckten von seinen Fingern zu seiner Geliebten.  
 
    Sie stöhnte, als die Schnitte in ihrer Haut sich schlossen, und sie schrie, als ihre Rippen sich wieder an den richtigen Platz verschoben. Gequält bäumte sie sich auf. Sie wusste nicht, ob sie das durchhalten würde. Es brannte wie Feuer in ihr. „Heiß! Zu viel! Zu heiß! Mach, dass es aufhört!“, flehte sie. Ihre Stimme war heiser vor Schmerz.  
 
    Thor holte scharf Luft. Heiß? Dafür gab es eigentlich nur eine Erklärung, aber das konnte nicht sein. Nicht jetzt schon. Oder doch? „Willow, hör mir zu. Es geht vorbei. Atme. Du kannst das. Atme gegen den Schmerz an.“ 
 
    Sie schluchzte. „Es tut so weh.“  
 
    Thor zuckte zusammen. „Ich weiß, aber halte durch. Es ist bald vorbei. Ich verspreche es.“ Er betete, dass er recht hatte. Er zog Willow auf seinen Schoß und wünschte sich, dass er ihr die Qual abnehmen könnte. 
 
    Ihr Körper bäumte sich ein letztes Mal auf. Dann war es vorbei. 
 
    „Was … was war das denn?“, stotterte Willow verblüfft und schaute an sich herab. Sie hob den linken Arm, der vor ein paar Minuten noch mehr einem zerfetzen Stück Stoff geglichen hatte. Jetzt war das Blut zwar noch zu sehen, aber die Wunden waren verschwunden. Auch ihre Rippen waren völlig schmerzfrei und sie konnte tief Luft holen.  
 
    „Ich glaube …“ Thor runzelte die Stirn. „Ich glaube, durch dich ist gerade das heilende Feuer getobt. Was bedeutet, dass du unsterblich geworden bist.“  
 
    „Wie bitte?“ Willow fuhr auf und starrte ihn an. „Wie kann das sein? Wir haben doch noch gar nicht … also, wir sind doch noch gar nicht -“ Sie brach ab. „Wo sind wir eigentlich?“  
 
    Er sah sich um. „Ich habe keine Ahnung. Möglicherweise schon in Walhalla, was zumindest die Unsterblichkeitssache erklären würde.“  
 
    „Aber das heißt doch dann auch, dass ich bereits eine richtige Walküre bin, oder? Meinst du, wir haben die Prüfung vielleicht schon bestanden? Der Weg ist das Ziel und so?“ 
 
    Thor zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Gar nichts davon kann ich dir beantworten. Tut mir leid. Aber mir tut nicht leid, dass du nun unsterblich und wieder gesund bist.“  
 
    Willow küsste ihn leidenschaftlich. „Mir auch nicht. Und jetzt müssen wir weiter.“ Sie rief in Gedanken nach Týra, aber sie fühlte das Bewusstsein der Stute nicht. „Kannst du Galdur spüren?“ 
 
    „Nein.“ Thor schüttelte den Kopf und half ihr, aufzustehen. „Das ist merkwürdig.“  
 
    „Also sind die Prüfungen offensichtlich noch nicht vorbei und wir müssen unseren Weg zu den Hallen selbst finden.“ Willow verschränkte ihre Finger mit seinen. „Na, dann wollen wir mal.“ 
 
    
„Verdammte Scheiße! Das kann doch nicht wahr sein! Thor, wir sind hier bestimmt schon dreimal vorbeigekommen!“ Willow deutete anklagend auf ein paar Felsen, die zusammen die Form einer Krone bildeten.  
 
    „Ich verstehe das nicht. Ich verlaufe mich nie! Also, ich laufe nie im Kreis.“ Er musterte die Formation und schnaubte frustriert.  
 
    „Vielleicht übersehen wir etwas?“ Willow setzte sich auf den Felsen in der Mitte. „Überlegen wir doch mal in Ruhe. Wir haben uns beide abwechselnd geholfen, nicht den Mut zu verlieren und aus den düsteren Gedanken zurückzufinden, als wir hergeflogen sind. Das ist das, was Verndas machen. Sie finden jemand, der sich verirrt hat, und holen ihn zurück. Danach hast du versucht, mich zu heilen. Das ist das, was Laeknas machen. Vielleicht sind jetzt noch Aufgaben von den anderen beiden Häusern dran.“ Abwartend sah sie Thor an. 
 
    „Gute Theorie. Das würde bedeuten, jemanden zu lenken und zu kämpfen.“ 
 
    „Oder, im übertragenen Sinn, nicht jemanden zu lenken, sondern zu führen. So wie ich dich jetzt zur Erkenntnis führe.“  
 
    Thor hob eine Augenbraue. 
 
    Willow kicherte. „Du weißt schon, wie ich das meine.“  
 
    „Okay, du könntest sogar recht haben. Ich hoffe nur, dass wir keine Schlacht schlagen müssen. Dafür sind wir dann doch ein bisschen zu wenige. Und es sind nicht mal unsere Pferde bei uns.“  
 
    „Das hoffe ich auch“, stimmte Willow ihm zu. „Nun gut, jetzt hatten wir also diese bahnbrechende Erkenntnis, worum es gehen könnte, jetzt wären wir bereit für den nächsten Schritt.“ Willow sah sich aufmunternd um. „Hallo? Wir wären bereit!“ 
 
    Nichts geschah.  
 
    Sie seufzte. „Hätte ja klappen können.“ 
 
    Thor grinste und setzte sich neben Willow. „Wäre ja auch zu schön gewesen, um wahr zu sein.“ 
 
    Seine Worte waren noch nicht ganz ausgesprochen, als sich der Boden unter ihnen auftat und sie verschlang. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 34 
 
    
„Scheiße!“ Thor griff nach Mjölnir und Willow zog den Stab aus den Haaren, als sie ein paar Meter tiefer auf weichem Waldboden landeten. 
 
    Sie brauchten ein paar Sekunden, bis ihre Augen sich an das neue Licht gewöhnt hatten, dann sahen sie die breite Allee, die sich vor ihnen erstreckte.  
 
    Willow drehte sich einmal im Kreis. „Wir sind durch den Boden gefallen, aber wieder im Freien. Das ist ja abgefahren!“  
 
    „In der Tat.“ Thor nickte. „Und ich bin gespannt, wie es weitergeht.“ 
 
    Sie liefen in die Richtung, in der in der Ferne etwas Glänzendes zu sehen war.  
 
    „Also war meine Theorie wohl richtig.“ Willow grinste, verkleinerte den Stab und steckte ihn zurück in ihren Haarknoten.  
 
    „Zumindest war sie nicht falsch.“ Thor zwinkerte ihr zu. „Wobei ich immer noch hoffe, dass wir nicht wirklich eine Schlacht schlagen müssen. Und irre ich mich oder sind wir diesem glänzenden Ding noch keinen Schritt nähergekommen, obwohl wir schon eine Weile gehen?“ 
 
    „Du irrst dich nicht. Es sieht immer noch so aus, als ob es die gleiche Entfernung ist. Vielleicht müssen wir rennen?“ 
 
    „Vielleicht wäre es gut, wenn wir endlich unsere Pferde zurück hätten.“ Thor hob die Hand und pfiff mit den Fingern.  
 
    Willow tat es ihm nach und wie durch ein Wunder erschienen Týra und Galdur nach wenigen Sekunden auf der Straße und galoppierten wiehernd auf sie zu. „Sind sie jetzt auch durch die Erde gefallen? Oder wurden sie zu uns teleportiert?“  
 
    „Wenn ich das wüsste.“ Thor begrüßte den Hengst mit ein paar Streicheleinheiten. „Wo warst du denn?“ 
 
    Natürlich antwortete das Pferd nicht, aber Thor spürte, dass es sich auch freute, ihn wiederzusehen. Willow hatte sich schon auf den Rücken ihrer Stute geschwungen und Thor folgte ihr.  
 
    „Weißt du“, begann Willow, „was das Kämpfen angeht … vielleicht kommt das gar nicht mehr.“  
 
    Aufmerksam sah Thor sie an. „Wie kommst du darauf?“ 
 
    „Nun, wir haben bereits gekämpft. Ich wäre nach dem Sturz fast gestorben und du hast um mein Leben gekämpft. Und vorher hätten wir beide beinahe aufgegeben, aber wir haben füreinander gekämpft, damit wir weitermachen und nicht verzweifeln. Da man offensichtlich bei den Prüfungen nicht alles wörtlich nehmen darf, würde ich sagen, das zählt.“  
 
    Thor lachte. „Dann gehen wir einfach mal davon aus. Wollen wir jetzt endlich die Hallen finden?“ 
 
    Willow nickte und sie jagten davon. 
 
    Tatsächlich war kurze Zeit später am Ende der Allee ein riesiges Gebäude zu sehen. Es bestand aus Metallröhren in Gold und Silber und erinnerte an eine überdimensionierte Kirchenorgel.  
 
    Willow blieb der Mund offen stehen. 
 
    „Ziemlich cool.“ Selbst Thor war beeindruckt. „Imposant genug für eine Weltenhalle wäre es.“  
 
    „Wieso sind hier eigentlich keine Einherjer?“ Willow runzelte die Stirn. „Es müsste doch tausende von ihnen hier geben.“  
 
    „Vielleicht sind sie alle woanders? Wenn das tatsächlich die Weltenhalle ist, wissen sie ja, dass sie hier momentan nichts ausrichten können.“  
 
    „Aber wir haben ja auch sonst keine gesehen. Überhaupt noch niemanden, seit wir angekommen sind. Meinst du, das ist eine Falle?“  
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Nein, Walhalla braucht uns und wird uns keine Falle stellen.“  
 
    „Dann ist das ein weiteres Rätsel, das wir zu lösen haben.“ 
 
    
Sie hielten vor einer gewaltigen Flügeltür und sprangen von den Pferden.  
 
    „Sind das Schlangen?“ Willow deutete auf die verschlungenen Symbole, aus denen die Tür bestand.  
 
    „Sehen eher aus wie Wurzeln. Hier sind sogar die Neun Welten stilisiert abgebildet.“ Thor deutete auf die Kugeln, die im Geflecht zu erkennen waren. 
 
    „Dann sind wir also richtig.“ Willow schluckte. „Nehmen wir jeder einen Griff und bringen es hinter uns? Da wir beide lebend in Walhalla angekommen sind, sind wir wohl richtige Walküren geworden und sollten würdig sein, oder was meinst du?“ 
 
    „Einen Moment noch. Was, wenn die Einherjer, die drinnen gefangen sind, plötzlich alle rausrennen, bevor sie geheilt sind und die Ablösung da ist?“  
 
    „Sie geben gerade alles dafür, so lange wie möglich durchzuhalten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie rausstürmen würden. Die Einherjer sind doch auserwählt, Walhalla zu dienen. Die laufen nicht einfach weg. Außerdem, wie willst du sonst reinkommen?“ 
 
    „Hier ist noch eine kleine Tür.“ Der Gott des Donners zeigte auf die Wand neben der Pforte. 
 
    „Oh, okay. Du meinst, wir sollten erstmal hineingehen und nachschauen?“  
 
    Thor nickte.  
 
    „Also gut. Für irgendetwas wird sie ja da sein.“  
 
    „Eben. Bereit?“  
 
    „Bereit.“  
 
    Thor legte seine Hand auf den Knauf und drehte ihn. Leise und ohne Widerstand schwang die Tür auf. Thor wandte sich grinsend an Willow - und wurde mit ungeheurer Macht ins Gebäude gezogen!  
 
    „Scheiße!“ Fluchend rannte sie ihm hinterher. „Verdammte Scheiße!“, stieß sie aus, als sie sah, was sie erwartete.  
 
    Es war nicht die Halle aus ihrem Traum. Diese Halle glich einem Schlachtfeld. Und Thor war mittendrin. Er hatte Mjölnir in der Hand und mähte die Gegner um, die sich auf ihn stürzten. Einen nach dem anderen. Wie ein Rachegott.  
 
    Willow riss den Stab aus ihren Haaren und fuhr ihn aus. Die ersten Gegner kamen auf sie zu. Sie ging in Kampfstellung und die Einherjer taten es ihr nach. Willow wartete angespannt auf den Angriff und überlegte, wie lange sie wohl zu zweit gegen eine Armee durchhalten könnten. Adrenalin pumpte durch ihren Körper und sie ging in Gedanken alle Manöver durch, die Thor ihr beigebracht hatte. Überlegte, wie sie sich am besten zu ihm durchschlagen konnte, immerhin versperrten ihr mehrere Dutzend Leute den Weg.  
 
    Aber plötzlich stutzte sie. Die Einherjer taten ihr gar nichts. Sie starrten sie nur an. Anders als die, die sich auf Thor stürzten. Welle um Welle griff ihn an. Manche konnte er sofort ausschalten, andere waren nicht so leicht zu besiegen, da sich jede Menge erfahrene Kämpfer unter ihnen befanden. 
 
    Willow überlegte fieberhaft, dann senkte sie den Kampfstab, ließ ihn wieder klein werden und steckte ihn zurück. Die Einherjer wandten sich von ihr ab.  
 
    „Thor! Hör auf zu kämpfen!“, rief sie, so laut sie konnte. 
 
    „Spinnst du?“ Er schlug dem nächsten Angreifer die Beine weg und seinem Kumpel einen Ellbogen ins Gesicht. 
 
    „Sofort!“, schrie sie ihn an. „Es ist wie in einer Simulation! Sie greifen dich nur an, weil du kämpfst!“  
 
    Thor blinzelte und rekapitulierte die Situation in Sekundenschnelle, während er weiter Schläge und Tritte verteilte. Könnte Willow recht haben? Seine Kampfinstinkte waren sofort angesprungen, als er gewaltsam in die Halle gezogen worden war und die Krieger gesehen hatte, die auf ihn zustürzten.  
 
    Aber waren sie wirklich auf ihn zugestürzt? Oder waren sie ihm vielleicht nur entgegengerannt, weil er seinerseits auf sie zugeschossen war? Und hatten sie tatsächlich zuerst angegriffen oder erst reagiert, als er ohne lange zu fackeln seinen Hammer geschwungen hatte? 
 
    Thor sah rasch zu Willow hinüber. Keiner der Einherjer interessierte sich für sie. Sie stand völlig unbehelligt da und warf ihm einen flehenden Blick zu. Er stoppte sofort und senkte Mjölnir. Die Attacken hörten auf und die Einherjer blieben an Ort und Stelle stehen. 
 
    Willow kam zu ihm gerannt und schlang ihre Arme um ihn. „Bardaga auch abgehakt, würde ich sagen.“  
 
    Thor zog sie in einen kurzen Kuss. „Danke, dass du so schlau bist, Mrs. Smith. Ich glaube, ich hätte erst aufgehört und es bemerkt, wenn ich erschöpft zu Boden gegangen wäre. Das ist der Nachteil, so lange schon ein Krieger zu sein. Man reagiert im Bruchteil einer Sekunde und erwartet immer einen Angriff.“  
 
    „Dafür hast du ja mich.“ Sie grinste. „Ich bin eher von der Sorte ‚ein guter Kämpfer kämpft nicht‘.“ 
 
    Thor lächelte und wandte sich an einen Einherjer, der reglos neben ihm stand. „Entschuldigt, dass ich euch angegriffen habe, aber ihr wart so viele und ich habe mich bedroht gefühlt. Und als ich dachte, dass ihr Willow und mich töten wollt, habe ich nur noch rotgesehen.“ 
 
    Der Mann sah ihn stumm an und löste sich auf.  
 
    „Was wird das denn?“  
 
    Verblüfft sahen Thor und Willow zu, wie einer nach dem anderen verschwand. 
 
    „Vielleicht war unser Traum gar nicht richtig?“ Willow sah sich in der riesigen Halle um, die keinerlei Ähnlichkeit mit dem Raum aus ihrem Traum hatte. 
 
    Plötzlich hörten sie so etwas wie einen Herzschlag und die Wände begannen, sich zu bewegen. Von allen Seiten kamen sie rasend schnell auf sie zu. 
 
    „Mist!“ Thor griff nach Willow und zog sie fest an sich, als er Mjölnir nach oben stieß und abhob. Sie hatten nicht viele Alternativen. Die kleine Tür, durch die sie hereingekommen waren, war verschwunden. Sie mussten also versuchen, durch die Flügeltüren zu entkommen. „Du solltest besser den Kopf einziehen und dich gut festhalten.“ Er drehte sich im Flug.  
 
    Willow schlang die Beine um ihn und klammerte sich fest. „Was hast du vor?“  
 
    „Wir brechen die Türen auf.“  
 
    „Äh … Gewalt hat uns bisher nicht besonders weit gebracht.“ 
 
    „Das ist richtig, aber wir haben keine Zeit für einen ausgeklügelten Plan. Die Wände sind fast da.“ 
 
    „Also gut. Wir versuchen es.“  
 
    Thor flog einen Halbkreis, um noch schneller zu werden und schickte seine Magie voraus.  
 
    Mit einer Wucht, die selbst den Gott überraschte, wurde die Tür aus den Angeln gesprengt. Teile von ihr flogen wie Geschosse durch die Luft und die großen Flügel kippten nach draußen.  
 
    Thor und Willow jagten mit Mjölnir hindurch, landeten und kamen schlitternd zum Halt. Fassungslos sahen sie sich um. Sie standen wieder in einer Halle und nicht im Freien, wie sie erwartet hatten. Dieses Mal war es die Halle aus ihrem Traum und alle Einherjer wandten ruckartig ihre Köpfe, ohne in ihren Bewegungen zu stoppen.  
 
    „Nun ja, das ist doch mal ein Auftritt.“ Willow schüttelte sich kurz. „Aber immerhin sind wir hier richtig.“ 
 
    „Die Walküren!“, rief der erste Einherjer und der Ruf setzte sich in Windeseile durch die ganze Halle fort.  
 
    Sofort veränderte sich die Energie im Raum. Wo die Gesichter eben noch angestrengt und müde gewirkt hatten, zeichnete sich ein Hoffnungsschimmer ab.  
 
    „Wir hätten nicht mehr lange durchgehalten“, sagte eine junge Frau, deren Gesicht mit den roten Linien überzogen war.  
 
    „Jetzt sind wir da und werden euch helfen. Wie kommen wir in die Mitte, um das Heilmittel am besten zu positionieren?“ Willow sah, dass die Pfade und Zahnräder noch deutlich komplexer und verschlungener waren als im Traum. 
 
    „Folgt der Magie.“ Ein weiterer Einherjer lief an ihnen vorbei.  
 
    Thor nickte. „Danke, das werden wir.“ Er konzentrierte sich und schickte seine Sinne aus. „Da entlang.“ 
 
    Willow lächelte. „Ich folge dir. Bis ans Ende aller Welten und darüber hinaus.“  
 
    Sie rannten los. Die Pfade waren breit genug, aber sie mussten immer wieder aufpassen, dass sie keine Einherjer wegschubsten. Immer weiter nach oben führte ihr Weg sie. In schwindelerregender Höhe endete plötzlich das goldene Band, auf dem sie sich befanden. Etwas, das wie eine extrem steile Rutsche aussah, schloss sich an.  
 
    „Nicht dein Ernst.“ Willow holte tief Luft. „Sag mir, dass wir da nicht runter müssen.“  
 
    „Okay.“  
 
    „Wie okay?“ 
 
    „Okay, ich sag es nicht.“  
 
    „Thor, hör auf. Müssen wir da runter?“ 
 
    „Nein.“ Er grinste und holte eine Phiole aus der Hosentasche. „Aber das hier muss da runter.“  
 
    „Bist du dir sicher?“  
 
    „So sicher man sich sein kann, wenn man keine Ahnung hat.“ Er griff nach ihrer Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. 
 
    Willow drückte seine Hand und sah zu, wie er die kleine Flasche mit dem grünen Pulver mit dem Daumen entkorkte und in den Abgrund fallen ließ.  
 
    Sie warteten mit angehaltenem Atem. 
 
    Und warteten.  
 
    Und mussten atmen.  
 
    Und warteten noch etwas länger.  
 
    Eine gefühlte Ewigkeit.  
 
    Sie verfolgten die Einherjer, die unter ihnen vorbeiliefen, sehr aufmerksam. Achteten auf jedes Zeichen. 
 
    „Es wirkt nicht“, flüsterte Thor schließlich entsetzt.  
 
    Willow wandte sich zu ihm um. „Wir müssen den Einherjer draußen Bescheid geben. Sie müssen eine Ablösung schicken, dann haben wir Zeit, nach einem anderen Heilmittel zu suchen.“  
 
    „Du hast recht, wir müssen die anderen finden.“ Thor hob Mjölnir und zog Willow an sich. Sie flogen in Richtung Ausgang oder zumindest in die Richtung, von der Thor dachte, dass er dort wäre. Aber es gab in der gesamten Halle keine Tür mehr. Alle Wände waren aus glattem Metall, ohne eine einzige Naht. „Merkwürdig. Ist ja nicht so, dass die Türen nicht groß genug gewesen wären und wir sie zusätzlich aus den Angeln gehoben hätten. Wo sind sie hin?“ 
 
    „Das war wegen der Prüfung wahrscheinlich nur ein Trugbild.“ Willow deutete nach links. „Stopp! Halt da mal an!“  
 
    Thor tat, was sie verlangte, und setzte sie ab. „Was ist?“ 
 
    Willow kniff die Augen zusammen und legte den Kopf schief. „Hier sind schwach die Wurzeln zu sehen, die auf der anderen Tür auch waren.“  
 
    Verblüfft schaute Thor seitlich auf die vermeintlich glatte Wand. „Du hast recht. Wie zum Geier hast du das gesehen?“ 
 
    „Etwas blendete, als wir vorbeigeflogen sind.“ Willow zuckte mit den Schultern. „Aber so richtig hilft das nicht. Es ist keine Tür zu sehen und keine Klinke.“  
 
    „Zwei Hände wie eine, verschlungen im Band“, begann eine Frau, die hinter ihnen vorbeilief.  
 
    „Öffnen die Tür, versteckt in der Wand“, beendete ein Mann, auf einem Zahnrad neben ihr den Satz.  
 
    „Der Zyklus endet, wenn die Zeit verstreicht.“ Eine weitere Einherjer sprach.  
 
    „Und der Mond den neun Sonnen weicht.“ Immer mehr Einherjer stimmten mit ein. „Doch vergessen dürft ihr dabei nie, Walhallas ganz eigene Magie.“  
 
    Willow hob fragend eine Augenbraue, aber Thor zuckte nur mit den Schultern.  
 
    „Bringt Geist und Seele dazu, sich zu verbinden. Sonst werden wir bald auf ewig verschwinden.“  
 
    Hunderte von klagenden Stimmen klangen durch den Raum.  
 
    Thor lief ein Schauer über den Rücken. „Wir müssen uns also verbinden, aber wie?“ 
 
    „Sie haben gesagt, zwei Hände wie eine …“ Willow besah sich die Wand vor ihnen noch einmal genauer. „Diese Wurzeln hier sehen so aus, als ob sie einen Handabdruck bilden würden. Oder?“ 
 
    „Du hast recht. Wir legen also unsere Hände zusammen da drauf?“  
 
    „Fällt dir etwas Besseres ein?“  
 
    „Nein.“ Er seufzte.  
 
    „Was ist?“  
 
    „Mir wäre etwas Handfesteres lieber. Verzeih das Wortspiel, aber diese Ungewissheit und Ungenauigkeit macht mich ganz wuschig.“  
 
    Willow grinste. „Also noch handfester kann es doch eigentlich kaum werden. Komm. Wir erledigen eins nach dem anderen. Und irgendwann sind wir fertig und haben alle gerettet. So einfach ist das.“  
 
    Thor lachte. „Ich mag deine Art, zu denken, Kleines.“ Er hob seine Hand und sie legte ihre hinein. Sanft streichelte er sie mit seinem Daumen. „Ich glaube, wir müssen die Hände übereinander legen.“  
 
    Sie nickte und löste sich von ihm. „Wird das jetzt unsere Beziehung definieren?“ 
 
    Irritiert sah er sie an. „Wie kommst du denn darauf?“ 
 
    „Na ja, in Midgard gibt es einen Brauch. Wer beim Anschneiden der Hochzeitstorte die Hand oben auf dem Messergriff hat, hat die Hosen an in der Ehe.“  
 
    „Das werde ich mir merken für unsere Hochzeit. Aber hier geht es nicht um Dominanz. Hier geht es um Einheit.“ Er stellte sich hinter sie und gemeinsam pressten sie ihre Hände gegen die Wand. Willows lag unter seiner und es fühlte sich richtig an.  
 
    Sie spürte ein sanftes Vibrieren, das von der Wand und dem Boden ausging, ihren ganzen Körper erfasste und auf Thor übersprang. Sie fühlte sich geliebt und geborgen. Ihr ganzes Wesen schien eingehüllt in das Wissen des Universums, dass sie zu Hause war. Nicht nur mit der Schildmaid an ihrer Seite, sondern auch in Walhalla. Sie fühlte Thors Körper an ihrem und seinen Atem an ihrem Ohr.  
 
    „Ich liebe dich.“  
 
    Willow zitterte. Sie war so voller Emotionen, dass es ihr die Kehle zuschnürte. Sie wollte etwas erwidern, aber sie brachte keinen Ton heraus. Dafür griffen ihre Gedanken nach ihm.  
 
    Willows Liebe traf auf Thor. Er spürte sie in jeder Faser seines Seins. Und auch die Liebe Walhallas, die ihn einhüllte. Er war so glücklich wie nie zuvor in seinem Leben. 
 
    Die Wurzeln an der Wand wurden deutlicher und bewegten sich. Sie wanden sich um Thors und Willows Hände und krochen ihre Arme hinauf. Als sie sich um ihre Oberarme legten, bildeten sie verschlungene Muster und drangen in die Haut ein. Es hätte beängstigend sein können, aber es fühlte sich wie eine Begrüßung an. Es schmerzte nicht und Thor wusste, dass es ihnen auch nicht schaden würde.  
 
    „Walhalla markiert uns“, flüsterte Willow ehrfürchtig, während sie beobachtete, wie Symbole auf ihrer Haut entstanden.  
 
    Eine kleine Weide, ein Mond, ein Blitz und ein Hammer in einem großen Kreis. Neun kleinere Kreise für die Neun Welten schlossen sich an und wanden sich in einem Band um den Oberarm. Als das Bild vollendet war, zogen sich die Wurzeln zurück und gaben Willow und Thor wieder frei. 
 
    „Das war intensiv.“ Thor lächelte, als er Willows breites Grinsen sah.  
 
    „Das war es.“ Sie löste sich sanft von der Tür, die jetzt in Umrissen zu sehen war. „Wieso können wir sie noch nicht öffnen? Walhalla hat uns doch gerade aufgenommen.“ 
 
    „Sie müssen erst geheilt werden“, murmelte Thor und drehte sich um. 
 
    Willow folgte ihm und ihr Blick fiel auf die Einherjer, die sie hoffnungsvoll anlächelten und ihnen zunickten, während sie weiter ihre Runden liefen. Unermüdlich und in stetem Rhythmus. 
 
    „Ich glaube, ich weiß, warum das vorhin nicht funktioniert hat.“  
 
    „Das Mittel gegen die Blitzblattern?“  
 
    Thor nickte und deutete auf einen kleinen grünen Fleck, der schwach in der Mitte der Halle flackerte. „Ich hätte die Phiole nicht nur entkorken, sondern ausschütten sollen. Sieht so aus, als ob das Pulver noch drin wäre.“  
 
    „Eigentlich hätte das Zeug doch trotzdem rausfliegen müssen, aber dann versuchen wir es eben nochmal.“ Willow wollte losstürmen, aber Thor hielt sie zurück.  
 
    „Warte. Vielleicht können wir es gemeinsam von hier lösen?“  
 
    „Mit Magie?“  
 
    „Ja. Mit unserer und der Walhallas.“  
 
    „Wir versuchen es.“ Willow fasste nach Thors Hand.  
 
    Gemeinsam streckten sie die Arme aus und sahen zu, wie die Phiole in die Luft stieg. Immer höher und höher. Und als sie kurz unter der Decke hing, machten Willow und Thor mit ihren Händen eine halbe Drehung. Und jetzt endlich quoll das Pulver wie eine Vulkanwolke hervor, breitete sich schneller und schneller aus, bis ein grüner Dunst sich über jeden der neunhundert Einherjer legte. Atemlos verfolgten Thor und Willow, wie einer nach dem anderen die Blitzmarkierungen verlor, bis auch die letzten Einherjer wieder gesund waren.  
 
    „Und jetzt suchen wir eure Ablösung.“ Thor winkte den jubelnden Einherjer zu.  
 
    Jetzt war die Tür auch in voller Pracht zu sehen. Willow stellte sich an die eine Seite, Thor an die andere und zeitgleich schoben sie die Flügel auf.  
 
    Grelles Sonnenlicht blendete sie, als sie auf neunhundert Einherjer schauten, die nur darauf warteten, ihre Kameraden abzulösen. Auch sie jubelten.  
 
    „Ein Hoch auf die Walküren!“  
 
    „Wo kommt ihr denn so plötzlich her?“, fragte Willow verblüfft, nachdem der Jubel verklungen war. 
 
    „Wir waren die ganze Zeit hier.“ Ein junges Mädchen trat vor. „Aber ihr wart noch nicht vollständig an Walhalla gebunden und deshalb blind für uns.“  
 
    Thor lächelte breit. „Es ist uns eine Ehre, dass wir jetzt zu Walhalla gehören. Könnt ihr uns sagen, wo wir die anderen Walküren finden? Wir haben auch für sie ein Heilmittel.“  
 
    „Sie sind alle in der Versammlungshalle.“ Das Mädchen deutete in die Ferne. „Willow wird sie erkennen. Sie war schon einmal da.“ 
 
    Es musste am Zauber Walhallas liegen, denn ehe Willow sich wundern konnte, woher das Mädchen ihren Namen wusste, wusste Willow plötzlich auch, dass sie Greta hieß und seit mehr als vierhundert Jahren eine Einherjer war.  
 
    „Wir werden unsere Schwestern zurückholen.“ Thor winkte die Pferde heran und sie stiegen unter dem erneuten Jubel der Menge auf.  
 
    Sie flogen über Felder, auf denen goldener Weizen stand, und über Seen, die wie Diamanten in den Sonnen glitzerten, die nacheinander aufgingen.  
 
    „Ich habe von zwei Sonnen gehört, aber noch nie von neun.“ Thor lächelte. Das Schauspiel war gigantisch und das Farbenspiel unglaublich intensiv. „Das ist selbst für mich etwas ganz Besonderes. Und ich habe schon viele Welten und Dimensionen gesehen.“ 
 
    „Es ist so schön und friedlich hier. Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass jemand das zerstören will. Schon gar nicht jemand, der einmal hier war.“ Willows Blicke schweiften über die kleinen Dörfer, die mittelalterlich aussahen, und harmonisch neben hypermodernen Städten lagen. 
 
    „Kjellrun ist schon immer extrem ehrgeizig gewesen.“ Thor zuckte mit den Schultern.  
 
    „Aber was verspricht sie sich davon?“  
 
    „Das werden wir herausfinden, nachdem wir die anderen aufgeweckt haben.“ Thor spornte Galdur an, er wollte es endlich hinter sich bringen.  
 
    „Da vorne ist die Halle.“ Willow deutete auf das Hochhaus, das sie in Australien schon gesehen hatte. 
 
    „Sehr modern.“  
 
    „Keine Sorge, innen sieht es aus wie die Hallen von Rohan.“ 
 
    „Na dann, Éowyn, tapfere Schildmaid, führe uns an.“  
 
    Lachend preschten Willow und Týra davon. 
 
    Sie landeten auf dem Dach und die Pferde liefen von allein in den Stall und zu den Futtertrögen.  
 
    „Ich hoffe, der Kuss der wahren Liebe hilft schneller, als das Zeug von Hel. Das war ganz schön nervenaufreibend.“  
 
    „Sag mal, Willow, fühlst du dich irgendwie anders?“ 
 
    Sie runzelte die Stirn und sah Thor fragend an. „Du meinst, abgesehen davon, zu wissen, dass ich jetzt eine Walküre und an Walhalla gebunden bin?“  
 
    „Ich meine, kannst du deine Unsterblichkeit jetzt spüren?“ 
 
    Willows Knie wurden weich. Daran hatte sie gar nicht mehr gedacht, weil sich die Ereignisse so überschlagen hatten. Sie fühlte in sich hinein. Suchte nach einem Unterschied zu früher. Also zu früher am Tag. Und ja, da war etwas anders in ihr. Ein kleiner, sanfter, winziger, kaum wahrnehmbarer zweiter Herzschlag. Verblüfft starrte sie Thor an.  
 
    Er nickte. „Ich fühle es auch.“ Er legte eine Hand auf sein Herz. „Ich war bereits unsterblich, aber jetzt lebt zusätzlich noch Walhalla in mir.“  
 
    Ein Lächeln breitete sich auf Willows Gesicht aus und sie schlang ihre Arme um den Gott des Donners. Sie legte ihren Kopf auf seine Brust und lauschte. „Das ist genau der Takt, in dem meines auch schlägt.“  
 
    „Wie poetisch, Kleines, und gleichzeitig so absolut korrekt.“ Thor küsste sie und genoss einen Moment ihre Nähe. Seufzend lösten sie sich ein paar Minuten später voneinander. „Und jetzt gehen wir unsere Schwestern wecken.“ Er zog die Phiole mit dem Extrakt der gedrechselten Liebesklinge hervor.  
 
    „Und ob wir das tun.“ Willow führte ihn zum Eingang der Halle. „Mach dich auf eine Überraschung gefasst.“ 
 
    „Bin bereit.“ Er grinste und öffnete die Tür.  
 
    Sein Lächeln gefror und auch Willow erstarrte voller Entsetzen.  
 
    Die Halle war leer. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 35 
 
    
„Aber wenigstens sind die Neun Welten gerettet“, munterte Lucy Thor auf, nachdem er alle auf den neuesten Stand gebracht hatte. 
 
    „Aber außer Kjellrun wäre niemand nach Walhalla gekommen. Wo hat sie die Walküren hingebracht?“ Ash hob fragend die Augenbrauen. 
 
    „Genau das ist die Frage“, erwiderte Thor. „Wir sind in den letzten Tagen mit unseren Pferden ganz Walhalla abgeflogen, aber keiner von uns konnte unsere Schwestern spüren. Wir vermuten, dass Kjellrun einen speziellen Ort erschaffen hat, der magisch abgeschirmt ist.“ 
 
    „Ihr glaubt also, sie leben noch?“, hakte Lucy nach. 
 
    Willow nickte. „Wir würden es fühlen, wenn wir nur noch alleine wären.“ 
 
    Helen legte den Kopf schief. „Wir müssen doch irgendeinen Zauber wirken können, der sie aufspürt. Alistair, was ist mit dem Lokalisierungszauber, mit dem wir die Zwillinge versehen haben?“ 
 
    „Ihr habt eure Kinder magisch gechippt?“, fragte Willow grinsend. 
 
    „Wir wollten kein Risiko eingehen. Wir haben uns nicht nur Freunde gemacht.“ Alistairs Augen verdunkelten sich einen Moment.  
 
    Willow nickte. „Verstehe.“  
 
    „Ich weiß aber nicht, ob so ein Zauber wirken wird in Walhalla.“ Thor presste die Lippen zusammen.  
 
    „Wahrscheinlich eher nicht.“ Loki seufzte. „Ich gebe es ja nicht gerne zu, aber ich habe momentan auch keine Idee.“  
 
    Es klopfte an der Tür. 
 
    „Herein“, rief Thor und drehte sich um. Eingard trat ein und hielt etwas in der Hand. „Was hast du da?“ Aufmunternd lächelte der Asengott ihn an.  
 
    Eingard schluckte. „Es ist vielleicht anmaßend und ich weiß auch nicht, ob es funktioniert, aber …“ Er brach ab und hob hoch, was er mitgebracht hatte.  
 
    „Oh, eine deiner wundervollen Spieluhren.“ Lucy lächelte breit.  
 
    „Meine Schwester Meyja trägt so eine als Talisman um den Hals.“ Eingard sah in die Runde. „Ich bin dabei, eine zu bauen, durch die wir sie vielleicht erreichen.“  
 
    „Wie bitte?“, fragte Thor irritiert.  
 
    „Ich denke, ich kann eine Verbindung zu ihr herstellen. Die Spieluhren haben eine ganz eigene Magie und mit ein bisschen Hilfe kann ich sie modifizieren und fertigstellen.“ 
 
    Loki sah den kleinen Mann nachdenklich an. Das hätte er ihm gar nicht zugetraut. Energisch verdrängte er den Anflug eines schlechten Gewissens, weil er ihn früher so mies behandelt hatte, und räusperte sich. „Das könnte sogar klappen. Wenn wir Thor und Willow hineinschicken, können sie auf der anderen Seite in der Spieluhr erscheinen.“ 
 
    „Und wir sind dann so groß wie Ameisen und in einer Spieluhr gefangen, die am Hals einer Walküre hängt?“, fragte Willow skeptisch. „Wie soll uns das weiterhelfen?“ 
 
    Eingard lachte. „Ich denke, ich kriege es auch hin, dass ihr da wieder herauskommt.“  
 
    „Also gut, wir probieren es.“ Thor klopfte dem kleinen Mann anerkennend auf die Schulter. „Was brauchst du noch dafür? Du bekommst alles.“ 
 
    
Eingards Werkstatt verblüffte alle, bis auf die Zwillinge, die bereits drinnen warteten.  
 
    „Ich habe schon zwei Spieluhren mitgebaut“, erklärte Flynn stolz. 
 
    Eingard lächelte. „Jawohl, mein Freund, das hast du.“  
 
    „Können wir bei etwas helfen?“ Willow sah sich staunend um. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, wir sind in der Werkstatt vom Weihnachtsmann.“  
 
    „Was ist das hier?“ Thor hielt eine große gläserne Flasche hoch, in der weiße Schwaden hingen.  
 
    „Das ist Nebel, aus dem Dinge gestaltet werden.“ Eingard nahm sie ihm vorsichtig aus der Hand und stellte sie zurück auf das Regal.  
 
    „Und bunt werden sie durch die Perlen“, erklärte Flynn ernst.  
 
    „Helfende Hand hilfreich?“ Brombär kam mit seiner Schwester in die Werkstatt geflitzt. Loki schlenderte hinterher. 
 
    „Oooh! Ihr seid wieder da!“, jubelte Hailey. „Juchuuu!“ 
 
    Sie und Flynn stürzten sich auf die Lanis und knuddelten sie durch.  
 
    „Seelenpflanze sicher.“ Himbär strahlte.  
 
    „Gut gewachsen“, ergänzte Brombär. „Durften deshalb davongehen.“ 
 
    Alle spendeten den tapferen Helden einen kleinen Applaus. 
 
    „Wo hast du Kain gelassen?“, fragte Willow Loki.  
 
    „Der ist mit Aurora in der Küche.“ Der Trickster verdrehte die Augen. „Wieso seid ihr Frauen eigentlich alle so interessiert an ihm?“  
 
    Willow kicherte. „Weil er ein heißer Typ ist.“  
 
    Thor räusperte sich vernehmlich.  
 
    „Natürlich nicht so heiß wie du“, versicherte sie schnell. „Alle Anwesenden ebenfalls ausgenommen, bevor hier eine Diskussion losgeht.“  
 
    Eingard trat vor. „Falls es euch nichts ausmacht … ich bräuchte ein bisschen Ruhe, um die Spieluhr fertigzustellen. Flynn kann natürlich bleiben, weil er eine große Hilfe ist. Brombär auch, weil er handwerklich so geschickt ist. Loki, deine Magie muss mit hineingewebt werden, also bleib du bitte auch.“  
 
    „Ich werde erst nach dem Kind und dem Lani genannt?“ Eine Augenbraue ging in die Höhe.  
 
    „Äh … das Wichtigste zum Schluss?“ Eingard sah ihn etwas verunsichert an. Trotz der vielen Jahre, in denen er schon bei Lucy und nicht mehr als Diener in Asgard arbeitete, und obwohl Loki sich in der Zeit sehr verändert hatte, konnte er den Trickster immer noch nicht richtig einschätzen. Er wusste einfach nie, ob er einen Scherz machte oder es ernst meinte.  
 
    „So ist es richtig.“ Loki lächelte und zwinkerte ihm zu. „Thor, wir holen euch, wenn wir fertig sind.“ 
 
    
*** 
 
    
„Ihr geht auf dieser Seite hinein. Loki wird euch schrumpfen. Wenn ihr am Brunnen seid, zieht ihr den Eimer hoch. Das müsste Meyjas Anhänger aktivieren. Ihr steigt durch den Brunnen hinüber. Sie hat in ihrer Spieluhr einen Springbrunnen, wie er im Rosengarten des Palastes steht.“ Eingard hielt die Spieluhr in die Höhe, damit Thor und Willow beide erkennen konnten, was er meinte.  
 
    „Eingard, das ist eins der schönsten Dinge, die ich jemals gesehen habe.“ Willow betrachtete entzückt die filigrane Landschaft, die sich vor ihren Augen ausbreitete. Die Spieluhr war etwa vierzig Zentimeter hoch und zeigte ein kleines Haus, vor dem ein Ziehbrunnen stand. Eine sanfte Hügellandschaft mit exotischen Blumen und winzigen Kolibris und Schmetterlingen rundete das Bild ab.  
 
    „Danke.“ Er errötete ein bisschen vor Freude. „Das ist das Sommerhaus unserer Großeltern. Wir haben viele schöne Stunden dort verbracht, also sind nur positive Erinnerungen daran gebunden und ihr werdet keine unangenehmen Überraschungen darin erleben.“ 
 
    „Könnte das sonst passieren?“, fragte sie erschrocken. 
 
    „Nun ja, die Nebel sind nicht ungefährlich. Sie können sich in alles verwandeln. Aurora hat eine Mandoranto, die aus dem gleichen Nebel besteht.“  
 
    „Damit ist wirklich nicht zu spaßen.“ Aurora schüttelte den Kopf. „Das kleine gierige Ding verschlingt alles, was ihr zu nahe kommt, und verdaut es auf ewig. Sehr unangenehm, aber sie ist eine tolle Tänzerin. Das ist wirklich hübsch anzusehen.“  
 
    „Okay.“ Willow schluckte. „Also ist der Nebel immer das, was er sein soll?“  
 
    „Er ist das, was man ihm vorgibt.“ Eingard nickte. „Meyjas Medaillon ist natürlich viel kleiner als diese Spieluhr. Ihr müsst also vorsichtig sein. Loki wird euch in diese hier hineinbegleiten, aber er muss zurückbleiben. Und niemand wird euch auf der anderen Seite helfen können. Die Walküren sind ja noch im Dornröschenschlaf.“  
 
    „Wir werden gut aufpassen“, versicherte Thor. 
 
    „Wie werden wir auf der anderen Seite wieder groß?“, wollte Willow wissen. 
 
    Thor sah Loki ebenso fragend an.  
 
    „Das geht automatisch. Ihr habt zwanzig Minuten Zeit, um aus Meyjas Medaillon zu kommen. Das sollte reichen.“ 
 
    „Und wenn wir es nicht in zwanzig Minuten schaffen?“ 
 
    „Dann werdet ihr die Spieluhr sprengen und auf Meyas Brust sitzen. Dabei wird aber auch der Nebel freigesetzt und das ist grundsätzlich keine besonders gute Idee.“  
 
    „Alles klar. Wie kommen wir wieder zurück?“ 
 
    Loki wiegte den Kopf. „Ihr geht ja davon aus, dass die Walküren in Walhalla versteckt werden. Wenn also alle wieder wach sind, müsst ihr zusammen einen konventionellen Weg zurückfinden. Wir hatten zwar über einen Zauber nachgedacht, mit dem wir euch alle gleichzeitig durch die Spieluhr zurückholen, aber das vorzubereiten würde zu lange dauern und außerdem bräuchten wir deutlich stärkere Magie.“  
 
    „Also haben wir tatsächlich sowas wie einen Plan.“ Thor grinste. 
 
    „Wunderbar.“ Willow lachte und hob einen Daumen. „Und ab dem Auftauchen bei Meyja improvisieren wir. Darin sind wir ja gut.“ 
 
    „Viel Glück.“ Eingard sah sie eindringlich an. „Bitte passt auf euch und eure Schwestern auf und bringt mir meine zurück.“  
 
    „Das werden wir.“ Thor legte ihm die Hand auf die Schulter und drückte sie. „Danke.“  
 
    
„Wie abgefahren.“ Willow stand in der Spieluhr und schaute nach draußen, wo alle, die sich neugierig versammelt hatten, plötzlich wie Berge aufragten. „Wieso sind wir eigentlich noch nicht so klein, wie wir sein müssten?“ 
 
    „Es mag dich verblüffen, weil ich so ein mächtiger Zauberer bin, aber es ist ziemlich starke Magie nötig, Wesen über eine gewisse Größe hinaus zu schrumpfen. Und es wird gefährlicher, je kleiner sie werden sollen“, teilte Loki ihr mit. 
 
    „Okay, verstehe.“ Dann breitete sich ein Strahlen auf ihrem Gesicht aus. „Wahnsinn! Ich kann das noch gar nicht fassen! Wie detailgetreu alles dargestellt ist, obwohl wir nur den Brunnen brauchen.“ 
 
    „Du hast ja gehört, in was der Nebel sich alles verwandeln kann. Wenn man ihm die Freiheit lässt, zu werden, was er will, ist er unkontrollierbar.“ Thor winkte Himbär zu, die eine Pfote auf die Glaskuppel gelegt hatte, die wirkte wie die Tatze eines Riesenbärs. 
 
    „Wenn wir den Eimer hochgezogen haben, schrumpfe ich euch und dann habt ihr zwanzig Minuten.“ Lokis Miene wurde ernst.  
 
    „Wissen wir. Mach dir keine Sorgen, Brüderchen.“ Thor legte ihm einen Arm um die Schultern. „Willow und ich sind Walküren, wir passen aufeinander auf.“  
 
    „Ich mache mir doch überhaupt keine Sorgen“, erwiderte Loki automatisch.  
 
    Thor grinste nur, ließ ihn los und sprang auf den Rand des Brunnens. „Komm, Willow.“  
 
    Sie folgte ihm und hielt sich an ihm fest, als er Mjölnir hob.  
 
    „Bereit?“ Loki sah sie fragend an.  
 
    „Leg los.“  
 
    „Bis später.“ Loki verschränkte die Finger in einer komplizierten Geste und schrumpfte die beiden Walküren auf Streichholzkopfgröße.  
 
    
Im Brunnen war es dunkel und feucht, wie in einem echten. Man konnte den Moder riechen und hörte das Tropfen des Wassers.  
 
    „Ich hoffe, Eingard weiß, was er tut.“  
 
    „Ja, das hoffe ich auch. Hier kommt gleich der gefährliche Abschnitt, in dem die Nebel ineinander übergehen.“ Thor presste Willow enger an sich. „Wir stellen uns vor, dass es ein ganz sanfter Übergang ist und wir im Springbrunnen des Medaillons herauskommen. Haben wir bei den Incantharern ja auch super hingekriegt.“  
 
    „Ich freu mich drauf.“ Willow grinste plötzlich breit.  
 
    „Was erheitert dich?“ 
 
    „Wir sind jetzt so winzig wie Ant-Man und die Wespenfrau.“  
 
    Thor lachte. „Ich bin aber immer noch der Gott des Donners.“  
 
    „Und ich kann Wespen nicht ausstehen, tut mir leid.“  
 
    „Dann bleiben wir also lieber Thor und Willow.“  
 
    „Klingt gut.“ Sie klammerte sich fester an ihn. „Da sind die Schlieren. Augen zu und durch?“ 
 
    „Ja.“ Thor holte tief Luft und beschleunigte.  
 
    Ihr Flug wurde abrupt gestoppt, als sie aus dem Springbrunnen schossen, der im Medaillon der Walküre plätscherte.  
 
    „Wir haben es geschafft.“ Willow sah sich um. „Wir haben es tatsächlich geschafft.“ 
 
    „Das haben wir. Jetzt müssen wir nur noch hier herauskommen.“  
 
    „Eingard hat gesagt, wir müssen nach oben zum Verschluss.“ Willow deutete in Richtung Himmel, der so weit zu sein schien wie der in Asgard. „Wir sind wirklich klein, oder? Wenn das hier wie die Welt für uns ist.“  
 
    „Ja, sind wir, aber nicht mehr lange.“ Thor hob Mjölnir und sie schossen in die Höhe. 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 36 
 
    
Sie waren ohne große Schwierigkeiten aus dem Medaillon gekommen und mit Mjölnir neben Meyja auf den Boden geflogen. Sie versuchten, darauf zu achten, dass sie genug Abstand hielten, trotzdem stolperten sie über zwei schlafende Walküren, als sie ein paar Minuten später wieder ihre normale Größe einnahmen.  
 
    „Das ist gespenstisch.“ Willow schaute sich in der Höhle um, in der sie sich befanden. Soweit das Auge reichte, lagen Walküren aufgereiht und exakt ausgerichtet nebeneinander auf dem Boden. Es mussten tausende sein.  
 
    Thor nickte. „Wir wecken sie am besten sofort.“  
 
    Willow holte das Elixier aus ihrer Tasche.  
 
    „Gib mir das lieber, Mädchen!“  
 
    Die Phiole flog aus Willows Hand, ehe sie es verhindern konnte. Eine große Frau, die am Rand des Walkürenfelds aufgetaucht war, fing sie lässig auf.  
 
    Thor ging sofort in Kampfstellung. „Kjellrun.“ 
 
    „Thor.“ Die Generalin verzog das Gesicht. „Du hast mir den ganzen Spaß verdorben. Du hättest Willow nicht retten dürfen. Und schon gar nicht hättest du eine Walküre werden sollen.“  
 
    „Das habe ich mir nicht ausgesucht, aber um dich und deinen Wahnsinn aufzuhalten, würde ich alles tun.“  
 
    „Wie überaus nobel. Der Gott des Donners, Prinz von Asgard und jetzt auch noch Beschützer der Walküren. Niemand hat dich darum gebeten. Niemand braucht dich als Held.“ 
 
    „Das stimmt nicht.“ Willow schüttelte den Kopf. „Viele brauchen ihn. Inklusive mir.“  
 
    „Ihr Verndas seid immer so übertrieben dramatisch, was eure Verbundenheit angeht. Schrecklich.“ Kjellrun behielt Thor im Auge und steckte die Phiole ein. „Nun ja, ihr könnt euch erstmal hier zu den anderen legen. Ich habe keine Verwendung mehr für euch.“ Sie schnippte mit den Fingern. 
 
    Von den Wänden lösten sich Schatten. Viele tausende von Schatten.  
 
    „Nicht gut, oder?“, flüsterte Willow, zog den Stab aus ihrem Haar und ging ebenfalls in Kampfstellung.  
 
    Thor schüttelte den Kopf. „Sag mir noch eins, Kjellrun. Wieso?“  
 
    Sie lachte spöttisch. „Du erwartest von mir doch nicht ernsthaft, dass ich den typischen Fehler einer Antagonistin mache und dir die Zeit gebe, einen Plan auszuhecken, während ich über meine Ziele schwafle?“ 
 
    „Ich erwarte, dass du als unsere Schwester eine Antwort gibst. Das bist du uns schuldig. Walhalla hat uns aufgenommen, so wie dich. Unsere Aufgabe ist es, zu beschützen. Also warum wendest du dich gegen uns Walküren und Walhalla?“ Thor ließ Mjölnir nicht sinken. Er würde nicht klein beigeben.  
 
    Kjellrun schnaubte. „Schuldig? Ich bin niemandem etwas schuldig! Am wenigsten den Walküren, die nicht auf mich hören wollten.“ Sie deutete auf die schlafende Armee. „Und seht sie euch an. Die großen Kriegerinnen. Schlafen wie die Babys. Es war so einfach. Walhalla verbindet uns alle und Walhalla hat ihnen den Untergang gebracht.“  
 
    „Walhalla hat das getan? Walhalla will sie töten?“ Willow konnte das Entsetzen in ihrer Stimme nicht unterdrücken.  
 
    „Sei nicht so dumm, Mädchen. Walhalla würde nie zulassen, dass ihnen etwas Schlimmes widerfährt, solange sie auf diesem ach so heiligen Boden sind.“ Die Generalin hob die Hand und stoppte die Schatten, die sich um die beiden gesammelt hatten. „Aber Walhalla kann auch nicht alles verhindern. Ich komme aus dem mächtigsten Hexengeschlecht aller Neun Welten. Es war ein Kinderspiel für mich, den Brünhildfluch von mir auf alle Walküren auszusenden.“  
 
    „Wieso hat er dich nicht selbst getroffen?“, fragte Thor irritiert.  
 
    „Meine Familie hat ihn entwickelt. Wir sind immun.“ Kjellrun lachte. „Aber ihr wolltet ja wissen, wieso das alles, nicht wahr? Nun, ich hatte es satt, so zu tun, als wenn ich nur eine unter vielen wäre. Ich bin zum Herrschen geboren und wir wären alle nicht an diesem Punkt, wenn meine Schwestern nicht so stur gewesen wären.“  
 
    Willow beäugte sie skeptisch. „Stur?“ 
 
    „Mir die Anerkennung zu zollen, die ich verdiene.“  
 
    „Du bist eine der ranghöchsten Generalinnen der Walküren. Was also fehlt dir an Anerkennung?“ Thor runzelte die Stirn.  
 
    „Ich sollte Königin sein.“  
 
    Der Gott des Donners lachte. „Walhalla ist kein Königreich und die Walküren haben keine Königin. Wir sind keine Bienen.“  
 
    „Was für ein schöner Vergleich.“ Willow grinste.  
 
    „Pass auf, was du sagst, Midgardtochter.“ Kjellrun hob ihr Kinn und ein Dutzend Schatten rangen Willow in Sekunden zu Boden.  
 
    Willow war nicht nur bewegungsunfähig, sie brachte auch keinen Ton mehr heraus.  
 
    Thor wollte sofort zu ihr eilen, aber die Generalin schüttelte den Kopf. „Würde ich an deiner Stelle nicht machen. Dieser Teil Walhallas gehorcht mir. Ich habe Jahrhunderte gebraucht, mir einen Zauber zu weben, der die dunkle Seite Walhallas weckt.“  
 
    Thor blieb stehen. Er spürte, dass Willow nichts weiter passiert war, aber er brauchte einen Plan, damit hatte Kjellrun recht gehabt. Natürlich würde er versuchen, sie so lange wie möglich am Reden zu halten, bis ihm etwas einfiel. „Ich verstehe, dass du Königin werden wolltest, aber was bringt es dir, die Neun Welten zu trennen und damit ihre bösen Zwillinge zu erschaffen?“ 
 
    Kjellrun lachte. „Wenn alle anfangen, sich gegenseitig zu hassen, werden sie viel leichter zu lenken sein. Nach den ersten Wochen und Monaten werden sie so viel Angst haben, dass sie mich als Erlöserin feiern und mir freiwillig die Krone und die Macht antragen werden.“  
 
    Thor zog eine Augenbraue hoch. „Und welche der Neun Welten hast du dir für deine glorreichen Pläne auserkoren?“  
 
    „Alle natürlich, denn ich werde Walhalla wieder als Achse einbinden.“  
 
    Thor schluckte. „Das kannst du nicht. So mächtig ist niemand.“  
 
    Kjellrun grinste breit. „Stimmt, ich allein bin nicht so mächtig, aber jetzt habe ich ja einen Gott.“ Sie nickte den Schatten zu, die Willow auf die Füße zerrten. „Nur damit wir uns nicht falsch verstehen, Odinson. Du wirst mir helfen, sonst stirbt sie.“  
 
    Thors Blick traf Willows, die heftig mit dem Kopf schüttelte. Er versuchte, ihr stumm zu sagen, dass er sie liebte, dann wandte er sich wieder an Kjellrun. „Wer sagt mir, dass du sie nicht trotzdem tötest?“ 
 
    Die Generalin verzog spöttisch das Gesicht. „Da wirst du dich wohl auf mein Wort als Walküre verlassen müssen.“  
 
    „Als ob das in deinem Fall etwas wert wäre.“  
 
    „Ist mir egal, ob du mir glaubst. Ich werde sie erstmal am Leben lassen, aber ich töte alle fünf Minuten eine unserer Schwestern, bis du dich entscheidest, ob du an meiner Seite bleibst oder nicht.“ Blitzschnell zog sie ein Messer, ging auf ein Knie und schlitzte der Walküre, die ihr direkt zu Füßen lag, den Hals auf.  
 
    Geschockt starrte Willow auf das viele Blut, das aus der Kehle spritzte, und auch Thors Augen weiteten sich.  
 
    Kjellrun wischte das Messer achtlos am Umhang der Walküre ab und stand wieder auf. „Natürlich wisst ihr, dass die Walküre unsterblich ist und sich wieder erholen kann“, erklärte sie im Plauderton.  
 
    Willow atmete innerlich auf. Daran hatte sie in ihrem Entsetzen gar nicht mehr gedacht. 
 
    Die Generalin machte eine herrische Bewegung und ein Schatten löste sich aus der Menge und blieb vor ihr stehen. „Das funktioniert aber nicht, wenn die Unsterblichkeit extrahiert wurde.“ Kjellrun tippte den Schatten an, der in einer Staubwolke explodierte.  
 
    Willow schrie stumm auf. Sie konnte spüren, wie das Leben aus der verletzten Walküre strömte und auch ihr Körper löste sich auf. Sie war tot. Wirklich tot. Willow fühlte Walhallas Schmerz darüber und Tränen liefen ihr über die Wangen.  
 
    „Hör sofort auf damit!“, befahl Thor. 
 
    Erschrocken sah Willow ihn an.   
 
    Kjellrun lachte hell auf. „Erste Risse in der großen Liebe zwischen den Verndas?“ 
 
    „Ich meinte nicht meine Schildmaid.“ Der Gott den Donners hob den Hammer. „Willow, du weißt, was ich vorhabe. Ich muss das beenden.“  
 
    Heftig schüttelte sie den Kopf! 
 
    „Oh, unfair. Ich will auch wissen, was folgt.“ Kjellrun hob den Zauber auf, der Willow zum Schweigen brachte.  
 
    „Thor, tu das nicht! Uns fällt bestimmt etwas Besseres ein!“, flehte Willow. 
 
    „Ich kann nicht zulassen, dass das passiert. Ich muss mich aus dem Spiel nehmen. Ich liebe dich, Kleines. Vergiss das nie.“  
 
    Die Generalin verdrehte die Augen. „Du willst dich doch nicht etwa selbst umbringen? Meine Güte, geht’s noch ein bisschen pathetischer?“ 
 
    Thor zuckte mit den Schultern und schleuderte Mjölnir. Der Hammer flog einen Bogen, beschleunigte und kam zu ihm zurück. „Nicht, wenn ich es verhindern kann.“ Mit einem Satz sprang Thor hinter Kjellrun und packte sie.   
 
    „So einfach wird das nicht“, knurrte die Walküre und trat ihm mit einer blitzschnellen Bewegung die Beine weg.  
 
    Gemeinsam gingen sie zu Boden, während Mjölnir auf sie zuraste.  
 
    „Tötet sie!“, brüllte die Generalin. „Tötet die neue Walküre!“  
 
    Verzweifelt schickte Willow all ihre Liebe zu Thor. Er sollte wissen, dass sie bei ihrem letzten Atemzug an ihn gedacht hatte.  
 
    Die Schatten blieben abrupt stehen.  
 
    „Ihr sollt sie töten! Das ist ein Befehl!“ Kjellruns Stimme überschlug sich.  
 
    Die Schatten blieben, wo sie waren.  
 
    „Walhalla wird niemals zulassen, dass noch mehr Walküren sterben! Du bist mit deiner Gier zu weit gegangen! Du hast dich gegen Walhalla selbst gestellt und nun bekommst du die Quittung! Du hast hier keine Macht mehr! Walhalla gehört wieder sich selbst!“ Thor packte Kjellrun am Hals, presste sie zu Boden und fing Mjölnir mit der anderen Hand auf. „Dein Pech.“ Er legte den Hammer auf ihre Brust. „Du hast noch etwas, das uns gehört.“ Er griff in ihren Umhang, zog die Phiole hervor und stand auf.  
 
    Willow sprang über drei Reihen Walküren in seine Arme und küsste ihn wild. „Ich dachte … ich dachte wirklich kurz …“ Sie unterdrückte ein Schluchzen. 
 
    Thor streichelte zärtlich ihre Wange. 
 
    Willow legte ihre Hand auf seine und musterte ihn. „Du hast Kjellrun gesagt, dass Walhalla nicht zulassen wird, dass noch weitere Walküren sterben … das bedeutet, du hast es auch gespürt?“ 
 
    „Ganz deutlich. Walhalla hat geschrien, als Kjellrun die Walküre getötet hat.“ Er legte die Hand auf seine Brust. „Voller Schmerz hat sie geschrien. Und voller Zorn.“ 
 
    Willow nickte. „Ich habe es auch gehört. Das Band mit Walhalla ist wirklich stark, aber Kjellrun kann das nicht mehr fühlen. Sie hat geglaubt, diesen Teil für sich missbrauchen zu können, aber Walhalla hat sich zu guter Letzt selbst von dem Zauber befreit. Die Hallen gehorchen niemandem.“ 
 
    „Kjellrun hätte es besser wissen müssen.“ 
 
    „Bringen wir es zu Ende?“ Willow lächelte. „Vielleicht mit einem kleinen Feuerwerk für unsere Schwestern?“ 
 
    „Auf jeden Fall.“ Thor reichte ihr die Phiole. 
 
    Willow atmete tief ein, konzentrierte sich, sprach einen Zauber und warf sie hoch. Wie eine kleine Rakete schoss sie in die Luft.  
 
    Thor hob die Hand und ein greller Blitz schoss aus seinen Fingern.  
 
    Die kleine Flasche explodierte und der Extrakt der gedrechselten Liebesklinge verteilte den Kuss der wahren Liebe. 
 
    Staunend sahen Willow und Thor zu, wie die Schatten zurück in die passenden Körper schlüpften und sich mit ihnen vereinten. Wie auf ein Kommando erwachten alle Walküren und sahen sich verwirrt um.  
 
    Eivor fing sich als Erste und bahnte sich einen Weg zu ihren neuen Schwestern. „Willow, wie schön dich zu sehen. Thor, mit dir hätte ich nicht gerechnet. Und wieso liegt Kjellrun auf dem Boden?“ 
 
    Willow verschränkte ihre Finger mit Thors. „Das ist eine lange Geschichte.“ 
 
    

  

 
   
    
Kapitel 37 
 
    
„Sie sind gerettet, die neun Welten,  
 
    und jetzt ist uns klar: 
 
    Die Gefahr, der sich die Helden stellten,  
 
    war tödlich – fürwahr! 
 
    Sie riskierten ihr Leben,  
 
    nahmen alles in Kauf. 
 
    Nach solch Mut sollten wir streben!  
 
    Zeit, dass Applaus brandet auf!“ 
 
    Alle Anwesenden klatschten begeistert. Die Hohe Halle Asgards war brechend voll, um Thor und Willow gebührend zu feiern. Nicht nur die Rettung der Neun Welten und die Aufnahme als Walküren wurden ausgiebig gewürdigt, sondern natürlich auch der Sieg über Kjellrun. Rainhardt, der Reimer, hatte wieder einmal die richtigen Worte gefunden und sein Publikum seit drei Stunden zusammen mit Meyja, die sich ebenfalls der Dichtkunst widmete, mit den tollkühnen Abenteuern begeistert.  
 
    Lächelnd hob der Skalde die Hände, damit wieder Ruhe einkehrte, und sprach weiter. 
 
    „Viele haben geholfen, 
 
    manch Opfer wurde gebracht, 
 
    damit allen Neunweltlern  
 
    nichts geschieht in der Nacht.  
 
    Jeden nochmal zu nennen,  
 
    es wäre wirklich galant, 
 
    doch ihr wisst, wen ich meine,  
 
    die Namen sind bekannt. 
 
    Auf ein paar will ich trotzdem  
 
    noch einzeln eingehen, 
 
    ihr könnt sie da drüben  
 
    am Ehrentisch sehen. 
 
    Vom Clan besonders die Lanis,  
 
    und auch Eingard und Kain,  
 
    wir könnten euch allen  
 
    nicht dankbarer sein. 
 
    Und Luzifer und Loki,  
 
    wie nicht anders gedacht, 
 
    haben trickreich den Golen  
 
    den Garaus gemacht.“ 
 
    Wieder spendeten die Gäste reichlich Beifall und Rainhardt gab an die Walküre ab. 
 
    „Doch der Hauptgrund,  
 
    dass die elende Kjellrun verlor 
 
    sind die tapfere Willow  
 
    und ihr mutiger Thor, 
 
    Sie wagten alles,  
 
    trotzten Bosheit und Gier, 
 
    und ohne die zwei  
 
    wären wir alle nicht hier. 
 
    Darum lasst uns nun jubeln,  
 
    lasst die Halle erbeben. 
 
    Denn ohne die beiden 
 
    wäre vertan unser Leben.“ 
 
    Jeder im Saal stand auf und verneigte sich, doch bevor der geforderte Jubel ausbrechen konnte, erhob der Donnergott sich von seinem Platz, den er in der Mitte am Ehrentisch eingenommen hatte, und bat um einen kleinen Moment Ruhe. „Ich bedanke mich für euren Applaus und auch bei Meister Rainhardt und Meyja, die beide einen ausgesprochen mitreißenden Vortrag verfasst haben.“ Er wandte sich an Willow. „Wir sind beide zutiefst gerührt von der ganzen Anerkennung und möchten an dieser Stelle auch noch ein paar Worte sagen, nicht wahr?“  
 
    Seine Freundin nickte und stellte sich neben ihn. 
 
    Thor lächelte. „Steht ihr bitte auch auf, meine Freunde.“ Alle am Tisch folgten seiner Aufforderung. „Wir möchten einen Dank an euch aussprechen. Ohne euch wären Willow und ich gar nicht so weit gekommen und wir hätten es nie geschafft. Jede Heldenreise braucht nämlich nicht nur die Helden, sondern auch Hilfe für sie. Erwartet oder unerwartet. Und jeder einzelne Beitrag, jeder noch so kleine Hinweis, war wertvoll! Auch von jenen, die sich heute lieber nur unter den Gästen befinden“, er nickte Väengi und Ylva zu, die sich im Hintergrund hielten, „oder nicht kommen konnten oder lieber unter sich bleiben – der Orden der Incantharer, die Trondheimer Felsenbeißer und Etelahris. Unser aller Dank gilt für immer den Einherjer, die so tapfer durchgehalten haben, um unsere Welten zu schützen, bis wir sie von ihrer Aufgabe erlösen konnten. Und Willow und ich sind natürlich auch unseren Walkürenpferden zutiefst dankbar, da Týra und Galdur stets treu an unserer Seite sind. Und nicht zu vergessen ist auch die Hilfe von Samuel von Whitby, der nicht hier ist, weil wir ihm nach seinem Besuch sowieso das Gedächtnis hätten löschen müssen. Aber wir überlegen, ihn nächsten Monat bei seinem LARP zu unterstützen.“ 
 
    Alle in der Hohen Halle lachten. 
 
    „Ash hat mir einmal gesagt“, fuhr Thor fort, „dass die Macht des Wolfes in seinem Rudel liegt, nicht in seinen Reißzähnen und Krallen. Und das stimmt. Wir haben vereint gegen Kjellrun gewonnen! Wir alle!“  
 
    Er legte einen Arm um Willow, den anderen um Loki. Loki legte seinen um Luzifer, Willow ihren um Eingard. Und so setzte es sich fort, bis alle Arm in Arm in einer Reihe standen. 
 
    Thor grinste die Gäste an. „Und jetzt wären wir für Jubel bereit!“ 
 
    
Queens ‚Don’t stop me now‘ schallte durch den Festsaal und eine große Menge sah gebannt zu, wie Loki und Luzifer ihren Kampf gegen die Finstergole noch einmal nachstellten. Hope und Aurora standen an der Seite und machten sich über ihre albernen Männer lustig, während sie sie heimlich wie alle anderen bewunderten. 
 
    Lachend zog Thor Willow an sich. Es war alles gut. Nicht nur gut. Mit dieser Frau an seiner Seite war einfach alles perfekt. 
 
    Sie schmiegte sich an ihn. „Ein wundervolles Fest.“ 
 
    „Das ist es.“ Thor gab ihr einen sanften Kuss, nahm ihre Hand und sie schlenderten langsam durch den Saal.  
 
    Cador, auf dessen Schulter Neto saß, lauschte verblüfft Lucas, der etwas auf Atlantisch zu ihm sagte. „Ich muss dich wirklich loben, Hunt. Zwar verstehe ich den Sinn hinter deinem Satz nicht, aber das war tatsächlich meine Sprache.“ 
 
    Alassë lachte. „Was hat er denn von sich gegeben? Mir wollte er mal auf Nístandinisch Komplimente machen und hat mir gesagt, dass ich einen großen Kopf habe und mit einem Wal tanzen soll.“ 
 
    „Was volle Absicht war!“, verteidigte Lucas sich. „Denn dein Kopf ist tatsächlich ein bisschen groß und welcher Wal würde nicht mit dir tanzen wollen?“ 
 
    „Da hat er nicht ganz unrecht.“ Audrey grinste und fing sich einen finsteren Blick ihrer Freundin ein. „Ich meinte natürlich die Sache mit dem Wal.“ 
 
    „Dein Glück.“ Alassë schmunzelte. „Also, Cador, was hat mein Liebster denn nun gesagt?“ 
 
    „Kopfsalat muss um acht nach Hause.“ 
 
    Lucas zuckte mit den Schultern. „Und genau so ist es. Man darf das gar nicht erst einreißen lassen.“ Er wandte sich an Alassë. „Komm tanzen, meine Schöne. Luzki sind endlich mit ihrer Herumhampelei fertig.“  
 
    „Wir gehen auch mit.“ Cador nahm Audrey schwungvoll in die Arme. „Und während wir uns im Takt wiegen, trage ich dir mein neuestes Gedicht vor. Es heißt übersetzt ‚Galoppierende Hennen im Herbstflockenrausch‘. Ich habe es für dich geschrieben.“ 
 
    „Ich liebe dich trotzdem.“ Lachend lotste Audrey den empörten Atlanter auf die Tanzfläche. 
 
    Die Delegation der Walküren und der Rest des Clans hatten sich mit Hailey und Flynn um Kain und die Lanis versammelt und alle hörten den dreien fasziniert zu.  
 
    „Kains Kochkünste katastrophal“, klagte Himbär und klopfte sich auf ihr Bäuchlein. „War wahrlich winzig.“ 
 
    „Jetzt erlaube mal“, protestierte Kain. „So schlimm war es auch wieder nicht.“ 
 
    Brombär schnaubte. „Totale Tatsache.“ 
 
    „Na gut.“ Kain grinste. „Ich war keine Offenbarung in der Küche, da habt ihr es jetzt besser.“ 
 
    „Aidan absolutes Ausnahmetalent“, bestätigte Brombär.  
 
    Himbär klatschte in die Pfötchen. „Sahnenudelauflauf sensationell.“ 
 
    Aidan grinste zufrieden. 
 
    Flynn stupste Brombär an. „Mum und Dad kochen aber auch super, oder?“ 
 
    „Erstklassige Experten“, antwortete der Lani. 
 
    „Kolossale Kochprofis“, rief Himbär. „Verköstigung vorbildlich.“ 
 
    Die Zwillinge strahlten. 
 
    Loki und Luzifer tauchten plötzlich hinter ihnen auf und hoben die Kinder auf ihre Schultern.  
 
    „Audrey hat wieder mal zum Dance-Battle aufgefordert.“ Der Trickster grinste. „Ihr werdet uns helfen und wir werden das Tantchen ein bisschen verwirren, um zu gewinnen.“  
 
    Hailey und Flynn jubelten und die göttlichen Schnüffler eilten mit ihnen auf die Tanzfläche zurück. 
 
    Eine Weile sahen Thor und Willow zu, wie Loki im Sekundentakt seine Gestalt wechselte. Mal war er ein Troll, mal ein Riesenlani und einmal hatte er sogar Haileys und Flynns Köpfe auf den Schultern. Audrey kam aus dem Lachen nicht mehr heraus und als schließlich dreißig Lokis vor ihr Macarena tanzten, gab sie auf. 
 
    Die Lanis kicherten so heftig, dass Kain Mühe hatte, sie in seinen Armen zu halten. 
 
    „Das ist immer noch unglaublich, dass die drei sich kennen.“ Thor schüttelte den Kopf. „Die magische Gemeinde ist so groß und dann eben auch so klein. So klein wie du.“ 
 
    „Ich bin nicht klein“, widersprach Willow. 
 
    „Stimmt, Kleines.“ Thor zog sie eng an sich und bewegte sich mit ihr im Takt der Musik.  
 
    „Oh.“ Willow schluckte. „Da spüre ich ja etwas, das auch nicht klein ist. Denkst du, es würde auffallen, wenn wir uns für eine Weile zurückziehen?“ 
 
    Thor sah sich in der Hohen Halle um. Keiner beachtete sie. Alle Gäste feierten ausgelassen und auch Odin und Frigg amüsierten sich köstlich über das wilde Treiben um sie herum. „Ich glaube, wir können es wagen.“ 
 
    
In Thors Schlafgemach angekommen, schlang Willow ihre Arme um seine Hüfte und sah zu ihm auf. „Und was tun wir jetzt, holde Schildmaid?“ 
 
    Der Gott stöhnte. „Ich stehe ja voll dahinter, eine Schildmaid zu sein, aber könntest du mich bitte im Schlafzimmer nicht mit Maid betiteln?“ 
 
    „Aber du bist mit deinem seidigen Wallehaar so ein hübsches Walkürchen.“ 
 
    Thor knurrte. „Deine kleinen entmannenden Frechheiten sollte ich dir eigentlich nicht durchgehen lassen.“ 
 
    „Was würdest du denn dagegen tun?“ Willow löste sich von ihm und zog an der Schleife ihres Kleids. Die Gewandung der Walküren für feierliche Anlässe war weich und fließend und sie ließ sie einfach zu Boden rutschen. Dann schlüpfte sie aus den Schuhen, warf ihre Unterwäsche von sich und legte sich aufs Bett. „Vielleicht möchtest du mit mir Mjölnirs Gefangene spielen? Daran denke ich nämlich schon sehr, sehr lange.“ 
 
    Thor zog sich langsam aus. „Es soll aber eine Strafe sein, keine Belohnung.“ 
 
    Willow machte große Augen. „Es wäre auch keine Belohnung. Ich denke natürlich schon sehr, sehr lange voller Schrecken daran.“ 
 
    „Wenn das so ist …“ Schmunzelnd löste Thor Mjölnir vom Band und ließ ihn anwachsen. „Dann werde ich mal sehen, was meine beiden Hämmer mit dir anstellen können.“ 
 
    „Ich habe alles verdient, was du mit mir tust.“ 
 
    „Oh ja, das hast du.“ Grinsend kletterte Thor über sie und gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Ich liebe dich, meine Walküre.“ 
 
    „Ich liebe dich auch.“ 
 
    Thor hob eine Augenbraue. „Fehlt da nicht noch etwas?“ 
 
    „Ich liebe dich auch, meine Walküre. Ich dachte aber, das wolltest du im Schlafzimmer nicht hören?“ 
 
    „Will ich auch nicht.“ Thor schnaubte. „Ich meinte meinen anderen Titel. Den männlicheren.“  
 
    „Ich werde nicht ‚mein Gott‘ sagen. Das kannst du dir abschminken.“ 
 
    „Nicht mal als Spiel?“ 
 
    Willow seufzte. „Na gut … als Spiel.“ 
 
    Thor lächelte. „Also?“ 
 
    „Also was?“ 
 
    „Den ganzen Satz bitte.“ 
 
    „Ach so. Ich liebe dich auch. Und mein Gott! Hoffentlich kommst du jetzt bald in die Gänge und besorgst es mir!“ 
 
    Thor runzelte die Stirn. „So habe ich das nicht gemeint.“ 
 
    „Ich weiß, aber das muss reichen.“ 
 
    „Na warte.“ Er grinste, schob ihre Arme nach oben und fixierte sie mit Mjölnir. „Bevor diese Nacht vorbei ist, wirst du wieder und wieder schreien, dass ich dein Gott bin.“ 
 
    Willow hob beide Augenbrauen. „Da bist du dir ja ziemlich sicher?“ 
 
    „Bin ich.“ Er legte sich auf sie und bewegte seine Hüfte, während Willow stöhnend die Augen schloss. „Das bin ich wirklich.“

  

 
   
    NACHWORT 
 
      
 
    Liebe Leserinnen und Leser!  
 
    Ihr Lieben! 
 
      
 
    Ich kann es kaum glauben, dass THOR nun schon der zehnte Band der FORGOTTEN PLACES-Reihe war! Meine Güte, wie die Zeit verfliegt! 
 
      
 
    Wie immer hoffe ich, dass ihr beim Lesen von Thors Abenteuer genauso viel Spaß hattet, wie ich beim Schreiben! Wenn euch die Geschichte gefallen hat, wären der Gott des Donners und ich euch wahnsinnig dankbar für eine kleine Rezension auf Amazon! Das hilft uns wirklich ungemein!  
 
      
 
    Und danke aus ganzem Herzen dafür, dass ihr dem Clan schon so lange die Treue haltet und auch die Geschichten der „Nebencharaktere“ der zweiten Staffel der FORGOTTEN PLACES so begeistert aufgenommen habt! Und natürlich gilt mein Dank auch den neuen Fans, die zu uns gestoßen sind!  
 
    Eure permanente Unterstützung, eure wunderbaren Kommentare und Nachrichten auf Facebook und Instagram, eure fabelhaften Rezensionen und eure Liebe für die Charaktere berühren mich stets aufs Neue und machen mich immer wieder sprachlos! Also DAAAANKE – ihr seid die Besten!!! 
 
      
 
    Loki: „Und wir lieben die Fans auch! Und viele lieben mich am meisten, was mich zu der Frage bringt, wer das nächste Buch kriegt?“ 
 
    Estelle: „Das weiß ich noch nicht genau. Ich habe ja so einige Kandidaten auf meiner Liste stehen.“ 
 
    Loki: „Und mein Name steht ganz vorne!“ 
 
    Estelle: „Wieso dein Name? Du warst doch schon dran.“ 
 
    Loki: „Hallo? Mein zweiter Band? Wir haben jetzt wirklich schon oft genug darüber gesprochen und es ist ja nicht so, als hätte ich dir nicht kistenweise neue Story-Vorschläge geliefert.“ Sieht sich stirnrunzelnd im Wohnzimmer um. „Wo sind die überhaupt? Ich stapele sie doch immer hier an der Wand.“ 
 
    Estelle: „Die … äh … die sind im Keller.“ 
 
    Loki: „Im Keller? Ich bin noch nie derart beleidigt worden!“ 
 
    Der Rest des Clans trifft ein. Die Zwillinge, Thor und Willow sind auch dabei. 
 
    Luzifer: „Was nörgelst du denn schon wieder herum?“ 
 
    Loki: „Estelle hat meine ganzen tollen Ideen für mein zweites Buch in den Keller verbannt!“ 
 
    Armand zwinkert Estelle unauffällig zu. „Sie hat sie doch nicht verbannt, Loki. Die haben da einen Ehrenplatz. Das hab ich selbst gesehen.“ 
 
    Skai springt ihm hilfreich zur Seite. „Ja, ich auch, und du musst das verstehen. Deine vielen, vielen guten Ideen sind beim Schreiben viel zu ablenkend. Wie soll sie sich denn da noch auf ihre aktuelle Geschichte konzentrieren?“ 
 
    Loki: „Ach so. Ja, das kann ich natürlich nachvollziehen. Das muss wirklich schwer sein.“ 
 
    Hailey, Flynn und die Lanis kichern. 
 
    Loki: „Was gibt es da zu lachen, ihr Knirpse?“ 
 
    Alistair: „Die … äh … lachen nicht über dich. Die hatten zu viele Bonbons. Zuckerschock und so.“ Sieht sie mahnend an, was zu noch mehr Gekicher führt. 
 
    Thor: „Also Estelle, wer wird in meine Fußstapfen treten? Die sind ja wirklich groß.“ 
 
    Willow: „Weil du so große Füße hast?“ 
 
    Thor grinst. „Nicht frech werden, Kleines.“ 
 
    Aurora: „Kain vielleicht?“ 
 
    Loki schnaubt. 
 
    Lucy: „Au ja!“ 
 
    Ash knurrt. 
 
    Estelle: „Möglich …“ 
 
    Helen: „Wo ist er überhaupt? Wollte er nicht auch vorbeikommen?“ 
 
    Aurora: „Er hat mir vorhin geschrieben und lässt sich entschuldigen. Er musste etwas Dringendes erledigen.“ 
 
    Alassë: „Was könnte denn so dringend sein? Vielleicht sollten wir ihm unsere Hilfe anbieten?“ 
 
    Lucas räuspert sich. „Dein goldenes Herz in allen Ehren, meine Schöne, aber … nun … wir sollten uns nicht aufdrängen.“ 
 
    Alle anwesenden Männer nicken zustimmend, woraufhin alle Frauen synchron die Augen verdrehen. 
 
    Himbär hüpft auf Estelles Schoß. „Lesenswertes Lanibuch?“ 
 
    Brombär hopst neben seine Schwester und reckt die Pfötchen. „Heroisches Heldenepos?“ 
 
    Estelle: „Für ein ganzes Buch fehlt mir momentan ein bisschen die Zeit. Wir ihr wisst, spreche ich eure Sprache noch nicht perfekt, aber natürlich werdet ihr auch im nächsten Buch wieder dabei sein.“ 
 
    Brombär flüstert ihr ins Ohr. „Sind sowieso superheimliche Superlieblinge?“ 
 
    Estelle lächelt. „Natürlich, aber sag es den anderen nicht. Vor allem Loki.“ 
 
    Brombär: „Einverstanden. Ehrenwort.“ 
 
    Loki: „Flüstert ihr gerade über mich?“ 
 
    Estelle: „Was du immer denkst.“ 
 
    Aidan: „Estelle, wie schon beim letzten Mal erwähnt … wie wäre es mit einem der Engel für dein nächstes Buch?“ 
 
    Grace: „Das wäre cool! Michael und die anderen sind so interessant!“ 
 
    Estelle: „Ist auch möglich …“ 
 
    Kelyan: „Du willst es wirklich nicht verraten?“ 
 
    Estelle: „Ich ringe noch mit mir. Ich habe für einige Kandidaten tolle Ideen und muss erstmal abwarten, welche mich gar nicht mehr loslässt und mich geradezu vor den Computer zwingt.“ 
 
    Valea: „Das ist verständlich. Bestimmt ist auch ein Vampir unter den Kandidaten. Ich meine, jetzt wo du Whitby und Vampire erwähnt hast – das ist doch kein Zufall, oder?“ 
 
    Estelle: „Möglich …“ 
 
    Hope: „Vampire sind heiß!“ 
 
    Luzifer zieht sie an sich. „Heißer als ich?“ 
 
    Hope tätschelt seine Hand. „Auf eine andere Art …“ 
 
    Aurora nickt. 
 
    Luzifer und Loki sehen ihre Frauen empört an. 
 
    Audrey: „Wie wäre es mit Liam? Der ist ein besonders attraktives Vampir-Exemplar.“ 
 
    Cador: „Hör auf, von deinem Ex zu schwärmen, sonst schreibe ich dir sofort ein neues Gedicht.“ 
 
    Audrey sieht ihn entsetzt an. 
 
    Alle lachen. 
 
    Cador grinst. „Banausen.“   
 
    Neto krächzt zustimmend. 
 
    Cador: „Apropos … Estelle, wir wollten uns doch mal zusammensetzen, um über die Veröffentlichung meiner Werke zu sprechen. Bist du schon dazu gekommen, meine neueste Ballade zu lesen - ‚Glühwürmchenhain in springender Stille‘?“ 
 
    Estelle: „Hab ich gelesen und war wieder einmal ganz mitgenommen von deiner ungewöhnlichen Dichtkunst.“ 
 
    Audrey kichert. „Das glaube ich dir sofort.“ 
 
    Cador ignoriert sie. „Ich danke dir, Estelle. Meinst du nicht, wir könnten damit in der Kategorie Lyrik ganz nach vorne kommen?“ 
 
    Estelle: „Keine Ahnung, aber vielleicht wagen wir irgendwann einen Versuch.“ 
 
    Cador strahlt. „Das wäre wundervoll. Atlantische Dichtkunst sollte von viel mehr Menschen genossen werden. Wann immer du also Zeit hast – lass es mich wissen und ich bringe dir die Folianten mit meiner Poesie vorbei.“ 
 
    Loki: „Du hast Poesiealben? Wie putzig.“ 
 
    Hailey: „Poesiealben sind toll, Onkel Loki. Flynn und ich haben auch welche und sie sind schon fast ganz voll. Onkel Kain hat uns letzte Woche auch etwas hineingeschrieben und mit einem Zauber versehen. Die Buchstaben tanzen und schunkeln miteinander, wenn man die Wörter antippt. Das sieht so lustig aus!“ 
 
    Loki: „Ja, ja, ganz toll, aber wieso habt ihr mich noch nicht angefleht, euch etwas hineinzuschreiben?“ 
 
    Flynn: „Wir dachten, dass du das blöd findest.“ 
 
    Loki: „Ich? Ich liebe Poesiealben!“ 
 
    Luzifer hebt überrascht eine Augenbraue. „Tust du?“ 
 
    Thor: „Nur auf seine eigene Art. Aus meinem Freundebuch kamen ein Schwall Matsch und Mutanten-Frösche heraus, als er sich darin verewigt hat.“ 
 
    Hailey: „Das will ich lieber nicht.“ 
 
    Loki: „Da waren Thor und ich noch ganz jung. Das war nur ein kleiner Spaß unter Brüdern. So etwas haben wir früher öfter gemacht." 
 
    Thor: „Du hast das früher öfter gemacht.“ 
 
    Loki: „Sei doch nicht so nachtragend.“ Wendet sich an die Zwillinge. „Für euch beide würde ich mir natürlich etwas besonders Schönes ausdenken.“ 
 
    Flynn: „Versprochen?“ 
 
    Loki: „Trickster-Ehrenwort!“ 
 
    Thor: „Du weißt schon, dass das nicht besonders beruhigend ist.“ 
 
    Loki: „Ich bin doch mittlerweile ein ganz anderer geworden.“ 
 
    Willow wendet sich an Estelle. „Wie wäre es mit einem Buch über Hugin und Munin? Die Raben sind so mysteriös.“ 
 
    Thor: „So mysteriös dann auch wieder nicht.“ 
 
    Willow: „Für dich vielleicht, weil du sie schon so lange kennst, aber ich bin sicher, es gäbe einiges über sie zu erzählen.“ 
 
    Estelle: „Auch möglich …“ 
 
    Loki: „Ha! 
 
    Estelle: „Was ha?“ 
 
    Loki: „Ach Estelle, du musst dich jetzt doch nicht mehr verstellen. Die beiden werden natürlich in einem Abenteuer von mir auftauchen. In meinem zweiten Buch. In einem kleinen Nebenstrang. Alleine werden die ja wohl kaum einen ganzen Roman füllen können.“  
 
    Estelle: „Forderst du mich etwa heraus?“ 
 
    Loki: „Äh …“ 
 
    Himbär: „Genug geplaudert.“ 
 
    Brombär: „Freudiges Fest feiern!“ 
 
    Alistair: „Richtig.“ Eilt hinaus. 
 
    Estelle: „Welches Fest?“ 
 
    Alistair kommt mit einer riesigen Torte zurück, auf die in rosa Zuckerguss FORGOTTEN PLACES und eine 10 gemalt ist. „Für dich, Estelle! Danke für alles!“ 
 
    Estelle strahlt. „Und ich danke euch, dass ich eure Geschichten erzählen darf!“ 
 
    Ash verteilt Gläser mit Champagner. „Und jetzt ein Prost auf die nächsten zehn Bücher!“ 
 
    Alle: „Hört, hört!“ 
 
      
 
    Und auch ein Prost auf euch, ihr Lieben! Danke, dass ihr ein Teil unseres Lebens geworden seid und wir ein Teil eures Lebens werden durften! 
 
      
 
    Wir umarmen euch alle ganz fest! 
 
      
 
    Alles Liebe! 
 
      
 
    Eure Estelle  
 
      
 
    www.facebook.com/EstelleHarring 
 
    www.instagram.com/estelleharring_autorin 
 
      
 
    PS: Auf allgemeinen Wunsch der Quereinsteiger in die „Forgotten Places“-Reihe, wird es am Schluss keine Steckbriefe der Charaktere mehr geben, da sie zu viele Spoiler für die vorangegangenen Bände enthalten. Ich hoffe, ihr habt dafür Verständnis

  

 
   
      
 
    Bisher erhältlich 
 
      
 
    Forgotten Places – Alistair (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Magie? Schicksal? Bestimmung? 
 
      
 
    Das alles hält die Wissenschaftlerin Helen York für Aberglauben, selbst als sie einen geheimnisvollen, alten Reiseführer ersteht, der sie wie durch einen Zauber dazu bringt, sofort nach Schottland zu fahren.  
 
    Alistair Turner, erfolgreich, gutaussehend und ja – auch Multimillionär, staunt nicht schlecht, als Helen plötzlich vor seinem Cottage in den Highlands steht und um Hilfe bittet, da ihr Auto liegen geblieben ist. Normalerweise würde er bei so einer schönen Frau dafür sorgen, dass sie die Nacht in seinem Bett verbringt, aber es gibt einen Grund, wieso er sich allein auf sein Land zurückgezogen hat und dabei stört Helen nur.  
 
    Mit seinem schroffen und unhöflichen Verhalten stößt er Helen vor den Kopf, aber dass er sich darüber hinaus noch als arroganter Mistkerl entpuppt, setzt dem Ganzen die Krone auf.  
 
    Zurück in London versucht Helen keinen Gedanken mehr an Alistair zu verschwenden, doch das Schicksal ist anderer Meinung. Ihre Wege kreuzen sich erneut. Etwas scheint sie miteinander zu verbinden und die erotische Anziehung zwischen ihnen ist nicht mehr zu leugnen. Je näher Helen und Alistair sich kommen, desto mysteriöser werden die Ereignisse, und Helen will der Sache auf den Grund gehen.  
 
    Welches Geheimnis verbirgt Alistair? Und was ist mit seinen Freunden, die ebenfalls aussehen, als wären sie Götter, die gerade vom Olymp herabgestiegen sind?  
 
    Helens Leben wird komplett auf den Kopf gestellt, als Dinge geschehen, die auch sie nur mit Magie erklären kann.

  

 
   
    Forgotten Places – Ash (Band 2) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Göttern etwas abzuschlagen war noch nie eine gute Idee! 
 
      
 
    Das weiß auch Ash Rodan. Deshalb nimmt er einen Auftrag der Unterweltsgöttin Hel an, obwohl er sich eigentlich auf die Frau konzentrieren will, die ihn seit ihrer ersten Begegnung in ihren Bann gezogen hat. 
 
    Überglücklich folgt Lucy Hastings Ashs Einladung, mit ihm ein romantisches Wochenende in Rom zu verbringen. 
 
    Das Leben der beiden wird gehörig durcheinandergewirbelt, als sie unfreiwillig in einen Streit der Götter hineingezogen werden und sie plötzlich nicht nur um ihre Liebe kämpfen, sondern auch gegen Gegner antreten müssen, die Lucy bisher nur aus Mythen und Legenden kannte. 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Alassë (Band 3) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Pass auf, was du versprichst! 
 
      
 
    Alassë Glaymoore hat schon viele haarsträubende Abenteuer erlebt und gefährliche Situationen gemeistert, aber dass sie ihre Zeit jetzt mit Lucas Hunt verbringen muss, übertrifft alles. Seine Überheblichkeit und sein an Arroganz grenzendes Selbstbewusstsein treiben sie fast in den Wahnsinn. Sie ist davon überzeugt, dass er einzig und allein auf Erden ist, um ihr gehörig auf die Nerven zu gehen. Allerdings steht sie in seiner Schuld und hat ein Versprechen gegeben – ihm bei seiner Suche nach Unsterblichkeit zu helfen. 
 
    Firmenboss, Multimillionär und Magier Lucas Hunt ist es gewohnt, Befehle zu erteilen und alles zu bekommen, was er will. Dass Alassë seinem Charme mühelos widersteht, ist eine ganz neue Herausforderung für ihn. Doch er ist fest entschlossen, die Eiskönigin, wie er sie nennt, zu knacken. 
 
    Auf ihren Reisen geraten die beiden willensstarken Persönlichkeiten immer wieder aneinander und müssen erst lernen, sich gegenseitig zu vertrauen. 
 
    Was wie ein lästiges, wenn auch amüsantes Spiel beginnt, entpuppt sich bald als Wettlauf gegen die Zeit – und Alassë muss sich die Frage stellen, wieviel sie für Lucas riskieren wird. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Aidan (Band 4) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Du weißt nie, wann das Schicksal vor deiner Tür steht! 
 
      
 
    Ein wohlverdienter Urlaub – darauf hat Aidan Vorona sich seit Wochen gefreut. Er ist fest entschlossen, seine Auszeit in vollen Zügen zu genießen, doch ein unerwarteter Besuch sorgt dafür, dass er seine Pläne komplett über den Haufen werfen muss. Eine Bedrohung, so alt wie die Zeit selbst, setzt die Existenz von Welten aufs Spiel und Aidan entpuppt sich als der Auserwählte, der sich der übernatürlichen Gefahr stellen muss. 
 
    Nichts ist falsch daran, ein ruhiges Leben ohne nennenswerte Überraschungen zu führen. Davon ist Grace Valentine überzeugt. Als Aidan plötzlich bei ihr auftaucht, nimmt ihr Leben allerdings eine unwirkliche Wendung, denn sie kennt diesen betörend schönen Mann aus ihren Tagträumen. Seine Offenbarung, dass um sie herum eine magische Welt existiert und Grace selbst ein Teil davon ist, lässt ihre Realität erst recht bröckeln.  
 
    Trotz allem kann Aidan sie überreden, ihm bei seiner Aufgabe zu helfen. Eine abenteuerliche Jagd nach magischen Artefakten beginnt, die für beide alles verändern  
 
    

  

 
  
   Forgotten Places – Armand (Band 5) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wie weit würdest du gehen, um deine Freunde zu retten? 
 
      
 
    Armand Bouché würde für seinen Clan alles tun! Selbst durch die Hölle gehen! Im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
    Sein einziger Lichtblick dort ist Skai, eine Dämonin, ebenso schön wie schlagfertig. 
 
    Eine grauenhafte Bedrohung schweißt die beiden zusammen und sie müssen alles geben, um ein Schicksal abzuwenden, das schlimmer ist als der Tod! 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Audrey (Band 6) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Keine gute Tat bleibt ohne Folgen! 
 
      
 
    Als Audrey Warburne den Mann mit den sturmgrauen Augen wiedertrifft, ist die Begegnung überhaupt nicht wie erhofft. Der geheimnisvolle Fremde entpuppt sich als Buch mit sieben Siegeln und das zerrt gewaltig an ihren Nerven.  
 
    Audrey ist trotzdem fest entschlossen, all seine Geheimnisse zu lüften, doch sie ahnt nicht, dass er der Schlüssel zu ihrem Glück sein könnte – oder zu ihrem völligen Verderben. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Armageddon (Band 7) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn die Zukunft bedroht ist, musst du dich der Vergangenheit stellen! 
 
    Der König der Hölle steht kurz vor seinem Ziel, das Ende der Menschheit und der Forgotten Places herbeizuführen. Verzweifelt sucht der Clan zusammen mit seinen Verbündeten nach einer Möglichkeit, Gaels Plan zu vereiteln und das alles verschlingende Nichts aufzuhalten. 
 
    Die drohende Gefahr zwingt die Freunde, Wege zu gehen, die ihnen das Äußerste abverlangen. 
 
    Und was hat es mit der schönen Vampirin auf sich, die plötzlich eine wichtige Rolle spielt? 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LUZIFER (Band 8) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Es gibt nichts, was den Teufel erschüttern kann … oder? 
 
      
 
    Als Luzifer Morgenstern sich etwas Abwechslung gegen seine Langeweile wünscht, hat er nicht gleich an das Ende aller Welten gedacht. Doch ein uraltes Wesen ist seinem Gefängnis entkommen, und dann wird auch noch ein Artefakt, das einst sicher verborgen war, zu einem echten Problem. 
 
    Archäologin Hope McEvain glaubt, den Fund ihres Lebens zu machen, als sie die vergessene Grabkammer einer Hohepriesterin betritt. Sie setzt damit allerdings Ereignisse in Gang, die sie nicht kontrollieren kann. Eine unheimliche Macht ergreift von ihr Besitz und droht, sie zu verschlingen.  
 
    Plötzlich ist ihre einzige Hoffnung, das zu überleben, mit dem teuflisch heißen Herrn der Unterwelt zusammenzuarbeiten. 
 
    Hope muss lernen, dem dunklen Engel zu vertrauen, und auch für Luzifer steht mehr auf dem Spiel, als er jemals für möglich gehalten hätte …  
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LOKI (Band 9) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Niemand trickst einen Trickster aus … oder?  
 
      
 
    Loki von Asgard ist berüchtigt für seine Fähigkeit, auch den unmöglichsten Situationen zu entkommen. Leider hat er sich diesmal mit den falschen Leuten angelegt und muss zur Strafe eine Aufgabe erledigen, aus der selbst er sich nicht heraustricksen kann. 
Als ob das nicht schon beschämend genug wäre, ist er auch noch gezwungen, eine Frau um Hilfe zu bitten, die mehr als nur eine Rechnung mit ihm offen hat. 
Aurora von Plejas hatte gehofft, dem arroganten Gott des Schabernacks nie wieder zu begegnen. Dass er in seiner ausweglosen Lage ausgerechnet zu ihr kommen muss, ist deshalb Balsam für ihre Seele. Am liebsten würde sie ihn einfach auflaufen lassen, aber blöderweise hat sie keine andere Wahl, als mit ihm zusammenzuarbeiten.  
 
    Widerwillig stellen sie sich gemeinsam der Herausforderung. Einer Herausforderung, die aus weit mehr besteht, als sich nicht gegenseitig in den Wahnsinn zu treiben! 
 
      
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – THOR (Band 10) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Gott weißt du, wer du bist … oder? 
 
      
 
    Nach seinem letzten Abenteuer will Thor Odinson nur eines – ein bisschen Ruhe! Aber schon an seinem ersten freien Tag muss er eine Sterbliche vor ein paar finsteren Kreaturen retten. Was zuerst wie ein unglücklicher Zufall aussieht, entpuppt sich allerdings schon bald als gezielter Angriff auf die Fremde.  
 
    Aus heiterem Himmel wird Willow Duncans in eine Welt gezogen, die jenseits des Vorstellbaren liegt. Plötzlich muss sie sich mit Göttern und magischen Wesen auseinandersetzen, die sie bisher nur aus Büchern und Filmen kannte.  
 
    Schneller, als ihnen lieb ist, müssen Thor und Willow eine Entscheidung treffen, die nicht nur ihr Leben bedroht, sondern auch das Schicksal der Neun Welten bestimmen wird!  
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – KAIN (Band 11) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn du ewig lebst, kann dich nichts mehr überraschen … oder? 
 
      
 
    Als Brudermörder gebrandmarkt und dazu verdammt, ewig zu leben, wandert Kain seit Jahrtausenden über die Erde.  
 
    Unerwartet offenbart sich ihm eine Möglichkeit, sein Schicksal zu wenden, und er wird alles dafür tun, um sein Ziel zu erreichen. Während er dabei ist, seine Pläne umzusetzen, trifft er auf eine Sterbliche, durch die die Karten ganz neu gemischt werden. 
 
    Holly O’Shiel, Schmiedin und Professorin für Metallurgie, weiß, was sie will – einen heißen Flirt mit dem neuen Kollegen an ihrer Dubliner Universität! Doch etwas in den tiefgrünen Augen des unverschämt attraktiven Gastdozenten lässt uralte Geheimnisse erahnen. Geheimnisse, die nicht nur ihn betreffen. 
 
    Ehe Holly weiß, wie ihr geschieht, stürzt sie mit ihm bereits in ein magisches Abenteuer, das selbst ihre irische Seele überrascht! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – MICHAEL (Band 12) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Erzengel hast du unbegrenzt Zeit … oder? 
 
      
 
    Langweiliger Papierkram macht auch vor Wesen nicht Halt, die seit Äonen existieren. Und so kommt es Michael, dem Fürst der himmlischen Heerscharen, nur zu gelegen, als jemand auf der Erde bei den Engeln einen Alarm auslöst und er seinem Schreibtisch entfliehen kann. Doch niemals hätte er damit gerechnet, auf wen er dort trifft!  
 
    Eireen Forest hat sechs Jahre nach ihrem Gedächtnisverlust endlich Frieden mit ihrer Situation geschlossen, da taucht plötzlich ein großer blonder Hüne auf und behauptet nicht nur, dass sie ein Engel ist, sondern auch seine Frau! 
 
    Ungläubig folgt sie ihm in seine Welt und gemeinsam versuchen sie, das Rätsel um ihre Vergangenheit zu lösen.  
 
    Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt, denn ihre Begegnung hat Ereignisse in Gang gesetzt, die nicht mehr rückgängig zu machen sind! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – HEL (Band 13) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als mächtige Unterweltsgöttin hat man alles im Griff … oder? 
 
      
 
    Eigentlich will Hel nur ein kurzes Abenteuer mit dem heißen Typen aus dem Café, als plötzlich das totale Chaos ausbricht und sie gezwungen ist, sich ihm zu offenbaren.  
 
    Emory Blackmore ist selten aus der Ruhe zu bringen, aber dass die aufregendste Frau, die er jemals getroffen hat, sich als Göttin entpuppt, stellt seine ganze Welt auf den Kopf. 
 
    Zusammen geraten die beiden in einen Strudel aus Ereignissen, die nicht nur ihr Schicksal verändern, sondern auch ganz Helheim in seinen Grundfesten erschüttern könnten!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – RAPHAEL (Band 14) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Krieger des Lichts kann die Dunkelheit dir nichts anhaben … oder? 
 
      
 
    Raphael ist als Chef der Schutzengel nur noch selten persönlich im Einsatz. Zum Glück ist seine neue Schutzbefohlene bereits erwachsen und nicht gerade ein Adrenalinjunkie, sodass er sich sicher ist, keine Probleme mit ihr zu haben. Niemals hätte er damit gerechnet, durch sie in Gefahr zu geraten! Aber wegen ihr wird er von einem mächtigen Hexer mit der Saat des Bösen infiziert und zur tickenden Zeitbombe! 
 
    Izumi Watanabe kann es nicht fassen – erst verliert sie ihren Job, dann wird sie entführt und dann behauptet ihr Retter auch noch, er wäre ihr Schutzengel, der jetzt aber ihre Hilfe braucht! 
 
    Und das ist nur der Anfang eines gefährlichen Abenteuers, das Raphaels und Izumis Leben völlig auf den Kopf stellt, während sie gemeinsam versuchen, die wachsende Dunkelheit in dem Erzengel aufzuhalten, die zum Ende allen Seins führen könnte!

  

 
   
      
 
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 1 (Band 15) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Ein Vampirprinz. Eine Sterbliche. Eine dunkle Bedrohung. 
 
      
 
    Als Liam Archer erfährt, dass der Ältestenrat der Vampire daran arbeitet, die Herrschaft über die Menschheit zu erlangen, ist ihm klar, dass er sofort handeln muss! 
 
    Zusammen mit den Erzengeln und dem Clan des schottischen Druiden setzt der Prinz der irischen Vampire alles daran, um den finsteren Plan zu vereiteln. Koste es, was es wolle! 
 
    Cleo Exley ist mit ihrem zurückgezogenen Leben in Galway zufrieden. Fantastische Abenteuer erlebt sie nur in Büchern, doch das ändert sich, als plötzlich ein Mann in ihrer Wohnung auftaucht, der zwar absolut heiß aussieht, aber nicht ganz bei Sinnen ist. Er behauptet ernsthaft, er sei ein Vampir und sie die Nachfahrin einer legendären Königin! Als er ihr Beweise liefert, ahnt Cleo nicht mal im Ansatz, wie sehr sich ihr Leben dadurch verändern wird. 
 
    Gemeinsam begeben sie sich auf die Suche nach einem uralten, magischen Artefakt, das die einzige Hoffnung der Menschheit ist, das dunkle Paradies des Rats nicht grausame Realität werden zu lassen!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 2 (Band 16) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Eine Liebe. Eine Entscheidung. Ein Kampf um Leben und Tod.

Für Liam und Cleo wird die Zeit, den finsteren Plan des Vampirrats zu vereiteln, immer knapper. Nach Ereignissen, die sie fast alles gekostet hätten, müssen sie über sich hinauswachsen, um ihre Mission rechtzeitig zu erfüllen!
Doch dabei wird Cleo vor eine grausame Wahl gestellt und der irische Vampirprinz gerät in tödliche Gefahr.
Ist das Schicksal der Menschheit damit besiegelt und unsere Welt für immer an die Vampire verloren? 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – STORYS 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
      
 
    Der erste Band einer Reihe von Kurzgeschichten über Alistair und seinen Clan. Die zwei Geschichten in diesem Buch sind zwar zeitlich vor den Ereignissen des Romans FORGOTTEN PLACES - ALISTAIR angesiedelt, bauen aber auf den Figuren auf, die man dort bereits kennengelernt hat und enthalten Spoiler über die Charaktere. 
 
    
HALLOWEEN (1976)  
 
    Was kann schon schief gehen, wenn man mit seinen Freunden auf eine Halloween-Party geht? Alistair und sein Clan stellen fest, dass nicht immer alles so läuft wie geplant und der Horror dieser Nacht ziemlich real werden kann. 
 
    
DER WILL DOCH NUR SPIELEN 
 
    Aidans Charity-Event, das er mit Hilfe seiner Freunde veranstaltet, nimmt eine überraschende Wendung. 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 1 - 3 inklusive der Kurzgeschichten zum Vorteilspreis.  
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 2 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 4 + 5 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 3 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 6 + 7 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 4 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 8 + 9 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 5 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 10 + 11 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 6 
 
      
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Band 12 + 13 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – Outtakes 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Habt ihr euch schon immer gefragt, was eure Lieblingsfiguren tun, wenn sie nicht in einer Geschichte sind? 
 
      
 
    Nun, sie neigen dazu, ein Eigenleben zu führen. Meine Charaktere der FORGOTTEN PLACES jedenfalls. Diese kleinen Begebenheiten sind alle auf meiner Facebook-Seite nachzulesen, und jetzt, auf vielfachen Wunsch, auch zusammengefasst in diesem Buch. 
 
    Lasst euch gut unterhalten von den Rubriken: „Figuren unter sich“, „Aus dem Leben einer Autorin“ und dem „Estelle Fragebogen“, den die Hauptfiguren ausgefüllt haben. 
 
    Natürlich werden auch weiterhin die kleinen Geschichten auf Facebook zu lesen sein – das hier ist nur eine Zusammenfassung, damit man die bisherigen Posts nicht heraussuchen muss.

  

 
   
    LOKI & LUZIFER – DIE GÖTTLICHEN SCHNÜFFLER (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Die Göttlichen Schnüffler und das unbezwingbare Labyrinth! 
 
      
 
    Eigentlich will Luzifer sich nur entspannen, als Loki ihm von einem geheimnisvollen Labyrinth berichtet, das einst von wahnsinnigen Magiern erbaut wurde.  
 
    Von einem unvorstellbaren Schatz ist die Rede, von unzähligen Gefahren, die es zu überwinden gilt, von Rätseln, die geknackt werden müssen – genau der richtige Fall für die göttlichen Schnüffler!  
 
    Zusammen stürzen Luzifer und Loki sich in ein Abenteuer, wie sie bisher noch keines erlebt haben!  
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